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Hochverehrter Herr! 



Jus ist mir die Auszeichnung zu Theil geworden, die warmen Wünsche der 
Universität mit einer Gabe begleiten zu dürfen. Ich hatte keine aus immer vollem 
Pulte zu spenden: diese Gelegenheitsschrift dankt ihren Anlass, nicht ihre Ver- 
wendung der festlichen Gelegenheit und beansprucht um so mehr Ihre Nachsicht. 

Nichts von Allem, was Italien Herrliches und Liebliches bietet, ist Ihnen 
entgangen ; Ihre beste Kraft haben Sie zwar von jeher dem grossen Florentiner 
gewidmet, doch haben auch die italienischen Volkslieder Ihre Auftnerksamkeit be- 
schäftigt. Diesen bescheidenen, liebeduftenden Blumen gilt meine Schrift, und wenn 
ich schliesslich zur Vermuthung gelange, dass Dante dieselben mit dem Saume seines 
Gewandes gestreift hat, so sei mir solche Ketzerei vergeben. Das „pengische Laub", 
welches die Stirn des Meisters schmückt, war mir zu hoch; ich habe nach den 
Blumen zu seinen Füssen gegriffen, welche, wie sonst die wirklichen, hier als Sinn- 
bild des Frühlings und der Jugend erscheinen mögen. Denn die heutige Feier 



IV 

führt uns in Ihre frühen Tage zurück, die Sie in ungetrübter Erinnerung nach- 
gemessen, in jene Tage, da Sie sangen: 

Wenn dann des Frühlings heimlich Leben leise 
In alle Adern neue Glnthen sprühet, 
Dann duftet Liebe ans dem Rosenkreise. 



Halle, den 10. April 1874. 



Hugo Schuchardt. 



Zjwei sind in Italien die Hauptformen des volksthümlichen Liebesliedes, beide aus elf- 
silbigen Versen aufgebaut Hier heissen sie so, dort so; ich nenne die eine mit den Toskanem 
Bispett, mit den Römern aber die andere Ritornell, weil dieser Name uns schon geläufig 
ist und keinen Anlass zu Missverständniss 'gibt. Um das Wesen und den Urspi-ung des Ritor- 
nells erörtern zu können, muss ich einige kurze Bemerkungen über das Rispett vorausschicken. 

i. 

Die Rispette haben verschiedenen Umfang, aber stets gerade Verszahl. Das kleinste 
ist die Vierzeile und diese herrscht in Oberitalien, wenn auch nicht ausschliesslich. In Mittel- 
und SüditaUen begegnet die Sechszeile häufiger als die Vierzeile; bei Weitem am beliebtesten 
ist die Achtzeile; was darüber hinausliegt, die Zehn-, Zwölf-, Vierzehnzeile u. s. w., erscheint 
vereinzelt. 

Nur die einfachsten Reimstellungen kommen im Rispett vor. Reime, die sich ein- 
schliessen, werden schon als etwas zu Künstliches verschmäht; Ausnahmen sind selten {ab ha 
Marcoaldi Pic. 35. 64; ahhacc Tigri I, 122. Dalmedico 189, 16). Im Süden gilt die Reim- 
kreuzung {ab ah) f&r Rispette jeden Umfangs als das Regelmässige. Das übrige Italien wendet 
daneben die Reimpaarung an {aahh): beide Systeme wechseln miteinander ab in der Vier- 
zeile ^), verbinden sich miteinander in den grösseren Maassen {ab ah c c , a h ah c c d d). 

Die gleichen oder ungleichen Hälften, in welche letztere dadurch zerfallen, unterscheiden 
sich auch in der Innern Form. Die eine, mit gekreuzten Reimen, enthält den eigentlichen 
Kern des Liedes; die andere, mit gepaarten Reimen, stellt gleichsam ihren musikalischen Nach- 
hall dar: sie knüpft an einen der vorhergehenden Verse, gewöhnlich den letzten, an und ihr 
erstes Verspaar verjüngt sich in jedem folgenden. Die meisten der toskanischen Achtzeilen sind 
gebildet wie folgende bei Tigri I, 72 {ab ah c cd d): 



<) Wenigstens im Norden; Toskana liefert wenig Belege für aahh , so Tigri I, 159. 1012. 1165. Mar- 
coaldi S. 27 f. hat nicht ganz Recht, wenn er behauptet: ,Le canzoni rimate non altemativamente ma due versi 
per due versi (modo non italiano) potranno esser da noi con ogni sicnrezza giudicate native della Ligaria e del 
Piemonte, i quali come piü prossimi alla Francia han da qnesta preso il modo di rimare disarmonico, doro, 
ncioso.*" 



E tete la pi& bella pcmnetta 

Che in eielo o io terra si poMa trorare, 

E eolorita pÜi che roaa freBOLi 

K Chi fi rede, fate innamoffare. 

E chi Ti Tede e non ti dona il eore, 

O BOB ^ nato, o non ecmosee amore: 

E chi vi ha Tiato, e il cor non rlia donato, 

non oonoflce amor, o non e nato. 

Nicht fielten greift der erote Ver» der zweiten Hälfte auf den Torletzten der ersten znrtlck 
{ah ah c . . . ebend 13. 35. 78. 106. 108. 109. 128. 129), aber nur aosnahmsweise anf den An- 
fangMvcr» {ah ab c ... ebend. 8. 1 44). Auch mehr als ein einzelner Vers der ersten Hälfte wird 
oft in den Parallelismus hineingezogen. Davon und zugleich Ton einer wunderlichen Verschrän- 
kuDg finden wir ein Beispiel bei Tigri I, 112 {ab ab c c d d): 



Non ho piü TiBto la piü beila cosa, 
La Ittce de' vostri occhi eamminare! 
Credevo fosse an gigiio, era ona rosa: 
Era una nave nel mezzo de! mare. 
Credevo fosse nn gigiio, era ona Stella, 
La luce de' vostri occhi tanto bella! 
La credevo nna Stella ed era an aole, 
Era ona nave carica d'amore. 

Auf die mannigfachen Arten der Entsprechungen gehe ich hier nicht ein; nur erinnere 
ich daran, dass in der Achtzeile das Verhältniss des 7. zum 5. Verse ein etwas anderes ist und 
sein mussy als dass des 5. zum 4. Man vergleiche z. B. 

Tigri I, 12: Che siete cdlto fra le rose blanche: 

Che c61to sete fra le rose e i fiori 

Che cOlto sete fra le rose e i bocci 

^ 22: Faccio per iscialar qael c'ho qaa dentro: 

Faccio per iscialar mi' afflitta doglia 

Faccio per iscialar Tafflitta pena 

n 42: E anco qaella che ci ha da venire. 

Ci ha da venire Tangiol del Signore 

L'angiolo del Signor vo* che ci venga 

1)2: Acci6 che un nome hello ti mettesse; 

Ti mise nome Bosina d*amore 

TI tnise nome liosina incamata 

Während dem Sttdeu das BedUrfniss einer derartigen Gliederung fast ganz abgeht i), er- 
streckt sich dasselbe in Oberitalien aucli auf die Vierzeile, in welcher man entweder die beiden 
mittleren oder die UberHchlagendcn Verse gern in Einklang bringt, z. B. Ferraro 54 {aabb): 

Vi dag ra buna seira, bela fija, 
Quol che vi lasciu, non vi portu via; 
Quel che vi lasciu, TS ir garoffu bianco, 
Chi va via, Tö lo vostr* amanto. 






*) Mehrfache Wiederholung desselben Grundgedankens dient in sttditalienischen Rispetten immer einem 
besonderen Zweck; vgl. x. B. Cas. u. Imbr. 1, 19, xu. 122, i. 277, v (in gepaarten Reimen) II, 129, m (nach 
demselbon Mustor gohlldot, wie I, 101, i; der erste Vers: Beddhu e lu celu quando stae stiddhatu, ähnelt 
sehr dem ersten von 'i'lgri I, 74: Quanto te hello ü eiel quando e steUato!), 177, xn. 424, xil 



ebend. 90 (aabb): 

Titte le volte che vago alla festa, 
Mi ven Yn tabalori taca a ra vesta; 
Titte le volte che vag a ir marca, 
Mi trovo Yn tabalori taca an scusä. 

Wo wir in Toskana Vierzeilen der letzteren Gestalt treflFen (Tigri I, 9. 43. 384), haben 
wir sie als Rispettschltlsse zu betrachten. Dasselbe gilt von der Sechszeile ebend. 33; aber 
ebend. 304 : aa b b c c. 



n. 

Wenn das Ritomell nie den Umfang eines Bispettes erreicht, so hat es sich doch in so 
engen Gränzen, dank eigenthümlichen Mitteln, ziemlich mannigfaltig entwickelt Es tritt besonders 
in drei Gestalten auf, als volle Dreizeile {aba), als unvollständige Dreizeile oder Dritthalbzeile 
(ab a), als unvollständige Zweizeile oder Anderthalbzeile (n a) ; hieran schliesst sich eine oder 
die andere seltene Abart an. 

Der mittlere Vers der Dreizeilen ermangelt zum Reime eines entsprechenden Verses; da- 
für pflegt er auf andere Weise mit den beiden ihn einschliessenden Versen gebunden zu werden. 
Es kann nämlich der Gleichklang zwischen den Versschlüssen sich erstrecken entweder nur auf 
den oder die Konsonanten, welche dem letzten betonten Vokal unmittelbar folgen — Konso- 
nanz; oder nur auf diesen letzten betonten Vokal — Assonanz; oder auf beide zugleich — Reim 
L e. S. Alle drei Stufen verlangen die völlige Uebereinstimmung der tonlosen Ausgänge^); Ver- 
nachlässigungen dieses Gesetzes finden sich spärlich, so Tigri Dl, 284 (jneldngolo — tdrbido — 
äibero). Blessig I, 47 {violino — mono — ballerina). 97 {Loreia — carcerato — segreto)i). Die 
Assonanz zeigt sich durchaus als Stellvertreterin des Reims, der sogar, geschichtlich betrachtet, 
in allen romanischen Landen sich erst aus ihr entwickelt hat; desshalb bezeichnet man sie als 
Halbreim im Gegensatz zum Vollreim. Die Konsonanz steht für sich. Bei überschlagenden 
Reimen verknüpft sie die unmittelbar aufeinanderfolgenden Verse; selbstverständlich hängt ihre 
Durchführung von der des Vollreims ab. Die Süditaliener bedienen sich ihrer überall sehr gern 
z. B. S.- Marino 46 {iacula — icula — macüla — sticula — 'ngastacula — spampicula — macula 
— riddicula), 206 (sminuzza — billizza — scarpuzza — murmizza — tistuzza — trizza — tmc- 
euzza — ducizza)'^ die Toskaner in Rispetten fast nur zufälligerweise. Für das dreizeilige 
Ritomell indessen erscheint, wie angedeutet, die Konsonanz geradezu als Bedürfniss. Meistens 
reimen dabei die Aussenverse {ab a, z. B. mille — belle — spille; so Tigri II, 1. 2. 3. 7. 10. 
12. 15. 16. 17. 18. 20 u. s. w.). Assoniren sie nur, so konsonirt der Binnenvers entweder mit 
dem vorhergehenden {ab a^ z. B. cantando — rispondo — piango; so ebend. 11. 14. 62, 88. 90 



^) Das t, welches einen Diphthongen beginnt, kommt nicht in Betracht z. B. Tigri II, 308 : erba — barba 
— superbia, 

^ Tigri II, 209 und Blessig I, 293 geben: veleno — mani — seno. Aber in Mittelitalien lebt der alte 
Plural U mano = älae mantts noch allgemein; sonst lässt sich auch statt mani der Singular mano setzen, wie 
dasselbe Ritomell bei Tigri n, 268 hat. 



u. 8. w.) oder mit dem folgenden (aßa, z. B. mela — bocciolina — catena; so ebend. 25. 34. 
38. 39. 41. 54. 56. 70. 80. 95 u. s. w.). Diese beiden Fälle verhalten sich in Bezug auf ihre 
Häufigkeit gerade umgekehrt wie man einer allgemeinen Erwägung zufolge vermuthet; die Er- 
klärung liegt in der später zu besprechenden Thatsache, dass der erste Vers den beiden andern 
gegentlber eine gewisse Sonderstellung einnimmt. Sämmtliche tlbrigen Behandlungsweisen der 
Versschltisse vereinige ich in folgender Uebersicht; nur zwei davon sind einigermassen häufig, ein 
paar vermag ich nicht zu belegen. 

1) der Binnenvers konsonirt: 

a) bei Konsonanz von 1 und 3 (a & c, z.B. argento — affronio — canto)\ so Tigri II, 
13. 94. 345. S.-Marino 460. Blessig H, 17. 30. BiUi 56, 6 (es befremdet, dass diese wirk- 
same Aufeinanderfolge dreier Vokale nicht noch öfter angewandt wird); 

b) bei Mangel jedes Gleichklangs zwischen 1 und 3: 

a) mit 1 (a b Yf z. B. suona — marina — prigioniera)*^ so Tigri II, 165. 449. Blessig 

I, 203 ; 
ß) mit 3 {aßy, z. B. colonne — pittnraUe — belle)] so Tigri 11, 51. 103. 318. 

323. 437. 

2) er reimt: 

a) bei Reim von 1 und 3 {a a a, z. B. negrelU — rivedelli — belli)] so Blessig I, 73. 98. 
S.-Marino 149. 183; 

b) bei Assonanz von 1 und 3: 

a) mit 1 {a a a, z. B. aruia — saluta — filuca)] so S.-Marino 352; 

ß) mit 3 {a a a, z. B. blonde — scioglie — moglie)] so Blessig I, 17. 38; 

c) bei Konsonanz von 1 und 3: 

a) mit 1 {a ab, z. B. amara — cara — fora)] so umbr. Kit L*Umbria e le Marche 

1,317,29; 
ß) mit 3 {ab bj z. B. cantare — sentire — dormire); so Tommaseo 120, 17. M. del 

Chiaro 5. Pitrö 604; 

d) bei Mangel jedes Gleichklanges zwischen 1 und 3: 

a) mit 1 (a a ßj z.B. fine — croceitine — abeio)\ 

ß) mit 3 {aßß, z. B. abelo — crocetiine — ßie)\ so Tigri II, 123. 417. 475. M. del 
Chiaro 15. Pitrö 602. 

3) er assonirt: 

a) bei Reim von 1 und 3 (a a a, z. B. grano — vogliamo — piovano)] so Tigri H, 119. 
Blessig I, 9; 

b) bei Assonanz von 1 und 3 (a a a, z. B. mora — Toma — parola); so Tigri II, 287. 
Blessig I, 143. 186. 

c) bei Konsonanz von 1 und 3: 

a) mit 1 (a ab, z, B. limone — amore — berte)', so Tigri II, 92; 
ß) mit ^ {aß b, z. B. bene — amore — limone)] 

d) bei Mangel jedes Gleichklangs zwischen 1 und 3 : 

a) mit 1 (a a b, z. B. marita — spica — lami)] 



ß) mitt3 {aßby z^B.grane — scpiche — marite)\ so M. del Chiaro 12. Tommaseo 
109,19. Nerucci23. 

4) er assonirt und konsonirt bei Mangel jedes Gleichklangs zwischen 1 und 3: 

a) = 1) b) d) + 3) d) ß) {a b ß, z. B. frasca — tedesca — testd)\ so Nerucci 181; 

b) =^ 1) b) j9) + 3) d) «) (a a ß, z. B. treccia — finestra — vista)\ so Nerucci 122. 

5) er weist keinen Gleichklang auf: 

a) bei Reim von 1 und 3 (a ß a, z. B. giardino — adora — spino)\ so Blessig I, 3. 6. 
10. 20. 26. 66. 71. 80. 86. 94. 95. 99. 108. 109. 110. 112. 119 u. s. w.; 

b) bei Assonanz von 1 und 3 (a ^ a, z. B. scala — mia — amd)-^ so Blessig I, 7. 16. 42. 
50. 77. 88. 90. 106. 111. 113. 114 u.s. w.; 

c) bei Konsonanz von 1 und 3 {a ß c, z. B. cara — mia — adora)] 

d) bei Mangel jedes Gleichklangs zwischen 1 und 3 {a ß c, z. B. limone — preme — tre- 
mare)] so Tigri II, 302. Blessig I, 76. i) 

In der Mehrzahl der Fälle, wo wir Mangel jedes Gleichklangs angenommen haben, ist 
dies strenggenommen nicht richtig; so stimmt in 23 von den 28 unter 5) a) und b) angeführten 
Ritomellen der tonlose Auslaut der drei Verse tiberein — und schwerlich von ungefähr. Wir 
haben vielmehr jenen drei Arten des Gleichklangs eine vierte und unterste hinzuzufügen, welche 
schon von Commodianus und Augustinus in Anwendung gebracht worden ist. 

Ich habe bisher nur von den Stellen des Gleichklangs gesprochen ; nun lassen sich auch 
verscliiedene Grade desselben denken. Neben dem vollkommenen gibt es einen unvollkonmie- 
nen, dessen Gränze jedoch kaum zu bestimmen ist. Offenes e assonirt mit geschlossenem e, offe- 
nes mit geschlossenem o; gilt aber, wo Assonanz geboten ist, z. B. i : e für weniger verpönt, 



Ich brauchte driDgend ein Wort, um den konsonantischen Reim im Gegensatz znm vokalischen Reim 
zu bezeichnen; man wird mich entschuldigen, dass ich das Wort ,,konsoniren" bierfUr gewählt habe, obwohl das- 
selbe im Romanischen etwas ganz Anderes bedentet. In der Litteratur erscheint die Konsonanz selten. Neben 
dem Vollreim als eine Künstelei zuweilen bei den Provenzalen (s. Bartsch Jahrb. f. rem. u. engl. Lit. 1, 187 f.) 
und bei den Italienern, so Petrarca Son. CXLVI {-«ra, -era). CLXXIV {-esso, -osso). CLXXXIII (-eüi, -alU). 
CCXXIX {-auro, -ero). Bei den ältesten It. finden sich zuweilen Konsonanzen an Stelle v o n YoUreimen , wohin 
ich nicht Fälle, wie regni — maligni, luna — persona rechne, da e und i, o und u fast gleich klangen, sondern z. B. 
mandare — dolere, avere, here Nannucci Man. *I, 231; fronduta — irivita (Binnenr.) Crescimbeni ^I, 128. In stid- 
italienischen Kispetten, in denen die Konsonanz herrscht, ist es nicht selten, dass sie allein auch tiberschlagende 
Verse bindet, z.B. Pitrfe 317 {gutta — rmnaliditia — grutta — afflitta — rutta — dritta — suggetta — mm- 
nitta), 401 {amuri — travucari — tradituri — cori — tradiiuri — lupart), S.- Marino 40 (ricotta — tutta — 
burgisotta — tutta — picciotta — 'mmutta — botta — fattä), 164 {oduri — amari — amuri — fari — amuri 
— cori), Lizio- Bruno I, 7 ff. (oturi — parrari — amuri — parrari — cori — bannunari — tri — mori). 
Solche Reimfolge erklärt sich aus der gesetzmässigen Ablösung des einen Vollreims durch einen zweiten mit 
ihm konsonirenden, wie wir sie z. B. finden S.-Marino 141 {sigretu — amatu — cuetu — latu \\ divinuiu — dis- 
tinatu — ciurutu — criaiu). Denken wir uns, die beiden letzten Verse schwänden hier, so würden wir einen 
der obigen Fälle vor uns haben. Uebrigens kann es vorkommen, dass ein Vers mit dem ihm nächsten konsonirt, 
ohne mit dem überschlagenden irgendwie zu reimen , so Lizio-Bruno XCVII {vicini — parrari — sirpiritini — 
mnzzicari — mischini — chiavi — vicina — adduna). V. Imbriani Dell' organismo poetico e della poesia po- 
polare italiana Napoli 1866 führt S. 139 Anm. l eine neapolitanische Fünfzeile von F. Cammarano an, welche im 
Reim die Vokalleiter darstellt {stracciare — piacere — grre — ore — sicure). Die alten Nordländer bedienten 
sich des konsonantischen Reims unter dem Namen sköthendingy sahen aber dabei von der Gleichheit des tonlosen 
Auslauts ab, z. B. stirdhum — nordhan\ vardh — fordha. 



als t : a? Bei Konsonantenzusammensetzung scheint man darauf zu sehen, dass wenigstens ein 
Element wiederholt wird (z. B. vinci — amanti — spirti Blessig I, 16; hello — parlo — meglio 
ebend. 49; dahin gehört auch die Folge von mouillirtem / und n, z. B. Tigri U, 409; Blessig I, 
139. 315) ^). Ein r nach zwei Konsonanten kommt nicht in Betracht (z. B. ginestra — apposta 
— finestra Tigri EL, 27; menta — santa — retitra Blessig I, 187). Gleiches Recht darf ein / (oder 
nach römischer Aussprache r) vor ^inem Konsonanten nicht beanspruchen^ da mai» einfache und 
mehrfache Konsonanten gern auseinanderhält Daher ist bei Blessig I, 21& pace — dolce — 
hombace einigermassen auffällig (etwas verschiedenartig Tigri II, 103 felce — nasce — fiorisce). 
Wir werden in der That sehen, daßs dieses Ritomell aus einer Gegend stammt, wo man 
doce spricht Ueberhaupt birgt die Beobachtung mundartlicher Eigenthümlichkeiten manchen 
Wink für die Geschichte der einzelnen Volkslieder. Gerade nach dieser Seite hin haben sich 
die Herausgeber der Texte oft kleiner Sünden schuldig gemacht Wer die römische Sprechweise 
kennt, der weiss, dass bello — pigliarlo, latte — riirattarti, darmo — rendo, coltello — c<ildo 
(Blessig I, 13. 85. 133. 328) untadelige Konsonanzen sind. Eine bemerkenswerthe, aber voll- 
kommene Konsonanz ist die, welche auf dem Fehleu des Konsonanten überhaupt beruht, z. B. 
sei — mai — morirei Tigri II, 16; voi — mnamorai — vedei ebd. 73; gaggia — sua — mia ebd. 77. 
Ganz so allitteriren im Germanischen vokalisch anlautende Wörter. Ebensowenig lässt sich an 
solchen Assonanzen aussetzen, wie fiori — voi Blessig I, 113; amuri — vm S.- Marino 524. 



m. 

Von den obengenannten Arten des Ritomells betrachte ich die volle Dreizeile als die 
älteste, was sich sowohl mittelbar als unmittelbar bestätigen wird, wenn wir die Geschichte der- 
selben nach rückwärts und nach vorwärts verfolgen. 

Viele meinen, das Ritomell unterscheide sich im Wesen vom Rispett; sie irren. Beide 
bewegen sich in dem gleichen Kreis von Gedanken und Empfindungen, beide bedienen sich der- 
selben Mittel, sie auszudrücken. Hiermit darf wohl in Zusammenhang gebracht werden, dass sie 
zuweilen ihre Benennungen austauschen oder wenigstens unter ^ine zusammenfallen. Strambotto 
bedeutet in Sicilien (zu Caltanisetta) und Piemont das Rispett, in den pistojesischen Bergen das 
RitomelP), stomello im grössten Theil von Toskana dieses, zu Rom jenes, (ebenso am Aetna 
stumettu »B canzuna^)), im Aretinischen und in der Romagna*'), wie es scheint, das Eine und das 
Andere. ^) Wenn beide Formen verschieden wirken, so beruht dies lediglich auf der verschieden- 



*) Ich habe in der Uebersicht diese nnvoUkommenen Konsonanzen nicht zn den Konsonanzen gerechnet 

') Hier kommt aber für Ritomell auch ramanzetio vor, von ramanzo — romanzo\ ein Ausdruck von 
ähnlicher Allgemeinheit, wie sizil. nuveüu neben sciuri und muttetiu, 

3) Die den Ritomellen allerdings nah verwandten Vierzeilen heissen zu Verona vüote, zu Padua storneli, 
zu Vicenza sowohl so wie so. 

•) Morri Voc. rom.-it übersetzt stumella mit rispetio, strambotto, ritomello, 

*) Säurt werden nach S.-Marino S. 42, 2) zn Ficarazzi nicht nur die dreizeiligen Ritomelle, sondern auch 
die Oktaven oder Kanzonen genannt — Für die Geschichte des Rispettes und Ritomelles ist ein Ueberblick ttber 
alle die Namen, welche beide in den einzelnen Gegenden Italiens führen, von höchster Wichtigkeit; ich sah mich 
ausser Stand mir einen solchen zu verschaffen. MOge ein Italiener dieser Sache seine Aufmerksamkeit zuwenden. 



i 



artigen Begränzung. Ob ein Lied einen grösseren oder geringeren Umfang hat, darauf kommt 
es weniger an, als, ob es zweitheilig ist oder nicht: Vierzeile und Dreizeile liegen näher anein- 
ander, als Vierzeile und Sechszeile; allein sie sind durch eine tiefere Kluft getrennt Jedenfalls 
aber kann man rein äusserlich, durch Zusatz und Abzug, alle vollen Ritomelle zu wirklichen 
Rispetten erweitem, die meisten Rispette zu wirklichen Ritomellen verkürzen. Dies Verhalten 
von Rispett und Ritomell will ich an thatsächlichen Beispielen erläutern. Die drei ersten Zeilen 
eines Rispettes finden sich auch als Ritomell: 



Tigri I, 757. E pure un bei seren con tante stelle! 

Fatti dl fnori, se le vxioi contare: 
Le pene che mi dai, son piü di quelle, 
Quando ti vedo con altri parlare. 

Ferraro 45. Signnra, quante stelle, quante stelle! 

Surti di fora, vönile a cuntare; 
Le peni che mi dai sun piü di quelle, 
Qnando ti veg cun li altri a parlare. 

Tigri I, 789. Un ciel sereno con di molte stelle; 

FAcciati fnori, se le vnoi contare; 
Le pene che mi däi son piü di quelle, 
Quando ti veggo con Taltre parlare. 
Le pene che mi dai tutte le scrivo; 

• • • 

ebend. 1, 369. Miralo il cielo, e mira quante stelle, 

[£ mira quanti nodi in quella rete.] 
Son piü le pene mie che non son chelle: 
Son piü le pene mie che dato m*ete. 



Tommaseo 116, 4. Mira nel cielo quante vi son stelle, 

E se ti basta Tanimo a contarle, 
Son piü le pene mie che non son 

quelle, 
(schlechte Variante bei Blcssig I, 28.) 

Oh quante stelle! 

Vieni, Peppino mio, vieni a contalle : 

Le pene die mi däi son piü di quelle. 



Tigri II, 156. 



vgl. zu Vers 1 n. 2: 
Bemoni VI, 82. 



SU Vers 1: 

ebend. Vü, 42. 



Varda che bei seren con quante stelet 
Se fusse somo, le voria contare; 



• • 



Varda che bei seren, cossa che luse! 
• • • 
Tommaseo 117, 6. Miralo il cielo, e mira quante stelle! 



ebend. 365, 11. Mira che bei seren, che belle stelle! 

• • • 
Marcoaldi Piem. 41. Oh quante steile, signurina mia! 

• • • • 
zu Vers 3 u. 4: 

Bemoni VI, 28. Se ti savessi che pene che provo, 

Mi, CO* te vedo co i altri a parlare! 
[Se ti me dassi *na feria nel cuore, 
Piutosto te vorave perdonare.] 

aus ein. rdm. Bisp. : Che me se stacca Tanima dal petto, 

Quando ti vedo con li altri parlare. 



Aus den obigen Bemerkungen ersieht man zugleich, weshalb ich mich der Ausdrücke strambotto und storneUo, 
die allerdings am weitesten yerbreitet sind, enthalten habe. Wenn auch ritomeüoy so viel ich sehe, nur in und 
um Rom vorkommt, so scheint doch der Ausdruck ein alter zu sein und nicht auf einem blossen Missverständniss 
zu beruhen. Marcoaldi S. 12 betrachtet tornello und stoniello als Verderbnisse aus ritomello; wo aber kommt 
torneüo vor? 

2* 



8 



Tigri U, 293. 



[Fiorin di sale!] 

Mi si divide ranima dal core, 

Quando ti vedo coli' altre parlare. 

L.-Bniiio LXXXVUI. Milli firiti a In me' cori dati 

Quannu cu Totri vi la diBCurriti; 



Pitr^ 25Q. 



La morti io stissn m'addisiu 
Quannu cu autru vi viju parrari. 



Tigri I, 3. 



ebend. I, 6. 



Amor, che passi la notte cantando, 
£d io meschina son nel letto e sento! 
Volto le spalle alla mia mamma e piango*, 
Di sangue son le lagrime che getto; 
Di la dal letto ho fatto un grosso fiume, 

• • • 
lersera passö il mio amor cantando, 
£ io meschina Io sentia dal letto. 
Volto le spalle alla mia madre, e piango 
Le pene che mi da quel giovinetto. 
Le pene che mi da tutte le scrivo, 



(zu Vers 5 vgl. oben Tigri II, 789, 6; ebend. 1, 890, i.) 



Tigri II, 11. Qnando passi di qni, passi cantando; 

£d io, se sono a letto, ti rispondo: 
Volto le spalle a mamma, e sempre piango. 

ebend. II, 164. Giovanettino che passi fischiando, 

Io meschinella dal letto t'intendo: 
Volto le spalle a mamma, e me ne piango. 

Billi 57, 11. Quande varchi de qoi, varchi cantando, 

Io puarinina sd tnl letto e *ntendo, 
M'arvölto a la mi* m6ma lagrimando. 

Nerucci 9. Quando passo di qui, passo cantando, 

Le tu* finestre le serri piagnendo, 
A letto te ne vaY sospirando. 



Tomm. 163, 13. A Roma s*6 scoperta una fontana : 

£ getta Tacqua saporita e buona; 
£ tutti gli anmialati 11 risana, 
Tutti gl' innamorati gli consola. 

• • • • 

ebend. 163, 12. A Roma s*ö scoperta una fontana, 

D*una cert* acqua saporita e buona: 
£ tutti li ammalati gli risana: 
E io che Tho beuta, non m*ö giova. 

• • 

Bemoni 111,8. In mezo al mare ghe xi *na fontana: 

Chi beve de quel aqua, se inamora; 
£1 mio moroso ghe n' a bevuo un goto, 
£ per amor el xe deboto morto. 



rOm. Rit. In mezzo al petto mio c*6'na fontana, 

Che butta Tacqua saporita e bona, 
Che tutti Tanmialati li risana. 

vgl. Cas. u. Imbr. 1, 214, vii. Mmiezo a *stu pietto, Jan- 

cheata tutta, 
'Na fontanella nc* ö de 
mele e latte. 



Cas. u. Imbr. II, 445, xxxvi. 

Tegnu lu oore feritu, feritu, 
Tuttu de sangu lu tegnu 'bbagnatu; 
La donna ci mm' amava mm*ha traditu, 
£ nun mme vole cchiüi pe 'nnamuratu; 
'Ulla cu sacciu ci ^ 'stu preferitu, 



Blessig 1, 194. Mi sento il cuore ferito, ferito ! 

Tutto di sangue abbagnato, abbagnato! 
Quest' h la bella mia che m'ha tradito! 



Tigri 1, 1011. £ morto Io mio amore, e non ho pianto: 

Credevo ben che fusse altro dolore. 
£ morto il papa, e se n'ö fatto un altro, 
£ cosi far6 io d'un altro amore. 



Blessig II, 6. M'ha lasciato il mio amore e non ho pianto, 

Credevo che fosse un altro tormento; 
£ morto un papa, se n'ö fatto un altro. 



ebend. 1, 1062. 



£ morto lo mio amore e non Tho pianto ; 
£ morto un papa, se n'e fatto an altro : 
£ mi credeva fosse altro dolore! 



Bemoni II, 48. Xe morto lo mio bene e no gö pianto : 

Credeva de sofrire piü tormento! 
Xe morto un papa e i ghe n'a fato un altro, 
£ gnanca per lo mio ben no pianzo altro 



de Nino 16, 1. Voi Bete qnella vaga giardinera, 

Che quando parli, spargi rose e fiori 
Te la porti co' te la primavera 
Bianca, roscetta, di mille colori. 



Tigri »1,254. 



Fossi sicuro di poterti avere, 
L'arte del marinaro vorrei fare; 
Dipinger ti Torrei nelle mie vele, 
Dipinger ti vorrei nella mia nave. 



vgl. Tigri 11,226. Fior in Bul ramo! 

A Roma ce Than fatto un pap» nuovo, 
Ma a me nesBun mi trova nn altro 

damo. 

Pitr^ 508. Ovu di tunnu! 

Si mori un papa, 'n' autru papa fannu, 
£ li Romani cchiü cuntenti Bunnu. 

Giusti Prov. tose. 353, 12. 

Dopo un papa se ne fa un altro. 



Blessig I, 303. Voi Biete quella bella giardiniera, 

Bi belli fiori voi n'avete stima, 
Che 'n petto portate la primavera. 



Tigri II, 114. £ se credeBBi di non averti a avere, 

L'arte del marinaro vorrei fare, 
£ pinger ti vorrei nelle mie vele. 
(Variante Nerucci 20.) 



Das Ritornell: 

Tigri 11,20. Quando nasceBte voi nacque un bei fiore: 
La luna Bi ferm6 nel camminare, 
Le Btelle si cangiomo di colore 

bUdet mit durchaus unbedeuteuden Abweichungen den Anfang eines Liedes, das ich mich ent- 
sinne zu Rom gehört zu haben. Von Sonne, Mond und Sternen pflegt in den Nachsätzen zu dem 
„Quando nasceste voi" viel die Rede zu sein (Tigri I, 86, 2—4. 87, 2. Blessig 1, 106, 3. Vigo 13 0, 
10, 2. S.*Marino 79, 2. u. s. w.), aber in andern Wendungen, als hier gebraucht sind. Ich werde 
unten noch einige dieser G^burtstagslieder anzufahren haben. 

Einem Ritornell entsprechen in anderer, ja gerade umgekehrter Ordnung drei auf ein- 
ander folgende Verse mitten in einem Rispett: 



Tigri I, 797. 



Dov' ^ la fede che promesso m*hai? 
Un di giuraBti avanti gli occhi miei 
Amarmi Bempre e non lasciarmi mai, 



Marcoaldi Lat. 18. • 

Traditora Bei tu del tuo fedele! 

• • 
Bove Bon le promesse e le parole, 

£ doT' ö il giuramento e la tua fede? 



Tigri 11,307. Te n'arricordi? mi giuraBti al Bole 

D'amarmi Bempre e non mi abbandonare ; 
Dove Bono i tuoi giuri, o traditore? 



Cas. u.Imbr.II, lll,xi. 

Quanno la Btoppa deventa mammace, 

L*acqua de lo mare BBe fa doce; 

Tanno, nennello mmio, faeimmo pace, 

Quanno a Tinfiemo nee trase la croce. 

• • 
(vgl. Variante ebd.) 



BleBsig 1,218. Quando, bella mia, rifamo pace? 

Quando Tacqna del mar diventa dolce, 
Quando la Btoppa diventa bombace. 

ebend. 11,60. Fior di bombace! 

Quando ch'il Turco abbracceri la croce, 
AUora, bella mia, faremo pace. 
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Tigri 11,404. Fior di spinace! 

Qaando lo Turco abbracceri la croce, 
Allor con Tamor mio far6 la pace. 

vgl. Blesfiig 1,82. Fior di bombace! 

Sara l*amor mio che va6 far pace. 

Marcoaldi Pic. 63. 

Fior di bombace! 
• 

Non piü gaerra, ben mio, famo pace. 
Blessig 1, 132. Fior di bombace! 

Ritoma a far pace, Candida luce, 

Chi porta Todio, nell* infemo giace. 

(Der zweite Vers ist ausgefallen; der dritte: Can- 
dida luce, ritorna a far pace durch Umstellung der 
Worte in einen hinkenden verwandelt und ein neuer 
Vers hinzugefügt worden.) 



Die beiden ersten und der letzte Vers eines Rispettes erscheinen als Ritomell: 



Gas. u. Imbr. II, 235, nr. 

*Na donna Cinquecentu sse chiamava, 
Ca cinquecentu ^nnamurati avia; 

• • • • 
['Briau Tura de lu *mmaretare,] 
Nuddhu de cinquecentu la *ulia. 

ebend.II, 235,2. Donna de setteciento ve chiammate, 

E setteciento 'nnamorate avite. 
[Quanno fustivo a chiesa a sposare,] 
De setteciento nesciuno ve vulifo! 

Marcoaldi Umbr. 90. 

Bella che Cinquecento vi cbiamate, 
£ Cinquecento innamorati avete, 



Tigri 1,911. 



[Tutti, bellina, ve 11 mantenete.] 

Bella, che censessanta ne chiamate, 
£ centottanta innamorati avete 



Blessig II, 22. Bella, che Cinquecento vi chiamate, 

£ Cinquecento innamorati avete, 
Di Cinquecento nessuno n'amate. 

vgl. ebend. 1,255. Fiore di pepe! 

[Quando viene Tora per maritarvi,] 
Di tanti amanti voi nessuno avete. 



[Amane uno e agli altri däi licenza: 
Se toccheri a me, avr6 pazienza.] 

vgl. Cas. u. Imbr. II, 235, 3 (*prov. lett'). 

Con uno amante sol vuoi comparire, 
Con cento poi ti fieii veder parlare. 
[Seguita pur cosi per Tawenire,] 
Che con le mosche in man ti troverai; 



Man beachte die wesentlichen Sinnesänderungen, die sich unter leichten Wortänderungen 
verbergen {nuddhu la 'ulia — nesciuno ve vulivo — nessuno n'amate, vi chiamate — ne chiamate). *) 



») Vgl. Lafuente 11,315,4 



auch ebend. 11, 316, 1. 



Nifia de los veinte novios, 
Que con ninguno te casas, 
[Si te guardas para un rey 
Cuatro tiene la banja]; 
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Aehnlich ist das Verhältniss zwischen jenen Rispetten und Ritornellen, in welchen der Deutsche 
sein 'So riel Stern' am Himmel stehen' wiedererkennt 



Tigri I, 424. Quanti saluti vi mandai iersera! 

• 
Quanti fiorini fa *na primavera, 
E quante foglie il yaloroso ontano. 
E quanti ne ho mandati de* saluti! 
Piü che n'e pesci in mar grossi e minutL 

• 
Piü che n'^ pesci in nuure e stelle in cielo. 



• • 



ebend. I, 693. lo di saluti ve ne mando mille, 

Qnante sono nel ciel minute stelle, 

E quanti pesci son neir onde belle. 

• • 
£ quante primavera foglie adoma 

abend. 1, 694, v.E di saluti ve ne mando io 

£ quanti pesci dal profondo mare; 
Quanti fiorini nascon per desio, 



Tigri U, 369. Oh quanti me ne mandi de' saluti ! 

Son piü che i fiorellini in mezso ai prati, 
Son piü che i pesci in mar grossi e minuti. 

Blessig 1,59. £ quanti ve ne vanno di saluti, 

Per quanti fiori stanno per i prati, 
£ quanti pesci al mare grossi e ciuchi. 

ebend. I, 316. £ di saluti te ne mando mille, 

Per quanti pesci al mar, e 'n cielo stelle, 
Per quante gli orzaruoli vendon spille. 

de Nino 26, 3. £ de saluti te ne manno tanti, 

Piü foglie che no' movono li venti, 
*N paradiso no' stanno stelle e santi. 

Tommaseo 196^6. 

Io di saluti te ne mando tunti. 
Per quante foglie ne muovono i venti, 
Per quanti in paradiso ci son santi. 
(fast ebenso Blessig 1,317.) 



• • • 



S.-Marino 356. Li sdddi di lu celu li cuntati, 

Li pisci di lu mari li summati, 

Aprili qnantu fa di li ciuruti, 

Tanti nni mannu a vui di mei saluti. 
(vgl Tigri 1, 696, vn. Marcoaldi Lat. 47.) 

Eine Vierzeile und Dreizeile decken sich mehr oder minder vollständig: 



S.-Marino 359. Appi mannatu un aneddu domanti 

A rsunmucciuni di li me* parenti; 
Mi rha mannatu lu me' caru amanti, 
Jomu e notti lu portu e *nn dicu nenti. 



Tigri 11,89. M*ö stato regalato un bei diamante; 

Lo porto in dito e mamma non sa niente : 
£ me rha regalato lo mio amante. 

Tommaseo 151, Anm. i). 

M'6 stato regalato un bei passante, 

Lo tengo in petto, e mamma non sa niente : 

£ me rha regalato un cavalcante. 



Bemoni 111,21. In mezo *1 peto mio tegno *na nave: 

[Col fazzoleto mio] spiego le vele, 
Co le lagrime mie formo lo mare, 
£ CO le drezze mie [formo le scale.] 
(Bei Dalmedico 72, 6 sind die beiden letzten Verse 

umgestellt) 



Tigri U, 159. Dentro dello mio petto c*ö una nave: 

Con i capelli tuoi formo le vele, 
£ le lagrime mie Tacqua del mare. 

ebend. U, 201. [Io me ne voglio andar di \k dal mare,] 

I tuo' capelli saranno le vele, 
Le lagrime saran Tacqua del mare. 



Zwei Zeilen eines Rispetts mit einer Dreizeüe: 



Tigri I, 840. Innanzi ch'io ti lasci, amor divino, 

E' pesci neir asciutto nuoteranno; 



de Nino 30, 3. Prima d'abbandonarti pensa voglio, 

Prima se sciuttera Tacqua alio mare, 
Lo pesce nuotera sopra lo scoglio. 



• • 
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Sehr häufig erstreckt sich die üebereinstimmung nur über je zwei Verse, so: 



Tigri 1, 1063. £ lo mio amor me Tha mandato a dire 

Che mi proweda, che mi vuol lasciare: 
[lo glier ho detto e gliel' ho mando a 

dire] 



Tommaseo 133,6. 

Quando ti vedo in sul canto apparire, 
[BellOy ti conto i passi che tu faL 
Con quegli occhini]« tn mi fai morire : 
Passo per passo [innamorar mi fai.] 



(vgl. ebend. 133,7.) 



Tigo 207, 1. 



i 

Ad aryulu cadutu accetta accetta. 
Ad omu carzaratu moja moja! 
[Tintu cni aiutu di parenti aspetta!] 



Tigri II, 187. £ lo mio damo mi ha mandato a dire 

Ch*io mi proweda, che mi vnol lasciare. 
[Questi son colpi da farmi morire.] 
Variante von Vers 3 ebend. II, 183. 

[£ro malata, e m'ha fatto goarire.] 



Tigri n, 108. Quando dal canto ti vedo venire, 

[Mi brillan gli occhi che sembran due 

spere;] 
Passo per passo tu mi fai morire. 



Blessig 1, 169. Arbore secco, grido, a taglia, a taglia! 

Amante vecchio, sotterra, sotterra! 
[A quello nuovo ci ho donato Talma.] 



(Der erste Vers enthält ein Sprichwort, dessen italienische Varianten man 

bei Dttringsfeld-Reinsberg Sprichw. 1, 85^ sehe.) 



Vigri 1, 722. 



r ho sentito an fischio di lontano, 
[Quello m'^ parso lo mio primo amore.] 

• • • 
£ lo mio amore, e lo conosco al fischio. 



Tigri U, 132. E sento e sento da lontano un fistio 

£ quello ^ Tamor mio e lo conosco, 
[Perchö non pu6 venir, lo compatisco.] 



j^arcoaldi Lat 32. • • 

£ lo regalo io te Tho portato, 
'Na caraffina de sangue amoroso: 



Blessig 1,219. Sapessi, bella mia, che fho portato? 

'Na garaffina di sangue amoroso 
[Cavato da sto petto appassionato.] 



S.-Marino 174. 

'Nfazzi chi H&i la fatta d'Adamu 
Ca pr' un pumiddu persi lu jardinu ? 
(Variante bei Vigo 299, 11.) 



Oder gar nur auf einen, so: 
Tigri 1, 634. Ti mando a salutare per gli uccelli. 



Cas. u. Imbr. I, HO, xxvn. 

Quanto si' brutto! puozze essere acciso! 
['N^onte la puozzi av6 'na scopettata] 



Blessig 1, 80. Bella! non fate come fece Adamo, 

Che per un pomo perse il suo glardino; 
[Cosi faremo noi se non ci amamo.] 

Marcoaldi Pic. 4. 

Bella, non fate come fece Adamo, 

Che perse 11 suo giardino per un pomo, 

[£ noi pe' *na parola ce lasciamo.] 



S.-Marino 351. [Scocca di zägara, e ciuri di cinreddu! 

L'amanti vostru nun cci veni iddu,] 
Vi manna a salutari c'un aceddu. 



Blessig 11,23. Quanto sei brutta! ti venga un dolore! 

[Ti rassomigli al peccato mortale! 
Quando ti vedo, uscir mi fai 11 cuore.] 



k 
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Marcoaldi Pic. 29. 

E questo '1 vicinato delle belle; 
[Per6 se fa chiama campo di fiori,] 



Tigri I, 78. E questo k il vicinato delle belle, 

[II giardinetto delle innamorate.j 



Tigri II, 29. i, qaesto il vicinato delle belle. 

[Venite, o giovanotti, a prender moglle. 
Quattro quattrini le ciliege belle.] 

röm. Var. des 3. V. 

Otto a quattrino, come le mosciarelle. 



Wenn wir aber nun hier gleichen oder sehr ähnliehen Versen in ganz verschiedenem 
Zusammenhang begegnen, so kann es nicht Wunder nehmen, dass manches Ritomell einem Mosaik 
aus verschiedenen Rispetten gleicht. Man bemerke z.B.: 



Tigri 1, 570. M'affaccio alla finestra e vedo Pisa, 

[Vedo Livomo che gli e piü lontano; 
Nel mezzo al mare c'^ la calamita] 



Tommaseo 113,14. 

M'affaccio alla finestra e vedo Pisa, 
[Vedo Firenze e Parma da lontano: 
Vedo la Stella mia che ^ colorita;] 



Tigri U, 168. M'affaccio alla finestra e vedo *1 mare; 

Tutte le barche le vedo venire, 
Qnella deir amor mio non vuol passare. 

ebend. II, 363. M*affaccio alla finestra e vedo il mare, 

E vedo le barchette a me venire; 
Quella dello mio amor fa nn gran tardare. 

(ähnlich 11,219.343; vgl. auch 11,271.107.) 



Dahnedico 97, 14. 

Tute le barche riva a la so riva 
£ quela del mio ben no riva mai. 
[Ne s6 cossa pensar che no la viene,] 



vgl. Braga Cant pop. do archipel. a^oriano 70, 2. 

Vejo o mar, nao vejo terra, 
Vejo navios al6m, 
Vejo vir barco 4 vela, 
So o meu amor näo vem. 



Tigri I, 87. 



Quando nasceste voi, nacqne bellezza; 
[II sol, la luna vi venne a adorare,] 
La neve vi don6 la sua bianchezza. 



ebend. I, 86. Quando nasceste voi, nacque bellezza, 

[Alla presenza de la luna e '1 sole. 
II sole] vi don6 la sua chiarezza, 



Cant pop. ancon. 21, 2. 

Quando nasceste vo\ o Maddalena, 

• • • 
La neve ve don6 la sua chiarezza 



de Nino 15, 3. Quando nasceste voi, nacque bellezza, 

[Nacque Toro, l'argento e] le chiare acque ; 
[L'acqua] ve la don6 la su* chiarezza. 



• • • 



Vigo 130, 7. Quannu nascisti, [rrosa spampinata,] 

• • • 
P'intra 'na fonti d'oru] vattiata 



Tigri U, 42. Quando nasceste voi, nacque bellezza, 

£ battezzata foste alle chiare acque; 
La neve vi don6 la sua bianchezza. 

vgl. ebend. II, 47. Quando nasceste voi, rara bellezza, 

Nasce una fonticella di chiar' acqua, 
Nasc^ una fonticella d'acqua fresca. 

Marcoaldi Eic. 33. 

Quando nascesti tu, nacque bellezza, 
[Spuntö lo tulipano in mezzo] all' acqua, 
[Lo sole s'arrest6 per l'allegrezza.] 
(vgl. oben S. 9.) 



• • • 
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Tigri I, 88. Qaando nasceste, [fior di paradiso, 

A Roma vi portonno] a battezzare ; 

und die zahlreichen Lieder bei Gas. u. Imbr. I, 65 £f. 



Tommaseo 72, 15. Blessig I, 24. Avete le bellezze ch*ha la fata, 

Avete gli occhi neri, e sete bella Gli amanti li tirate a calamita, 

« • E per farmi morir, bella, sei nata. 

Gome la calamita il ferro tira. Var. zu Vers 1 : 

• • Tigri II, 23. Avete Tocchio nero della fata. 
S.-Marino 55. • • • • Marcoaldi Umbr. 96 d'nmi fata. 

Ca' fici ssi biddizzi, fu *iia fata, vgl. S.-Marino 19. [Rosa ciurita!] 

Ca Tomini li tiri a calamita. Aviti li billizzi di 'na fata, 

ebend. 30. •••••• Uomu tirati cn la calamita. 

Hai tutti li billizzi di la fata, Marcoaldi Lat. 48. 

[0 giovinetta, quanto sei tiranna] 
Tigri I, 92. • • • • ^^^ P^^ farmi morir sei nata, donna, 

E per farmi morir, bella sei nata. [^^ mondo non si trova la compagna.] 

Marcoaldi Pic. 28. 

Bella sei nata per famme morire. 

Pitr6 127. • • 

Tu nascisti pi £&rimi muriri, 

(eine Menge Varianten zu diesem letzten Vers bei Lizio- 

Bruno S. 169. »)) 

Tigri I, 762. [Oh ben vennto, fiore d'arcipresso:] Tigri n, 3. [Se vnoi venir con meco a stomellare,] 

Piglia la sedia e mettiti a sedere. Piglia la sedia e mettiti a sedere: 

[Non sei vennto nö tardi n^ presto:] Di quante stelle ö in cielo e pesci in mare«; 

• • • vgl. Nerucci 1. [Degghi stomelli tene vo' *nsegnare;] 
ebend. I, 424, 8. „ . ., Pigghia 'n panchetto e mettiti a siedere, 

Piü che n ^ pesci m mare e stelle m cielo. ^^^.^^ ^ domattina s'ha a durare.] 

(vgl.obenS.il.) ^ ^ 



Tigri I, 64. Sete piü chiara dell' acqua di fönte, 

[Sete piü dolce della malvagia;] 
II Bole s'alza e vi si specchia in fronte 

• 
Quando vi vedo qnella Stella in fronte, 

Marooaldi Lat. 28. 

[Siete bellina deir etä, sul fiore,] 
E in fronte avete 'na lucente Stella, 



Blessig I, 25. Tu sei piü bianca che la neve al monte, 

[Arriluci piü tu che non an diamante,] 
Porti la luna in petto, il sole in fronte. 

vgl. ebend. I, 110. • • 

Ch' in petto porta lei la mezzaluna. 



Tigri I, 68. Bianca come la neve di montagna 



ebend. I, 116. Sete piü bianca che neve in montagna. 



') Das hier angeführte Rispett Marcoaldi Pic. 61 stimmt aach im ersten Vers: Sete piü bianca voi che 
non la caria (— < Tigri U, 62, i.) zu Lizio-Brano LXIII, i: Siti cchiü bella vü ca milli carii. 
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Pitrö 183. Comu cantava *im pozzu cchiü cantari, 

A ch'ajn persu la vuci ch'avia: 
*Na piccinttedda ca B*asci6 a passari, 
Idda si la pigghiau la vnci mia: 
• • • • 

Tigri I, 27. Non posso piü cantar come solevo, 

Perch6 ho perdnto ü fior della mia voce; 
[Perchö ho perduto an amante che aveyo.] 



• • • 



Ferraro 59. Nun poBSu pi cant^e ch'ajö ra rantia, 



Bemoni m, 66. 



• • 



No posso piü cantar, che no go vose; 



• • • 



Tigri 1,393. Non posso piü cantar, chö non ho voce: 

[Stanotte son doimito a ciel sereno, 
£ son dormito] all* ombra d*ana noce 



Nemcci 4. Non posso piü canti, non ho piü voce, 

La persi jeri a sera alle Fomace 
Cor una ragazzina sott* nn noce. 

vgl. Tigri U, 9. Non posso piü cantar, son affiochita; 



Tigri I, 272. Mi voltai in su, e veddi torchino, 

Snbitamente me ne innamorai: 
[£ c'era an giovinetto a me vicino;] 
• • • • • 

ebend. I, 412. Alzando gli occhi al cielo veddi il sole, 

Accompagnato da nna chiara Stella, 



Dalmedioo 62, 6. 

Mi alzo 1 ochi al ciel, vedo nna stela; 

(Var. Bemoni IV, 61.) 
Tigri I, 57. Alzando gli occhi al del vidi nna Stella: 



Tigri U, 73. Alzando gli occhi al cielo vidi voi: 

Snbitamente me ne innamorai: 
In mezzo a tante stelle il sol vedei. 

Blessig 1, 19. Alzai gli occhi al cielo e vidi voi, 

E snbito, bella, m'innamorai; 
[Qoanto mi place Tessere di voll] 

vgl. Tigri II, 30. Alzando gli occhi al ciel, veggo ona 

Stella: 
[E non sapendo a chi rassomiglialla, 
La rassomiglio a voi, ragazza bella.] 



Es sind uns nicht selten Schlüsse auf die ursprünglichere Fassung der Verse verstattet, 
z. B. aus der Konsonanz im (tosk.) Rispett Man vergleiche in den obigen Beispielen : 



Bispett: 


Ritornell: 


der mittlere Vers: 




konsonirt nicht: 


konsonirt : 


steUe 


stelle 


contare 


contalle 


quelle 


quelle 


cantando 


cantando 


sento fleitoj 


intendo (rispondo) 


piango 


piango 


pianto 


pianto 


dolore 


tormento 


altro 


altro. 
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Indessen wenn ich im Allgemeinen die Verwandtschaft der einzelnen Lieder als Zeugniss ifUr die 
Verwandtschaft der Dichtungsformen selbst gelten lasse, so möchte ich dieses Zeugniss nicht auf 
die Art der Verwandtschaft ausgedehnt wissen. Setzen wir den Fall, es wären alle Bitomelle 
welche mit Rispetten tibereinstimmen, aus diesen hergeleitet; es würde noch Nichts ftlr die Her- 
kunft des Ritomells aus dem Rispette beweisen. Ich bitte dieser Bemerkung bei einer Reihe 
entsprechender Fälle eingedenk zu sein. Nur auf dem Wege allgemeiner Betrachtung ist die 
Frage zu lösen, ob die volle Dreizeile auf das Rispett und zwar auf die Vierzeile zurückgeht oder 
umgekehrt. Imbriani Organ, poet. S. 133 ff. äussert die Ansicht, dass an die Anderthalbzeile wie an 
ein Urkrystall Vers um Vers angeschossen sei und sich schliesslich der einleitende Halbvers ab- 
gestossen habe. Meiner Meinung nach hebt ein solches Wachsthum erst mit der Vierzeile an und 
sie bildet zugleich den Ausgangspunkt für ein negatives Wachsthum. Die Entstehung der Vier- 
zeile aus der Dreizeile ist kaum denkbar. Als eigentliche Heimath des Ritomells gibt sich 
Mittelitalien zu erkennen; die viel weitere Verbreitung des Rispettes deutet auf höheres Alter. 
Und was besonders die Vierzeile anlangt, so unterliegt es keinem Zweifel, dass sie in der Volks- 
dichtung aller romanischen Völker eine der ältesten und beliebtesten Formen gewesen ist. Hin- 
gegen erscheint überall — wovon unten noch weiter die Rede sein soll — die Vereinigung 
dreier (überhaupt einer ungeraden Anzahl) Verse zu einem eigenen Ganzen als Seltenheit. Wie 
aber wäre nun gar ein blanker Vers zwischen zwei reimende gekommen, wenn nicht die- 
sem Binnen vers ursprünglich ein Vers entsprochen hätte, der dann beseitigt wurde? Halten 
wir eine Musterung unter den Vierzeilen, den selbständigen sowohl wie den ersten Hälften längerer 
Lieder, so kann uns nicht entgehen, dass meistens der letzte Vers eine Wiederholung, Erklärung 
oder nebensächliche Bestimmung enthält, welche den Ausdruck der Leidenschaft abschwächt Ich 
begnüge mich, auf den ersten Beleg zu verweisen, welchen ich von der Uebereinstimmung zwi- 
schen Ritomell und Rispett gegeben habe. „Ein schöner Himmel isfs doch mit so viel Sternen; 
komm heraus, wenn du sie zählen willst; der Qualen die du mir bereitest, sind mehr als jene.'' 
Und nun frage ich, ist es nicht ein matter Zusatz: „so oft ich dich mit Andern reden sehe^? 
gewinnt das Liedchen nicht, wenn es mit dem dritten Verse abbricht? Von Haus aber ist die 
Dichtung geschwätzig, die Aposiopese, um mich des griechischen Wortes zu bedienen, tritt erst 
später ein. Die Dreizeile, weil kraftvoller, berechneter, vollkommener, muss jünger sein als die 
Vierzeile. Tiefer in den geschichtlichen Zusammenhang beider einzudringen, darauf verzichte ich. 
Uebrigens hat das Ritomell keineswegs durchgängig jene Wucht und Knappheit festgehalten, 
welche in seiner äussern Form begründet erscheint; hie und da verräth sich ein starker Hang 
zum Parallelismus und es nähert sich so in seiner innem Bildung dem Rispett wieder an, von dem 
es sich äusserlich abgezweigt hat. Ich lasse natürlich Gegenüberstellung und wirkliche Steige- 
rung bei Seite; Variationen desselben Gedankens ^) finden z. B. statt zwischen 2 und 3 (sehr häufig): 

Tigri II, 419. Se ti metti con me, giovanottino, 

Ti troveral le sacca senza grano, 
Ti troverai le botti senza vino. 



Ein Beispiel vollkommener Wiederholung, welches wegen der Blnmengleichnisse merkwürdig ist: 
Cant. pop. rom. 11. Voi sete fior de vaso, io fior de prato. 

In questo loco ce sete yenuto; 
Voi ce sete venuto, io ce bö nato. 
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zwischen 1 und 2 (seltener): 

Blessig I, 43. 

oder: 



Come lo nido che fan li franguelli, 
Come la perla in mezzo a due coralli, 
Occhietd del mio amor son tanto belli ! 



Tommaseo 150, 5. Un bacio solo per tante mie pene ! 

Un bacio solo per tanta mia fede! 
Ninetta mia, che piccola mercede. 
(Sieht aita wie der Schluss eines Rispettes.) 

zwischen 1 und 3 (sehr selten): 

Blessig I, 13 = 123. Voglio pigliar marito e lo vo' hello, 

Se no, non me ne curo di pigliarlo, 
Lo voglio bianco e rosso e ricciotello (screpantello). 
(8. Kap. VlI.) 

Eine so genaue Uebereinstimmung aber, wie zwischen den letzten Versen des S. 13 aus- 
geschriebenen Bitomells bei Tigri II, 47 filUt ausserhalb des Rispettes sehr auf. 



IV. 

Aus der vollen Dreizeile erwachsen manche längere Lieder, welche nicht wirkliche Ris- 
pette, sondern Zwitterbildungen zwischen Rispett und Ritornell sind. 

Zwei Ritomelle, deren Anfang parallel ist, sind verbunden: 

Tommaseo 393, 18. Quando nasceste voi, nasc^ lo sole, 

La Inna la restö di camminare, 
Le stelle si cangiomo di colore. 
Qnando nasceste voi, nascö la lona, 
Nasc^ la bella Venere romana. 
Fare all' amor con voi non ho fortuna. 



is. S. 



9. 



] 



1 

1 
^1 



Es vereinigen sich drei Ritornelle von wesentlich gleichem Inhalt, nur dass das letzte in 
scherzhafter Weise abschliesst: 

Marcoaldi Umbr. 56. La bona sera a tutte le zitelle, 

A una a nna se fossero mille, 
Voi sete la regina de le belle. 
Ve do la bona sera se la volete, 
£ ve la do perch^ la meritate, 
£ ve la do perch6 bellina siete. 
La bona sera ve la do col core, 
Se non sapete se che ve ne fare, 
Bnttala fra le rose e le viole. 

vgl. Tigri U, 12. La buona sera ve la do col canto, 

£ vi saluto voi, palma d'argento, 
Che fra le belle ne portate il vanto. 

Cant pop. ancon. 24, 5. Ve do la bona sera e piü non canto, 

Bellina, non Tavete pr' an afironto, 
Fra r altre belle vo' portate '1 vanto. 

Vi d6 la bona notte e piü nnn canto, 
£ nun ve lo pigghiate per affronto; 
Delle ciette ne portate i* vanto. 

Vi do la buona notte e piü non canto, 
[Poveri canti miei buttati al vento! 
£ per amar a voi ho pianto tanto I] 



Nenicci 8. 



Blessig I, 259. 



I 



18 



S.-Marino 28. 



ebend. 67. 



ebend 299 u. 300. 



[Rosa d'estati! 

£ vi dicinu bedda, e bedda siti,]*) 

Ca di li beddi la panna pnrtati. 

[Rosa d'estatü] 

£ 'ntra li beddi [la rigina siti 

£ 'ntra Tonesti] la parma portati. 

[Bedda, ca di li beddi bedda siti] 
£ di li beddi la parma portati 

....(..) 



jVgl. Blessig I, 10. Fior di mentnocia! 

Sono inzaccherate le tue parole, 
Quando che parli co' sta boocacda. 



An zwei Ritornelle, welche durch den Reim der Binnenverse und den Parallelismas der 
zuBammenetoBsenden Verse mit einander verknüpft sind, tritt ein Rispettschluss an: 

Marcoaldi Lat 28. Siete bellina dell' eta sul fiore, , 

£ in fronte avete 'na lucente Stella, | 
£ mi parete an angiolo d'amore; ' 
Un angiolo d'amore mi sembrate, 
Qoando co' 'sta boccnccia rossa e bella 
Voi dite le parole dolci e melate. 
Yoi dite le parole dolci e fine, 
Oh dio che dair amor me fai morire: 
Voi dite le parole dolci e forte, 
Oh dio che per amor mi d4i la morte.' 

Ein Ritomell mit Rispettschluss: 

Marcoaldi Pic 78. Goarda, su in cielo mancano da' stelle; 

Quelle che mancan le portate voi, 
£ le portate su 'sti occhietti belli, 
£ le portate su 'sti occhi gentili: 
Senza le stelle il sol non puö partire. 
£ le portate su 'sti occhi galant!, 
Senza le stelle il sol non va piü avanti. 

Dies Ritomell begegnet uns als Theil eines Rispettes: 



Tigri I, 80. 



ebend. I, 164. 



[La luna s'^ venuta a lamentare] 

• • • • 
L'ha conto le sue stelle, non son tutte, 
£ gliene manca due, e voi l'avete: 
Son que' du' occhi che in fronte tenete. 
[lo l'ho sentita a lamentar la luna,] 
Ha ditto che le mancan le sue stelle. 



Pompili 6. 



Marcoaldi Pic. 6. 



[Ha ditto che le mancan le piü belle. 
Ma le stelle del cielo non son conte,] 
Son sti begli occhi che portate in fronte. 

• • 
La luna sta su 'n cielo [e s'allamenta] 
£ dice che glie mancano le stelle. 
Le stelle che glie mancano so' due, 
So' li bell' occhi che portate voi 



Anche la luna ce vuo' ragionare: 
Gli avete tolto du' stelle d'amore. 



>) vgl. Marcoaldi Umbr. 63. Bella ve se pö di che bella siete 
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Ferner ; 



Bernoni VI, 5. [Glenaro co Febraro se lamenta 

Che a qnei do mesi] ga manca do stele^ 
La mia morosa ga do oceti in testa, 
Che mi me par che le sia proprio qnele. 

vgl. Lafuente II, 92, 3. Una estrella se ha perdido, 

Y en cielo no parece; 

EU tu cuarto se ha metido 

Y en tu cara resplandece. 
ebend. I, 95, 4. 5. 6. 



Marcoaldi Umbr. 9. Esti capelli non te li spicciare; 

Piü per la fronte fatteli cadere, > 
Che pare filo d'oro naturale. 
E pare filo d'oro e seta fina, 
Son belli 11 capelli e yo\ bambina: 
E pare filo d'oro e seta torta, 
Son belli 11 capelli e chi 11 porta; 
E pare filo d'oro e seta griccia, 
Son belli li capelli e chi li spiccia. . 



Ein einzelner reimloser Vers ist solch einem Ritomell mit Rispettschluss voi^esetzt: 



Marcoaldi Umbr. 37. 

Bellina che nascesti di gennaro, 
Qnando la bianca neve componeva, 
La vostra madre sempre disegnava 
Di farvi piü bellina che poteva. 
Vi fece bella, poi vi diede un fiore, 
Ti rassomigli alla Stella d'amore: 
Vi fece bella e vi diede una rama, 
Vi pose alla finestra a fk la dama. 



Tigri 1,91,1.2. bella che nasceste di gennaio, 
. Nasceste il mese della bianca neve. 

I Blessig I, 72. Qnando la bianca neve si componeva, 
* Allora la tna mamma ci pensava 

Di farti bella piü che lei poteva. 



Es wird ein Ritomell durch zwei Verse mit überschlagendem Reim erweitert: 

Tigri I, 831. Ch'io lasci, bella, voi, non sarä mai: . , ,„. . ,^ ^ ^, ,. . , . 

Che voi lasciate me, nol crederei: ^«1- ^»8" II, 93- «• Ch'io t. lasci, amor mio, non creder 

Sempre costante fui, sempre v'amai. ' 

Me lo giurasti avanti gli occhi miei \ _ ^,. . ^ ..^^^ 3 , ^g g gj 

D'amarmi sempre e non lasciarmi mai. J 

Ein Ritomell fUgt sich, anstatt eines Rispettschlusses, einer Vierzeile an; die Gedanken- 
yerbindung ist eine sehr lose: 

Marcoaldi Lat 7. Mamma, non mi manda per l'acqua sola, 

Son piccolina e non mi so guardare: 
Un giovinetto che viene alla scnola 
Me l'ha giorato che mi vuol baciare: 
Giovenettnccio, non me ne fä tante, . « Blessig, I, 329. 

Son piccolina e me le tengo a mente | Amore, amore non me ne far tante t 

E an giomo me le paghi tutte qnante. ' Son piccolina e tntte tengo a mente^ 

Un giomo ve le sconto tutte qnante. 

röm. Var. 1. Amor, amore quante me n*hai fatte! 
3 me le sconti 

Zu den ersten vier Zeilen vergleiche man zunächst: 



j 
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und dann: 



Vigo 161, 14. Mamma, non mi mannati air acqua Bula, 

Ci SU picciotd e mi fannu spagnari: 
Ppri strada mi cadiu la tavagghiola, 
£ an giuyineddn mi Tappi a pigghiari; 
£ poi mi dissi: ch'6 ghianca ssa gola, 
Un vasuneddu ci vurissi dari: 
Si ti 'ngagghiu a vanedda sula sula 
Tutti li santi t'he fari chiamari. 

(Variante ebend. 217, xii.) 

Tigri II, 147. Oh! quant« volte ve l'ho detto, mamma 

Non mi mandate sola a far le legna, 
Che c'e Tonino che mi ci accompagna. 

Alle diese Gebilde sind vereinzelt; in Oberitalien aber gibt es eine stehende Form, in 
welcher ich nichts Anderes, als die Verpuppung des Ritornells zum Rispett erblicke. Der Norden 
kennt das Ritomell eigentlich nur als fremde Form (wegen Venedigs s. Dalmedico S. 207); will er 
es sich aneignen, so muss er es seiner Vierzeile gleich machen und dies geschieht, indem der 
erste Vers am Schluss wiederholt wird,^) ähnlich wie z. B. die beiden ersten Verse in den von 
Visconti herausgegebenen Achtzeilen wiederholt werden. Es wird hier streng genommen ein 
musikalisches Mittel herangezogen. Als Beispiele wähle ich zunächst solche Stramoutt oder Vilote, 
denen ich reine Ritomelle zur Seite stellen kann: 
Ferraro 28. Marijti, bela, pija ¥n miradore, Marcoaldi Lig. 82. Mari6te, mannte, o fija bella, 



Ti farä le finestre ricamate, 

Ti farä lo barcun vers a lo sole; 

Marijti, bela, pija Yn miradore. 



vgl. Tigri I, 321. 



Blessig I, 30. 



£ per mario piggia ün caiegä, 
Ch'u ti farä porte* re s^carpe belle. 

£ per marito voglio un mnratore, 
Mi fa la camerella per dormire, 
£ la finestrella per far Tamore. 



'Namörati, 'nam6rati, zittella, 
'Namörati d*an bravo mnratore, 
Che ti farä la casa tanto bella, 
La finestrina per farci air amore. 

Gas. u. Imbr. 1, 173, 1. 'Mmaritate, 'mmaritate, zitella, 

£ te In pigghia In frabbecatore : 
Te frabbeca In pnzzu e la cistema, 
La fenescieddhu cn* faci Tamore. 



Bighi 54. 



Dormi pnr, bela, e dorm! pnr sicnra, 
Sn la t6 porta son fato guardiano; 
Me son fato guardiano a la tna mura, 
Dorm! pur, bela, dormi pur sicnra. 



BemoniVI,59. £1 mio moroso gä nome Giusepe, 

L'6 el megio zogador che zioga a carte; 
Se el zioga a carte. In zioga a tressete: 
£1 mio moroso gä nome Giusepe. 

Var. bei Dalmedico 51, 43: 

zu Vers 3. Chiapa sto cuor e zoghilo a tressete. 
zu Vers 1 se chiama ' 



Blessig 1, 18. Dormi sicnra! 

Non aver panra di nn' armata intera! 
Nacqui gnardaniello e guardo tue mura. 



Blessig I, 88. £ lo mio amore che si chiama Pepe, 

II primo ginocatore delle carte, 
Prendi sto cnore giuocato a tresette. 

Tommaseo 224, 14. 

£ lo mio damo che si chiama Beppe 
£ 11 peggio giocator che giochi a carte. 
Piglia questo mio cor: gioca a tresette. 



Pitre I, S. 165 f. scheint dies als £igenthttmlichkeit aller venez. Vierzeilen zu betrachten: „Le vilote 
sono, como quelle di Verona, di qnattro versi che rimano tra di loro, Tnltimo ripetizione del primo. ** 



21 



YgL Gas. n. Imbr. 1, 102, xvu. Lo 'nnamorato mmio Bse chiamma Peppo 

Lo capo jocatore de le carte. 
Sb' ha jocato 'sto core a zicchinetto, 
[Dice ca mo* lo venme e mo' lo parte. 
Che n'aggio a fare lo core de carte? 
Voglio lo core che tinite *mpietto.] 
(Hier sind die letzten 3 Verse schon äosserUch an der ungewöhnlichen 
Reimstellong n n ^ als Zusatz zu erkennen.) 



Bemoni II, 67 s. Kap. VU. 

In andern Fällen weiss ich nur mittel- oder sttditalienische Rispette zur Vergleichung bei- 
zubringen, so: 



Dalmedico 79, 21. 

So* senza cuor, e lo yago cercando: 
Me xe sta dito che Tavete Toi. 
E se Tayete, ye lo recomando: 
So' senza cuor, e lo yago cercando. 



Tommaseo 112, 10. 

L'ho perso lo mi* core e il yo* cercando: 
Ditto m*6 stato che Tayete yoi. 
E se Tayete, ye Tayranno mando. 
[E fatene buon conto e serya a yoL] 



Dalmedico 101, 26. 

Amime, bela, per sta setimana, 
Che ai do de st*altra parto e yago yia. 
E me ne parto an pezzo a la lontana, 
Amime, bela, per sta setimana. 



Marcoaldi Piem. 13. 

Misericordial il mondu Y^ finita: 
Fina li pre'yi yoglion maridarsi, 
Fina le munie yoglion tor maridu: 
Misericordia! il mondu Ye finita. 



Tonmiaseo S. 341, Anm. 1. 

Voglimi bene questa settimana, 
Che di quest* altra me ne yo* andare. 
[Non so se prender6 la yia Romana, 
yeramenie quella di Tnrchia] 



Cas. u. Imbr. I, 97, 4. 

Ajuto, ajuto, lo munno ^ perduto, 
San Gioyaniello ö tutto reyotato! 
Le monache sse yonno maritare! 



Besonders ist diese Form Ab a Ain Venedig beliebt; s. Bemoni 1, 15. 24. 62. 77. 78. 11, 6. 
10. 13. 30. 43. 55. 61. 65. 70. 74. 77. 79. 80. 81. 82. 91. III, 4. 20. 31. 34. 36. 53. 60. 61. IV, 1. 11. 17. 
20. 27. 31. 44. 60. 66. 67. 69. 77. VI, 40. 74. 75. 76. 79. 81. 83. 86. 90. 91. VII, 11. 34. 45. 47. 75. 76. 
77. 80. 81 (vgl Cant pop. trad. vic XIV. XLIIL Righi 6. 26. Pasqualigo XX. Ferraro 6. 24. 92). 
Man könnte vielleicht glauben, dieselbe habe sich aus der gewöhnlichen Form a ab b entwickelt, 
die sehr häufig durch die unvollkommenere c ab b vertreten wird. Mittelglied würde dann sein 
b abb a" ab aa\ dies lässt sich in der That auch belegen, aber im Verhältniss zu Ab a A nur 
sehr selten. Und wenn auch der Parallelismus in einzelnen Fällen zu vollständiger Angleichung 

fllhrt, wie: 

Dalmedico 89, 50. Butite a la finestra, vieni, vieni; 

Se no ti yien, segno che non mi ami. 
Se no ti vien, segno che non mi ami: 
Cay^melo sto cuor da tanti afani! 

Pasqualigo IV. Vard^ la luna come la camina! 

Cosi fa '1 cor de 'na bela bambina: 
Cosi fa '1 cor de *na bela bambina 
Che a far Tamor no la se sazia maL 

4 



Femio 36. 
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Uarda mai ista cnnträ com r*ö Innga! 
S'u j fiss Yn arborin Btareiya all* nmbra; 
S'n j fiss Yn arburin stareiya all' nmbra, 
U yinirä, ra me bianca cnlamba. 



BO pflegt doch eben zwischen 1 und 4 kein Parallelismus, wie zwischen 1 und 3^ 2 und 4, 2 und 3 
zu bestehen. Oder wo ein solcher besteht, haben wir es vielmehr umgekehrt mit einer weiteren 
Umformung des Ritomells zum Rispette zu thun. Zunächst bleibt im Kehrrers noch dasselbe 
Reimwort bei grösserer oder geringerer Veränderung des Uebrigen; so: 



A. Wolf 31a. In meszo delo mare 

La xö nna colona 
Gon dodici careghe 
£d nn tayolino. 
I Bcrive le belezze 
Di nna dona. 
In mezzo delo mare 
Sola colona. <) 



Dahnedico 209, 7. 

In mezo '1 mare ghe xe nna colona 
Con dodese nodari a tavolino 
Che scrive le belezze de nna dona. 

Tigri II, 19. In mezzo al mare c*era nna colonna: 

Qnattordici notari a tavolino 
Scrivevan le bellezze d*nna donna. 

Pitre 608. A menza man cc'era na cnlonna, 

Qsattordici nntara cn *na pinna: 
La pinna la tinia tö Bom Momma. 

Pitr^ Stndi di poesia popolare 57, 6. 

*Mmenzn In mar! cc*era *na Incanna, 
Qnattordici nntara cn 'na pinna: 
La pinna la tinia tö Bom Vanna. 

Tigri II, 51. Nel mezzo al mare ci ö sette colonne, 

Qnattordici ragazze a pittnralle 
£ fanno a picea a chi le fa piü belle. 

Nemcci 260. In mezzo dello mare *na colonna, 

£ dodici pittori a pittnralla, 
A piange* le bellezze d'nna donna. 



Righi 29. 



Ci canta dal velen, ci da la rabia, 
E ci par non aver malinconia; 
Cosi fa lo mio ben qnando Te in gabia: 
£1 canta dal velen e da la rabia. 
(8. Kap. V.) 



^ Bemoni IV, 1. Chi canta da morbin e chi da rabia, 

Chi da martelo e chi da gelosia; 
Cnssl fa Toselin qnando Y^ in gabia; 
Chi canta da morbin e chi da rabia. 



Righi 3. 



Ci vol veder dö rose sn 'na rama 
Vaga a la Porta Nova a spassegiare; 
I vedara la fio^a con la mama, 
Qnele jö le d6 rose an 'na rama. 



Marcoaldi Piem. 25. 

Mi snn annamnri d'üna fraschetta; 
Tira In ventn e me la porta via: 
Me l'ha portaja la 'n sti la Bocchetta; 
Mai pü m'annamnrro d'fina fraschetta. 



Bemoni VI, 88. Vorave che piovesse macaroni, 

£ che la tera fosse informagiata, 
I rem! de galia fosse pironi : 
Mo' che gnsto magnar sti macaroni! 



IMe Versabtheilnng ist mir hier, wie in andern Liedern derselben Sammlung, nnverstSndlich. 



I 
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ebend. VI, 31. Bela, che de le bele vu no siete, 

Se ve tegni da bela, v'inganate; 
Tolöve an specio che vi guardarete: 
El mostro, la carogna che voi siete. 

Danach mögen andere Vierzeilen gebildet sein, in denen der dritte und der vierte Vers 
antrennbar miteinander zusammenhängen: 

Bemoni III, 62. In mezo al mar ghe xö 'na tartana, 
( Piena de pesse e de pesse tonina, 

Se parte nna galera veneziana, 
Prende tonina e lassa la tartana. 
(vergL ebend. III, 60. 61.) 

ebend. IV, 23. Soporta co pazienza, anema mia, 

Ch^ presto presto vegnara quel zorno; 
£ vegnara quel di de Talegria, 
Che la to boca basara la mia. 

ebend. IV, 35. Co' passo per de quA, passo cantando, 

Tute le bele core a la iinestra; 
Una per nna le se va digando: 
Fusse mi in brazo de chi va cantando! 

Durch eine Aenderung des Reimworts im letzten Vers kann die gewöhnliche Form ab ah 
erzeugt werden, so: 

Cantp.tr.vicL. Qoando t'd tolta ti, gera d'Agosto 

E gera maorä Tua moscatöla; 
E quela marzemina fava 11 mosto, 
Qnando t'd tolta ti, vita mia böla. 

Häufig aber ist gerade im ersten Vers das Reim wort geändert {c b a a »= a ^ a a), so: 

Femio 16: Fäti a ra toi fhestra, bianca e mora, Marcoaldi Piem. 31. bianca mora, fatti a la finestra, 

Che i cnmagiun i ti vorn parlari; Ch^ 11 morusi ti voglion parlare, 

Ti vom di ina parola nnesta, Ti voglion dire tlna parola onesta: 

bianca e mora, &ti a ra fhestra. bianca mora, &tti a la finestra. 



Bemoni I, 17. L'omo senza la dona xe 'na pignata 

Piena de aqua, lontana dal fogo. 
Chi ga gindizio pol considerare, 
L'omo senza la donna no pol stare. 



ebend. ni, 7. X'usto vegnir con mi, bela regazza? 

Te condurd a zirar el mondo tuto, 
Te condar6 per mar e pö per tera: 
Vusto vegnir con mi, regazza bela? 



Marcoaldi Lig. 84. Chi vaol essere amatn dalle donne, 

Porti 'na grossa borsa di denari, 
£ yada ben ves'titn e ben calsatu, 
Che dalle donne ne sari amatn. 
(im ersten Vers stand arsprünglich : 

Chi dalle donne vuol essere amatn.) 

Man vergleiche auch: 

Righi 32. Qnanti ghe n'ö che brama la fortnna 

£ mi, meschina, no lo bramo mai: 
Ma bramo nn giovenin de vintiun ano, 
Qnela 1'^ la fortnna che mi bramo. 



4* 
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Auf diesem Wege ist man sogar zur Form aab b gelaugt: 

Ferraro 100. camarada, andumma a fa furtin- nha, 

Le doue bele i yaro Yn quattrin Tin-nha, 
In quattrin l'in-nha e meza parpajora, 
camarada, andumse a marine fora. 

Mit der mittelitalienischen Vortragsweise des Ritomells (s. Kap. VIII) und ebenso mit 

der parallelistischen Anlage der norditalienischen Vierzeile (s. S. 21 f.) würde die unmittelbare 

Wiederholung gerade des zweiten Bitomellyerses vortrefflich in Einklang stehen; dieser Fall 

kommt jedoch desswegen selten yor^ weil die zunächst sich ergebende Beimstellung ab b a ganz 

ungewöhnlich ist So haben wir a B B b = a b a: 

Bemoni IV, 81. In meEO al mar ghe x^ 'na colona, 

Con dodese nodari a tavolino; 
Con dodese nodari a tavolino, 
Che scrive le belezze de an bambino. 
(fiit bambmo »« una dona ; b. S. 22.) 

In einer mittelitalienischen Vierzeile wird nach dem zweiten Vers die erste Hälfte dieses 
und die zweite des ersten wiederholt: 

Tommaseo 170, 3. Finestra che allo giomo sei serrata, 

La notte aperta per darmi dolore, 
La notte aperta e lo giomo serrata: 
Finestra dair amor sei bandonata. 

Eine Dreizeile kann auch in der Weise zu einer Vierzeile erweitert werden, dass dem 
ersten Verse eine Variante desselben vorgesetzt wird: 

Pitr^ 661. Si' man, sali, Inna, celu e terra, 

Si' terra, snli, luna, man e celu, 
Ti bramu, t'aju bramatn, e sempriabbramu, 
£ quantn ö benna stn visu sincem! 

Ich beschliesse diesen Abschnitt mit einer Vierzeile, deren Form ebenfalls unverkennbar 

auf ein Bitomell zurückweist (a ß b a): 

Marcoaldi Lat 30. Se il Papa mi donasse tntta Borna, 

£ il principe Borghese TAmentana, 
E mi dicesse: lascia andar cbi ti ama, 
lo gli direi di no, sacra corona. 

Es sind hier zwei Fassungen eines Ritomells zusammengeschmolzen: 

Blessig I, 14. — Tigri II, 145. de Nino 29, 2. Se '1 Papa mi donasse lo cappello, 

Se il Papa mi donasse tutta Roma £ '1 principe Borghese lo cavallo, 

E mi dicesse: lascia andar chi t*ama, Non te potria lasdä, core mio bello. 

lo gli direi di no, sacra corona. 

vgL Blessig I, 58. Se il Papa mi dasse tntto Castello, 

£ mi dicesse: lascia andar Camillo! 
Non lo posso lasciar, ch'ö troppo bello. 

ebend. I, 101« Se 11 Papa mi donasse Campidoglio 

£ mi dicesse: lascia andar sto figlio, 
Qnello che amavo prima, quello voglio. 

Nannarelli 32, 4. 

Se venisse qualcuno e mi dicesse: 
£ccoti nn monte d'oro e lascia Peppe: 
Mannaggia 11 cor di chi lo facessel 
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Dalmedico 23, Anm. 1). 

S*el Pftpa mi donasse tntta Roma, 
£ ch'el disesBe: Cedime Mariana, 
Mi ghe diria de n6, sacra Corona. 

8.-Marino 338. .... 

S'iddu yinissi an re cn la cnruna, 
Mi diciBsi: Ti yogghiu 'ncnrunari; 
£a sempri cci dicissi *na palora: 
Yogghin a Tnriddu, nun vogghiu cumna. 
(wegen des Reimworts curuna beachtenswerth.) 

und femer Dalmedico 23, 12; Site rot Henri bei Moliöre 
Mis. I, 2 und Si el rey de Espana mi diera Lafnente 
n, 141, 7. 

Auch in Rispetten kommt ein solches Nebeneinanderstellen verschiedener Lesarten vor, so: 

Tigri I, 82. £ la mattina qnando vi levate, 

Le nuvile dal ciel &te sparire ; 1 
n sole a* monti lo fate apparire. ( 
£ qnando vi vestite e vi calzate 
nr angioli vi viengono a servire. 



ebend. I, 86. Qnando nasceste voi nacqne bellezza, 

Alla presenza de la luna e'l sole. 
II sole vi donö la sna chiarezza, 
La Inna vi donö la bionda treccia. 
Cnpido v' insegnö a far l'amore; 
.... 



Marcoaldi Pic. 29. 1^ qnesto '1 vicinato delle belle, 

Per6 se fa chiama campo di fiore: 

Dove se & la scnola deir amore: 

Ce sta 'na mamma con dae figlie belle, 



(Ich kenne eine römische Variante dieses Liedes, welche den 
Vers Love — amore nicht hat) 



V. 

Wie zunächst von den zwei sich entsprechenden Verspaaren der Vierzeile die eine nm 
einen Vers, so wird weiter von den zwei sich entsprechenden Versen der Dreizeile der eine um 



') Auch das £ntgegengesetzte geschieht, nämlich dass ein Vers aasf3Ult und ein anderer ohne Reim 
bleibt, so: Mareoaldi Umbr. 44. Vedo la casa e non vedo il bei viso, 

Vedo la finestra che m'accora; 
Faccia di nobilta, vientene fiiora. 



vgl Tigri I, 403. Vedo la casa e non vedo il bei viso, 

Vedo la finestrella che m*accora, 
£ drento mi ci pare un paradiso; 
Viso di nobilta aff&cdati fnora. 



Liegt hier etwa der Fehler in der Aufzeichnung? 



. • . • 
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einen Halbvers gekürzt und in dieser vollkommenen Asymmetrie prägt sich das Ritomell am 
Eigenthttmlichsten aus. Auch ist die unvollständige Dreizeile wohl in der That beliebter als die 
volle, wenngleich bei Tigri sowohl wie bei Blessig die Beispiele der einen und die der andern sich 
der Zahl nach fast gänzlich decken. 

Betrachten wir den Halbvers des Ritomells zunächst äusserlich. Der altromanische Vers^ 
welcher in Italien Elfsilber, in Frankreich Zehnsilber heisst, wird nicht im Yerhältniss von 1 zu 
1, sondern von 2 zu 3 zerlegt und die kleinere Hälfte kann sowohl voraufgehen als folgen. Den 
Franzosen und Provenzalen ergeben sich die beiden Formen: 

von denen die letztere eine höchst spärliche Verwendung gefunden hat. In Italien ist der Ein- 
schnitt zwischen den Hälften weit weniger tief, daher wirkt hier — was im romanischen Nord- 
westen nicht geschieht — der männliche oder weibliche Ausgang der ersten bestimmend auf den 
Umfang der zweiten ein: 

7^ + 4^ (3°»), 6°» + 5^^ (4°>). 

Wenn also innerhalb des Elfsilbers immer entweder nach einem Fttnfsilber oder nach einem 
Siebensilber die Hauptpause eintritt (wodurch auch die regelmässigen Stellen des Binnenreims bei 
den Alten gegeben waren), so verdienen jene beiden Versarten von allen denen, welche die Ita- 
liener im Gegensatz zum Yollvers als „gebrochene^ bezeichnen, den Namen mit besonderem Rechte; 
denn auch geschichtlich erweisen sie sich als Brüche des ElMlbers. In ihrem selbständigen Vor- 
kommen aber unterscheiden sie sich sehr; wie der eine sehr häufig, so ist der andere sehr selten 
und wohl desshalb, weil er gegen den allherrschenden Elfsilber zu stark abfällt. Nur im Ritor- 
nell nimmt der Eurzvers regelmässig die Gestalt des Fttnfsilbers an, bei den Sizilianem zwar auch 
die des Siebensilbers, doch hier entkleidet er sich überhaupt gern jedes bestimmten Zuschnittes. ^) 
Indessen hat das Ritomell Nichts mit der KunstlTrik zu thun, welche sich in der Mischung ver- 
schiedener Maasse gefällt Unser Fall gehört zu denjenigen, in denen ein einzelner aus einer Reihe 
gleichartiger Verse durch einen kürzeren vertreten wird. Es trifit dies besonders die Schlussverse 
strophischer Glieder, wobei wirkliche Refrainzeilen als Vorbild dienen. Denn der Refrain, welcher 
als kurzer Stimmungsausdruck ursprünglich ausserhalb der metrischen Ordnung steht, kann sich 
in dieselbe loser und fester einfügen, bis zur Verwischung jeder äusseren Besonderheit Ein an- 
derer Vorgang, als in den Schlussversen, fast der entgegengesetzte spielt sich ab im ersten Vers 
des Ritomells. Ein Refrain kann auch an die Spitze von Liedem und Liedertheilen treten; der 
Refrain aber, welcher das Ritomell einleitet, ist kein ursprünglicher, er ist zusammengeschmmpft 
aus einem Vollvers von allerdings schon refrainartigem Gehalt Meistens nämlich beginnt das 
Rispett und das volle Ritomell mit einem An- oder Ausruf, auch einer Frage, wodurch oft gerade 
ein Vers ausgefüllt wird. Nicht minder kann sich das innere Band, welches diesen ersten Vers 



^) Ich werde im Folgenden mich fast ausschliesslich mit dem mittelitalienischen Halbvers beschäftigen; 
den sizilianischen aber, da er in verschiedenen Arten des Ritomells erscheint, für eine gesonderte Betrachtung 
(Kap. XI) aufsparen. 
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mit den folgenden verknüpft, beträchtlich lockern. Verschiedene Rispette (Tigri I, 221. 253. 547), 
in welchen ein Mädchen bekennt, der Geliebte stehe zu hoch über ihr, heben an: 

Alte le mura della casa vostra! 
Das ist leicht verständlich, auch wenn kein zweiter Vers nachkommt, wie: 

Le mie lassü non possono arrivare (253); 

vgL Gas. n. Imbr. II, 175, 2. All* antn, all' antu la turre de mare, 

£ pol cchiü air antu la toa signoria! 

An die Anfänge gewisser Ritomelle, von denen ich gleich sprechen werde, erinnern die 
Anfänge z. B. folgender Rispette: 

Cas. u. Imbr. n, 296, u. Che mme ne voglio fk re tanti sciuri, 

Mo' chi sse ne ^ caruta la somente? 
Mo' che ne voglio fa ca tu ti 'nznri? 



ebend. II, 344, vl £ dl In gigghia n'esci la simenza! 

Tu di mia non teniri cohiü speranza: 

• ••••• 
(Var. von Vers 1. Chhinriu In rosa e catti la semenza! 

andere Var. Vigo 256, 5.) 
Tigri I, 248. Cade Taliva e non cade la foglia; 

Le tne bellezze non eadono mal. 

• ••••• 

In rein grammatischer Beziehung vertragen sich die beiden ersten Verse nachstehender 

Ritomelle nicht recht: 

Blemig I, 99. £ Pacqua dello mare fosse gelo, 

Sempre te voglio amar, amor mio caro, 
Finch^ li pesci arriveran al cielo. 

Tigri n, 465. Se Tacqna dello mare fosse vino, 

£' non si trova piü an nom sincero; 
Pleno di fieilsit^ e bagattino. 

ebend. n, 466. Se Tacqna dello mare fosse pasta, 

£' non si trova piü nna donna giosta; 
Piena di falsita, e tanto basta. 

Wie es im letzten eigentlich heissen mttsste, ergibt sich aus: 

Blessig II, 35. Fior di ragnsta! 

Qnando Tacqua del mar diventa pasta, 
Allora troverai 'na donna giusta. 

In vielen Ritomellen enthält der erste Vers die Beobachtung irgend einer Thatsache; die- 
selbe soU ftlr das Folgende als Bild dienen, aber das Dritte der Vergleichung ist oft kaum zu 
ermitteln und wir bemerken schon Hinneigung zur stehenden Formel. 

Sehr selten ist auch die formelle Entsprechung zwischen den beiden ersten Versen so 
klar wie hier: 

Blessig I, 60. £ per cantar ci vuol la regolizia; 

Per far l'amor ci vuol la bnona grazia 
Mischiata con an poco di malizia. 

In den meisten Fällen hat der Anfangsvers den allgemeinen Charakter des Mottos: 

Tigri II, 12S. A Roma ci si stampa lo metallo. 

Sta forte, core mio col piede a segno^ 
A qualcuno farem mangiar dell' aglio. 

(Festigkeit des Herzens wie des geprägten Metalles.) 



ä 
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ebencL II, 150. E il Bole colla lana fa reecÜBse:*) 

Ricordati, Beppin, delle promeMe; 
Quando ti diedi il cor, com si diase. 



Bleaaig I, 64. Fioriace Talbore e fa li frattL 

Abbiateci pazienza, giovanetti; 
Che lo mio amore ^ piu bello di tntti. 
(ein blühender Baum und eine blühende Geliebte.) 



ebend. II, 56. Fioriace Talbero che poi si sgmlla; 

Qnesto lo dico a voi, bella dtella! 
Attento che il tno amore non te bnrla! 

(Die Liebe vergeht so rasch, wie ein Baum seine Blfithen oder 

Blätter abschttttelt) 

Marcoaldi Lat. 35. L*arbore fa le fronde e poi le bntta: 

£ cosi &te Toi, bella ragazaa; 
Di tanti amanti sei rimasta ascintta. 



Tigri n, 386. E Terba mora la mangiano i grillL 

Con la Bosina ci ho strappato i fogli, 
£ rho lasciata a chi la vnol la pigli. 
(Grrillen — Im Doppelsinne — zerstören Manlbeerblätter and 
EhevertrXge. Tigri's Erklärung scheint mir nicht annehmbar: 
„forte alla soa bronetta (Ferba mora) stavano intomo altri amanti 

(i>-i//iV) 



Nemcci 261. £ Terba mora la sta nelle bocce. 

Vi compatisco, povere ragazze, 
Ay6 *1 amaro 'n bocca e spata dolce. 



Tigri II, 354. Bada Tacqua del mar com* ö tnrchina! 

La casa del mio amor com* ^ lontana! 
Un di yerri che Taverd vicina. 

ebend. II, 415. Guarda Tacqoa del mar quant' ö Celeste! 

C*6 lo mio amor ch'ö giuocator di carte, 
Ma a canzonare me, non ci riesce. 

ygL Tommaseo 81, 5. Guarda che bei vestir che Tö ilturchino! 

Si yestono di lui Tonde del mare; 
£ se ne veste il ciel qoand* ö sereno. 



In einem andern Zusammenhange, als dem hier möglichen, finden wir diesen Satz: 

Cas. u. Imbr. II, 233, 3. Quanto si' brutta, te venga la pesta! 

Quanno f affiicce vui alla fenesta, 
La luna cu lo sole face Taccrissi. 

# 

• • 

Wiederholung von 3. 4. 
Die Eklipse von Sonne und Mond ist doch wohl das Gegentheil von der Versöhnung zwischen beiden Gestirnen; 

rOm. Ritorn. Fior di radice! 

La luna con lo sole ha fatto pace: 
Cosi faremo noi, palma felice. 
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Tigri II, 432. La foglia dell' nlivo fa tre nodi: 

Bello, al mio tavolino non ci scrivi, 
Bello, la mia persona non la godi. 

ebend. II, 433. La foglia deir olivo ö fatta a scala: 

Non date retta a' giovanotd d'ora, 
Ch6 a canzonar le bimbe fanno a gara. 

(Bei Neracci 106 leitet der Ansmf Fogghia d'uUo ! die Warnung 

vor den falschen Weibern ein.) 

Billi 56, 10. £1 rgmo de Talivo h fatto a nödi; 

Aöte i calzuncini fatti a dddi, 
Ginvanuttino, s^te pi^n de chi6di. 

(Bedeutet etwa das stufenweise Wachsthum des Oelblattes oder 
des Oelzweiges soviel wie unser: „du kannst lange warten**?) 

Zuweilen aber kommt in ihm schon irgend Persönliches zum Ausdruck 

Nerucci 21. Ho piantato un garofano in un vaso; 

Fare all' amo' con voi, hello, mi scuso, 
Siete un giovanottino fatto a caso. 
{Piantare ist doppelsinnig.) 

vgl. Blessig I, 249. Garofalo piantato accanto al muro! 

N' ho minchionato trenta a mano a mano, 
Ora minchiono a yoi che fa trentuno. 

Nerucci 47. Alla mia finestrin' ce Tho tre yasi: 

£ la tu' mamma nun vol che ti sposi; 
Tiriamo avanti e nun pensiamo a casi. 

Tigri U, 443. Wh stato regalato due be' vasi. • 

I gioyanotti li tieni confusi: 
A dirti bella, ti ci manca il quasi. 



Blessig U, 58. Delli limoni io mangio li cetri. 

Giacch^ i nostri cuori si so' sdegnati, 
Tu te ne yai a Napoli ed io a VelletrL 



röm Bit Quanto ye sta bene quello zinale! 

Tenetelo da conto sto mio core, 
Tenetelo serrato a sette chiaye. 



Tigri n, 313. £ le stelle del cielo l'ho contate. 

Gioyanottino, non me ne yendete; 
Ayete il capo a far delle sciarrate. 
(zum ersten Vers ygl. S. 7.) 

Die Anspielung bedarf öfters der beiden ersten Verse ftir sich: 

Tigri. U, 37. Io me ne yoglio andare in yetta ai poggi, 

Doye fiorisce la punta de' faggi. 
Ti credi d'esser bella, e non c*e sfoggi 

ebend. U, 229. £ me ne yoglio andar giü per il poggio. 

Voglio yeder se Vh fiorito il maggio: 
Mi du di minchioncella, e me n'accorgio. 

(körperliche und geistige Ausschau; yon dem Ausruf ^rui aüi 
monti! sagt Tigri zu II, 281 : ^Significatiyo, per doyere stare 

oculati**.) 
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Tgl. Marooaldi Lig. 3. 



Tommaseo 339, 10. 



Andar me ne vogliu versa i mönti: 

£ te lo ginru per tntti li santi, 

Ün gioma tra nni dui faremu i conti. 

lo me ne voglio andar verso li monti 
£ se non fosse per far male a tanti, 
Awelenar vorrei tutte le fonti. 



Tigri II, 442. 



M'ö Btato regalato qoattro spüle. 
Per appuntarmi la pezEUola gialla. 
Fanfani, come voi, ne troyo mille. 

Comprar voglio an baiocco d'aghi e spille, 
Me le voglio appnntar dietro le spalle; 
Di matti come voi ne trovo mille. 
(Werthlosigkeit der Stecknadel und des Liebhabers.) 



Blessig II, 5. 



Tommaseo 250, 15. Quanto mi place Terba strappacuore, 

Qnella che fa nella riva del mare! 
Venga la peste a chi male mi vuole. 

Eine grosse Menge von mitteilt Ritomellen und nordit Vierzeilen ^) beginnen mit den 
Worten: „Mitten im Meere^; viele davon wiederum ohne jene Zweitheiligkeit, von der ich eben 
geredet habe. Einige beziehen sich in der That auf Fische oder Schiffe, z. B.: 

Tigri II, 52. In mezso dello mar c'ö un pesce tondo; 

f Qnando vede le belle, a galla ascende, 

Qoando vede le brutte, toma al fondo. 
(vgl. ebend. 11, 58.) 



ebend. U, 129. 



') Aach längere Lieder, z. B. : 
Tigri I, 977. 



In mezzo dello mar c'^ ana tartana, 
I Tarchi se la giaocano a primiera; 
L'ha vinta la bandiera veneziana. 
(vgl. Bemoni in, 62.) 



Nel mezzo al mare c'6 le scnre valli, 
£ c'h le rose di pungenti spine. 
Di tanto bene, m' hai v61to le spalle, 
Dopo la morte non c'ö medicine. 



Tommaseo 109, 20. Ho visto 'n mezzo al mare an verde alloro 



Vigo 212, 43. 
S.-Marino 109. 
ebend. 110. 
ebend. 216. 



Ammenza mari c'6 an pisci carrenti 



Vorria &ri 'na casa 'mmenzn mari, 



A menza mari cc'ö 'na casa sparti, 



A menza mari cci sta la Sirena 



Bedda, si' di la mari la Sirena 



(vgl. Tommaseo 160, 1. 2. 3.) 
Cas.a.Imbr. 11,71, xn. Navigo in mezzo al mare e non mm'infondo. 



• • • • 
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Dann aber wird alles Mögliche in's Meer versetzt, so: 

Tigri U, 49. Nel mezzo al mare c'6 una ghirlanda, 

E intomo ^ scritto il nome di Glorinda. 
Ogni altro nome lo mette da banda. 

(vgl. ebend. n, 51 (b. S. 22). Marcoaldi Lat. 33. Bemoni U, 34. 

III, 18. 60. 61. 63.) 

Sie berühren sich theilweis mit den Ritomellen, welche beginnen: ,,Mitten in der Brust''; 

vgl z. B. die Liedchen: „Mitten in der Brust habe ich eine Quelle'' (S. 8) und „Mitten in der 

Brust habe ich ein Schiff" (S. 11), und mit dem eben angeführten: 

Tommaseo 94, 12. Nel mezzo al mio petto ^ nna ghirlanda, 

E ce rho scritto il nome di Glorinda. 
Quattr' angioli del ciel snonan la banda. 

Weitere Ritomelle, in denen ein solcher Uebergang zu Persönlichem stattfindet: 

röm. Bit. In mezzo al mare ci ho piantato nn ago; 

Er core de Marietta ce va a noto, 
Er povero Cencetto ö disperato. 



Tommaseo 186, 5. 



In mezzo al mare c*ö una barchetta; 
V'ö dentro l'amor mio che passa Tacqua, 
E sospirando chiama la su' Annetta. 



Tigri n, 352. 



vgl. Nenicci 258. 



Nel mezzo al mar c'ö una barca di grano, 
E intomo intomo ha i campanelli d'oro; 
E chi li Buonerä, sar& mio damo. 

In mezz' al grano tre fili di grano, 
Intomo 'ntomo i campanelli d'oro; 
Ma chi li sonerä sar4 '1 ml' damo. 



Endlich bricht der erste oder der zweite Vers jäh ab: 

Pitr6 82. A menzu mari cc'era 'na schiavotta, 

Li Torchi si la jocanu a primera: 
Miatn cu' si pigghia sta picciotta. 

(bis auf den 3. Vers » dem oben angeführten Rit. Tigri U, 129.) 



Tigri II, 340. 



Nel mezzo al mar ö una barca di Torchi : 
Abbiate compassione, giovanotti, 
Ch^ lo mio amore ^ piä hello di tutti. 
(vgl. oben S. 28 eine Variante des ersten Verses.) 



Nerucci 227. 



vgl. Tigri II, 339. 



'N del mezzo dello mare nn bastimento. 

Tntte le ragazzin' lo spos' accanto, 

E vanno n' V Piemonte a' i' reggimento. 

E giunto un bastimento di Torchia. 
I giovanotti li vaole il Grandnca: 
Piangete, ragazzine, si va via. 



Nerucci 162. 



'N del mezzo dello mare c*^ 'na Stella. 
Leala quella bandiera ner' e gialla 
E metti *1 tricolor, ch6 V^ piü bella. 
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Nemcd 259. In mezE* al mare 'na balla di riso 

£ Bigillata di sangue amoroso! 
Se nun mi vo' piglia, fammi *n awlBO. 
(an vollst. Tommaseo 3 19,. 4.) 

ebend. 265. In mezz' al mare 'na balla di stoppa, 

E sigillata colla ceralacca! 
Dice 'na veritii quando ci azzecca. 



Tigri Uj 480. In mezzo al mar c'^ an alberin che pende; 

Li rami saoi sen vanno in aria grande: 
A farsi canzonar poco si spende. 

Cgeria 9. Per mezzo al mare an albero ci pende, 

La cima ^ arriyata a Ripa grande; 

Bella, fötti pigliar a chi ti pretende. 
(röm. Var. Bella, te p6 pijji chi te pretenne.) 

Der verbindende Gedanke lässt sich in vielen dergleichen Fällen nicht ermitteln, entweder 
weil er gar nicht besteht oder weil er zu tief liegt. Von den hübschen Mädchen hingegen zum 
König Victor Emanuel ist der Sprung nicht allzu gross: 

Nerncci 223. Qaanto mi piaccion le bambine belle! 

Portan pezzola rossa 'n salle spalle. 
Per re si 'ol Vittorio Manaelle. 

Dazu kommt, dass die Wiederholung derselben Worte zwar auch anderen Stellen des 
Rispettes oder des Sitomells nicht fremd ist (z. B. Tigri n, 230, 9 : Amante, amante, amore, amore, 
amare), ii> dem lebendigeren Eingang aber ganz ausserordentlich bevorzugt wird. Solcher lieber- 
fluss trifft besonders Vokative, Imperative, elliptische Sätze, Fragen, also gerade jene Gestaltun- 
gen des Anfangverses, in welchen wir die Keime des Refrains erblicken; z.B. [1) Risp., 2) Rit]: 

a a b 1) Tigri I, 104. gentilina, gentüina tatta! 

ebend. I, 139. £ siete beUa e siete bella tanto! 

ebend. I, 753. Misero me, misero me dolentel 

ebend. I, 902. Che hai, che hai che ti lamenti e langoi? 

Gas. a. Imbr. 1, 275, 2. Peiraria, pelParia 'nu sischettol 

2) Tigri U, 106. Amore, amore, che m* hai fatto fare! 

ebend. II, 143. All' acqua, air acqaa, alla fontana naova! *) 

ebend. U, 165. All' erta, alF erta, chö il tambnro suona! 

ebend. U, 261. Melangolo, melangolo spremato!') 

Blessig I, 53. Roma, o Roma, le belle Romane! 

ebend. I, 327. Roma, o Roma! e prima tu eri Roma! 

ebend. I, 329. Amore, amore, non me ne far tantel 

Nannarelli 42, 11.' Comandami, comandami, mio amore! 

a b b 1) llgri I, 452. Stella rilacente, rilncente! 

ebend. I, 872. Albero imperiale, dara, dura! 

ebend. I, 1030. E tatto 11 giomo alla piazza, alla piazza! 

ebend. I, 1031. Giovanottino, alla piazza, alla piazza! 

ebend. I, 1085. £ m*hai lasciato! tao danno! tao danno! 

Gas. a.Imbr. I, 141, 2. vui strömen ti, sonati, sonati! 

ebend. II, 297, 1. mamma, qnanti finri, qaanti fiari? 



£in Rispett bei Gas. n. Imbr. I, 9, 2 (eine Variante davon Marcoaldi Lat. 41) beginnt: 

A l'acqua, a Tacqaa de li fontanelle 
Addö' nee vanno le donne a lavare! 

*) Mit dieser aasgepressten Pomeranze meint die verlassene Geliebte sich selbst. 



a b a 



a a a b 

a a b b 

a b b a 

a b a a 

a b a c 

ab c b 



1) Tigri I, 956. 

2) Nannarelli 41, 2. 
1) Vigo 223, 13. 

1) S.- Marino 446. 

1) S.-Marino 588. 
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Vigo 226, 24. Aceddu cilistrinu, cilistrinu! 

2) Nannarelli 43, 22. Voglio che ci pigliamo, ci pigliamo. 

1) Tigri I, 400. Dormi, speranza mia, dorm!, speranza! 
Gas. u. Imbr. 1, 170, 5. Maritatella mmia, maritatella! 
ebend.11,44,4. 45,1.2. Stella lucente mmia, Stella lucentel 
ebend. II, 63, 1. Cantaturiello mmio, cantatoriello! 
Vigo 237, 43. Non suspirari, nö, non suspirari! 

2) Tigri II, 79. Ti voglio tanto ben, te ne vo' tanto! 
Nannarelli 43, 16. Poyera vita mia, poyera vita! 

Amore, amore, amor, passa qne' poggi! 
Morirö, morir6, morirö io. 
Amnri, amori, chi avisti, chi avisti? 
Vurria la paci, la paci vurria. 
Chianciti, matri, chianciti, chiancitil 
Gas. u. Imbr. II, 47,111. Mena, yiento de terra, mena, mena! 
1) Tigri I, 396. Vattene, bella, vattene a dormire! 

1) ebend. I, 549. Che giova dir, ci amiamo, si, ci amiamo? 

a a b ac \) Gas. n. Imbr. 1, 233, 5. A novi, a novi amori, a novi amanti! 

Während aber hier ein allgemeiner Zug der volksthümlichen Redeweise ^) nur stärker hervor- 
tritt, 80 gewinnt an wirklich dichterischer Wirksamkeit die leidenschaftliche Eröffnung eines Liedes 
um so mehr, je mehr sie sich drängt Es liegt daher nahe, den ersten Elfsilber durch Beseitigung 
alles Unnöthigen, auch alles Entbehrlichen (besonders der Zeitwörter), wobei eine gewisse Dunkel- 
heit eher angestrebt^ als vermieden wird, in einen Fttnfsilber zusammenzuziehen. Allerdings nicht 
im breit angelegten Rispett (nur ausnahmsweise Tigri I, 1152: Oh cara terra!), sondern im Ritor- 
nelL Dieser Fünfsilber kann nun wieder aus einem doppelt gesetzten Worte bestehen^ z. B. vienci, 

vienci! (Nerucci 19), bes. in sizil. Rit: o luna! o luna! — o mare! o mare! — o negghia, o negghia! 

U.S.W. Ich stelle zuvörderst einige volle und unvollständige Dreizeilen (auch Rispette) gleichen 

Inhalts nebeneinander : 



— Mira nel cielo qoante vi Bon stelle! 

— Signora, qnante stelle, qoante steUe! 



Oh! quante stelle! 



8. S. 7. 



Tigri n, 175. acqoa che ne vai per la corrente, 

Fammi rifar la pace col ml* amante: 
Chö qnando mi lassö, gli ero innocente. 

vgl ebend. 1, 1134. fiomi che all* ingiü forte correte, 

Perchö air insu ona volta non tomate ? 



Tigri II, 357. Acqna corrente! 

Fammi rifar la pace col mio amante: 
Chö qnando mi lasdö, ero innocente. 



(dort wie hier Umkehr des Flusses gleich Rückkehr zn 
entschwundenem Liebesglück.) 
Gas. u. Imbr. n, 126, ii. 

A mare, a mare li finmi currienti, 
A mare, a mare, nn' stagnanu mai. 
(Die Beziehung zn den folgenden Versen, in denen eine 
Schöne ohne G^ld einer Hässlichen mit Gtold als Frau 
vorgezogen wird, ist nicht ganz deutlich; die rastlos 
Torwarts rinnenden Flüsse scheinen die Unauflöslich- 
keit der Ehe zu versinnbildlichen.) 



*) Nirgends wird wohl von der Form a b a t^o häufig Gebrauch gemacht, als in Rom, z.B. manna^gui 
le dotme, mannaggia — discurremo sempre, discurremo — me pareno griüi, me pareno u. s. w. 
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Tigri II, 319. Oh qaanti me ne fai delli Btrapazzi! 

Bello bellino, non te ne confessi? 
Piangete, mora, e lagrimate, sassi! 

vgl. Bernoni VH, 63. 

Tanti passi che 6 fato per averte, 
Tanti ghe ne faria per acquistarte; 
£ de sti passi ghe n' 6 fati assai: 
Che me lasiessi, no credeva mai. 

Tigri 1, 943, 1. Oh quante ce ne & qnesta tua 

mamma! 

eben d. 1,944,1. Oh quante ce ne fate, ce nefate! 

ebend. I, 1018, i. 

Oh quante me ne fa qnesta puttellal 

ebend. II, 331, i. 

Quante, quante ne fa 'sta mariuola! 

ebend. II, 334, i. 
, £ quante me ne fai perch^ se' ricco! 

(vgl. S. 19.) 
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Tigri II, 204. Oh quanti passi! 

Prete non troverai che ti confessi; 
Piangon le mura e sospiran 11 sassi. 

vgl. ebend. II, 258. Oh quanti passi! 

£ quante letterine lessi e scrissi! 
£ Bul pii bello, o Nina, ml lasciassL 

röm. Rit. Se tu me lassi, 

Bella, ti prego che te ne confessi; 
Piangete mura e sospirate sassi! 



Tigri U, 160. Ho fatto taute lagrime e poi taute, 

Quanti sassetti a fabbricare un monte, 
Quanti sospiri a guadagnä un amante. 



Tigri 1, 1165. Simile ^ Tuomo all* uccelletto in gabbia; 

Non canta per amore, ma per rabbia. 
[CosI son io quando vedo tene; 
Canto, ma il mio cantar m'accresce pene.] 
(8. S. 22.) 



Tigri U, 222. Oh quante, quante, 

Quante pietre ci vuole a fare un ponte! 
Quante ci vuole a farsi un fido amante! 

vgl. Pitr6 657. Stidda lucenti! 

Quantu petri cci vonnu a fari un ponti, 
Tanti nni mannu a tia suspiri ardentL 
(fast ganz ebenso ein daselbst angeführtes 

neap. Lied.) 

Blessig 1,319. £ quante, quante! 

[£ piü si sta *n sto mondo, e piü si 

sente: 
£ 1 curato va dalla pigionante.] 



Blessig II, 73. Ucceir in gabbia. 

Che s^alza la mattina colla nebbia! 
Non canto per amor, canto per rabbia! 



Indem ich auch die entferntere Verwandtechaft heranziehe 

Cas. u. Imbr. II, 98, 1 (litterarisch). 

(a) Bella, quanto sei bella agil occhi miei, 
iß) Che di mirarti non mi sazio mai! 
{y) Perderanno il lor lume gli occhi miei 

Per il troppo splendor che tu gli d«; 

Fai tanto che innamori ancor li Dei 



Visconti I. Bella che ci sei nata tra 11 fiori 
(6) A noi discesa dai superni Dei, 



(ff) Gioia, quanto piacesti a Tocchi miei! 

de Nino 13, 1. 

(6) Bella che sete nata fra li Dei, 
{e) La piü bellina me parete voi. 
(a) Oh Dio, quanto piacesti air occhi miei! 



Tigri II, 17. Dio de' Dei! 

(e) La piü bellina mi parete voi; 

(ff) Oh quanto siete cara agli occhi miei. 
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de Nino t3,3. Sta scritto nello libro delli Lei vgl. ebend. II, 15S. Dio de Bei! 

(S) Che piü bella de voi non viddi mai: £ per amar Glgino io ne tocoai, 

E de belleEza an paradiso sei £ per amarlo ne ritoccherei. 

(/?) E chi te mira non si sazia mai. {Oh Dio! — oh Dio del cielo! ist zu Anfang von Bispetten 

ebend. 15 1. • • * ^^d Ritomeilen ausserordentlich häufig.) 

(a) Oh Dio del cielo, qoanto sete bella 1 
Marcoaldi Picen. 45, lo. 

(ff) Oh Dio, quanto piacete agli occhi mei! 
YgL de Nino 9, 1. Bella, che dl belta tu bella sei, 

iß) Te miro e miro e non me sazio mai: 
(a) Tanto me sembri bella all' occhi miei 
iS) Che piü bella di te non viddi mai. 

ebend. 10, 1. 

(f) La piü bellina me parete voi: 
(d) Nata sei nel Celeste paradiso. 

ebend. 15, 3. • • 

(y) Hai levata la luce agli occhi miei. 
Blessig 1,148. Flor di oannei! 

(ß) Di rimirarti non mi sazio mai, 

(y) Hanno perso la luce st'occhi miei 

Tigri U, 16. E ti chiamano bella, e bella sei, 
(^) £ come te non n'ho vedute mai, 

(^ dem Anfimg eines kalabresischen Rispettea 
bei Marcoaldi S. 109, Anm. 1 19. 

Bella ti puoi chiamare, e bella sei 
(^) 'Na bella come te non biddi mai: 

D'allor che te guardarono occhi mei . . .) 

Lizio- Bruno LVI. 

Bella, cchiü di li belli bella assai, 
Bella, tu ünni vai tutta ti prei: 
(^) Simüi belli *n* haju yistu mai, 

(vgl. die Anmerkungen hierzu.) 

Ferner vergleiche man die Anfänge von Ritomeilen bez. Rispetten verschiedenen Inhalts: 

Marcoaldi Lat 39. Tigri U, 176. luna, o sole! 

Cielo, ricorro a te, so' disperato: Stella Diana, non mi abbandonare: 

Stelle, vengo da voi, datemi aiuto: Fammi rifar la pace ool mi' amore. 

(der letzte Vers gleich Tigri II, 175, 2; nur hier amanie.) 

Yigo 170, 5. stiddi di lu celu risplinnenti, 

Avid pYeta di sti me* chianti, 

ebend. 188, 5. Ajutu dammi, o celu, o suli, o luna 

Pitr^ 253. celu, stiddi, pianeti, purtati (?), 

A sta picciotta sula lu tiniti, 

ebend. 410. celu, o luna cu tutti li stiddi, 

Veni ajütami 

Tgl- Tigri I, 99, 1. Bella, che fra le belle sete bella . . . 
ebend. I, 180, 1. Bella, che delle belle sei la bella . . . 

u. s. w. (vgl. S. 18). 
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Cas. n. Imbr. I, 278, viil 

sole, o lana, come na t^accrissi? 



Marcoaldi Li^^. 47. 

S'telle del cielu, fömi d*ttn favare; 



• • • 



vgl. Braga Cant. pop. agor. 58, 3 und 4. 

Oh sol! oh lual oh estrellas! 
(sie sollen leuchten). 
Tigri II, 180. 355 werden die Wolken zu Hülfe ge- 

rafen. 
S.-Marino 510, s t werden die Wolken angefleht, den 
Pfad des Verräthers zu verdunkeln. 



Tigri II, 422. £ me ne voglio andare in cima ai monti, 

£ chi avanza da me, si ÜEuscia avanti: 
Porto le riceyute, e si fa i conti. 

ebend. II, 37. lo me ne voglio andare in vetta ai poggi. 



• • 



(8. S. 29.) 
ebend. I, 814. Nel passar per la vetta di qnel monte, 

AI tuo bei nome ml venne pensato: 



• • 



vgl. ebend. n, 220. 

£ lo mio damo sta in cima alla vigna: 
Mi mandö a lioenziar per la sua mamma; 



Blessig I, 71. In cima d'nn monte! [6 Silben] 

Volö 'na tortorella sulle spaUe, 
Mi diese : lo tuo ben mö va aUa fönte. 

vgl. Tigri II, 281. Ana alli monti! 

und hiermit wieder: 

ebend. n, 242. Ana alli venti! 



Blessig 1,220. Occhi negrelli miei! occhi negreUi! 



• • 



Bemoni IV, 29. Oh Dio del ciel, che pena x^ la mia, 

• • • • 

Tigri I, 513. Dio del cielo, che pena ö la mia, 
ebend. I, 532. Che pena e che dolore ö mai la mia, 



ebend. I, 533. Che pena e che dolore ^ un po* la mia. 



Gas. n. Imbr. II, 71. 

Ahi quante pene pate 'n omu zitu?^ 



Blessig I, 73. Occhi negrelli! 
ebend. II, 61. Occhiucci mori! 



Tigri II, 383. Ohimö che pena! 

ebend. II, 399. Oh Dio, che doglia! 

Tommaseo 378, 1. 

pene, o doglie! 



Blessig I, 51. Amore mio, come tu sei crudele! 



Blessig I, 40. come siete! 



• • 



Tigri I, 280. Dio del ciel, come posso mai fare 

A innamorar costei che ö tanto bella! 



vgl. Nannarelli 44, 28. 

£ me parete *n ucello di mare. 
£te preso la luna, e lascio '1 sole. 
Voi siete tanto hello, e come mai . . . 



Tigri n, 275. 282 (V. 3 — 275, s.). Blessig I, 78. 

Oh come mai! 

Blessig I, 36 (V. 2 — T. 275, «). 67 (« T. 282). 124. 216. 

£ come mai! 
(Scbmerzenslaut unglücklicher, bes. unerwiderter Liebe, 
ebenso wie: Blessig I, 285.294. Dio, perchöne?) 
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Blessig I, 105. Qnanto sei bella, Dio ti benedisci! . Blessig I, 70. bella sie! 

und ähnlich sehr oft 

Qnanto sei brutto [brutta] ! Blessig 1,277. Qnanto sei trista! 

• • vgl. Nemcci 85. Nera tu siei! 

s. S.12. 

Vigo 136, 6. Vnrria sapiri e sapiri vurria, Tigri 11, 195. Saper vorrei, — 

(Es ist ungewöhnlich und missbräuchlich, dass der Halb- 

Pitr6 708. Sapiri vogghiu e sapiri vurria, vers im zweiten Vers seine syntaktische Ergänzung 

• • • • • • • findet; so noch: 

ebend. 147. 255. 265. 278. 375. S.-Marino 16. 33. 158. 161. Tigri II, 264. Bella dicevi — 

172. 386. 531. Vigo 148, 77. 152, 7. 167, 65. 190, 4. 222, 8. Blessig II, 30. Se sei regina, — 

L.-Brimo XXXII. ebend. II, 67. E non ti butti — ) 

Vurria sapiri 

[•..•] 

Tigri I, 239. 340. 798. 

Vorrei sapere 

[•...] 

Marcoaldi Pic. 62. (s. Imbriani Org. poet. S. 162 ff.) Marcoaldi Pic. 26. 

Passo, ripasso Passo, ripasso. 

Gas. u. Imbr. I, 253, 2. 

Passo e ripasso 

Tigri I, 1067. Vanne dove tu vuoi, dove ti pare, röm. Rit. Vattene via! 

und ähnlich oft 

röm. Bit Domani ^ festa e non ce so*quattrini; desgl. Domani ö festa! 

Me tocca a anda a bussa pe li portoni Ho preparato un bei mazzetto apposta: 

A testa bassa, come li cappuccini. Lo butto allo mio amor dalla finestra. 

desgl. Me sa miir anni che venga la festa, desgl. Domani ö festa! 

Per sentilla, quella santa messa, [fehlt Guarda la bella mia come s*aggiusta, 

eine Silbe] Se fa li ricci e se mette in finestra. 

P^ vede lo mio amore alla finestra. 

desgl. Che te credevi, screpantello mio? desgl. Che te credevi? 

Se non amavi a te, altri n'aveo. Da fa Tamor con me che ce speravi? 

N'ho Cinquecento a lo comanno mio. De minchionella quanta ne volevi. 

desgl. E lo mio amore se chiama Donato, desgl. £ lo mio amore, 

E mi ha donato il cuore a poco a poco, bello, o brutto, lasciatelo fane: 

Poi va dicendo che glieP ho rubato. Chö me lo sposo io ch*ä de ragione. 

(» Blessig 1, 195, wo den beiden ersten Versen je eine 

Silbe fehlt) 

desgl. E lo mio amore che si chiama Carlo, 

Venitelo a vede se quanto ö bello: 
Lo tengo ritrattato sul ventaglio. 

desgl. E lo mio amore se chiama Lorenzo, 

AUi dieci d'Agosto vi^ quer santo; 
Un ora che non lo vedo, an anno ce pensa. 
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ebend. 42. 



ebend. 47. 



Noch ein paar Beispiele Yerechiedenartiger Halbverse: 

Cant pop. rom. 2. Fin d& le fasce! 

NesBUDa cosa al mondo me riesce, 

Sna fortona ha ciascun dal dl che nasce. 

A tutti qoanti! 

Non ho paara, sibbe fuBte venti; 

lo non me movo: a voi, chi se fa avanti? 

Che cosa canti? 

Se canti, vago uccellO) i tuoi tormenti, 

lo t*accompagner6 colli miei pianti. 

Nerucci 16. bella 'ndiamo! 

Dua 'n sur nna sieggola siedemo 
E coUa no8tra pace chiacchieramo. 

ebend. 34. Bella, uditemi! 

£ se v*ho gnasto i* sonno perdonatemi, 
£ doppo perdonato soccorretemi. 

In einigen solcher Ausrufe lässt sich Sinn und Beziehung kaum enträthseln, z. B.: 

Tigri U, 111. Stelle sei! 

Benedetta I^ora ch^io la mirai, 
Benedetta Tora ch*io con lei stei! 

(Die sechs Sterne, bedeuten sie die Stande des Glückes oder 

die Schönheit der Geliebten? 
Hgri I, 173, 6. 6. AI collo ci portate cose belle, 

Due rose, tre viole, quatiro stelle. 

ebend. I, 202, 7. s. Attomo attomo porti cose belle, 

Tre rose, con tre gigli, e cmque stelle» 



Vgl. auch: 

Nannarelli 41,7. 



de Nino 25, 2. 



Le sette stelle che per Faria vanno, 
£ tatte e sette lo vanno dicendo: 
Per nna morettina va penando. 

Fior di viole! 

Allo ml' amore gli voglio mandare 

Dodici stelle e sei ragg^ di sole. ) 



Tigri U, 205. 



Sara le cento! 

E lo mio damo Tho messe all' incanto; 

Ora che ce Tho messo, me ne pento. 

Sara le sette! 

£ nun ho pace n^ giomo, n^ notte: 
Grillino, t'aspettavo a braccia aperte. 
Sara le sette! 

M*hanno fatto i deba sopr* a du' panche; 
Chi mi v61e 'n galera e chi alle stinche. 
Sara le sette! 

La vostra manmia vi fece di notte. 
Vi fece chiacchierfn la vostra parte. 
Sarä le nove! 

£ Leopordo *gghi ^ rinsero a chiave; 
Lo vorrebbon' oprir' e nnn si pole. 
Sara le sette! 
A Manuelle 'n fiasco di vermutte, 
A Leopordo cartuccine sette. 
(Tigri merkt an: ^Come dicesi: che ora e? Sara le dieei.*) 



Neraoci 53. 



ebend. 105. 



ebend. 121. 



ebend. 183. 



ebend. 216. 
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de Nino 19, 2. 



Oh la canzona! 

L*amore ö fatto come la campana; 

Qaando tiri la corda, e qaella sona. 



Dasselbe aber, was uns im SchluBsrefrain aller Arten von Lieder durchaus natürlich er- 
Bcheinty darf uns im Vorvers des Ritomells nicht allzusehr befremden: Vieldeutigkeit, die bis zur 
Sinnlosigkeit geht 

Bei Weitem in den meisten Fällen bezeichnet der Fttnfsilber die angeredete Persoru 
Namensnennung kommt nicht allzuhäufig vor, so: 

Tigri II, 118. Beppino amato! 

ebend. II, 139. * Beppino mio! 

BlesBig I, 188 n. 189. Sora Lucia! 



ebend. 223. 
ebend. 320. 
ebend. 322. 
ebend. 323. 
Nemoci 65. 
Bill! 56, 7. 
Tommaseo 394, 24. 

vgl. Blessig I, 191. 
rOm. Rit. 



Sora Teresa! 
Sora Marinecia! 
Sora Francesca! 
Sora Loreta! 
beU' Irene! 
bella Piera! 
Gigia, Gigia! 

£ voi che Margareta vi chiamate. 
Sora Maria de 11 manichettl! 



Die Liebe — sie spricht ja fast immer im Ritornell — pflegt zu yerallgemeinem^), so: 



Tigri II, 163. 
ebend. II, 481. 
ebend. II, 492. 
Blessig I, 33. 
ebend. I, 49. 
ebend. I, 121. 
ebend. I, 134. 202. 
ebend. I, 270. 
ebend. I, 133. 
ebend. I, 200. 
Tigri II, 290. 
ebend. II, 38. 
ebend. n, 259. 
ebend. II, 493. 
Neruoei 83. 



Amore ingrato! 
Amore amaro! 
Amore indegno! 
Caro mio amore! 
Amor mio bello! 
Amore amante! 
Amore mio! 
Caro mio amante! 
Caor mio bello! 
Coruccio bello! 
bei mio sangue! 
Oh bella bimba! 
Ragazza sgherra! 
ragazzina! 
Ragazza bella! 



Tigri U, 296. Nemcci 26. Bella ragazza! 
Blessig I, 203. Traditorella! 

Tigri II, 7. Angiolo d'oro! 

An diese kosenden Ausdrücke, für die ich aus den vollen Dreizeilen und den Rispetten 
Belege beizubringen nicht für nöthig halte, schliessen sich die Blumenrufe an. Da aber dieselben 
den gewöhnlichen Eingang der unrollständigen Dreizeile bilden, wesshalb in manchen Gegenden 
das Ritornell geradezu „Blume^ genannt wird, und da sie manches Bedenken und Betrachten an- 
regen, so sei ihnen ein eigener Abschnitt gewidmet 



*) Ebenso ihr Glegentheil ; vgl. : 

Nerucci 7. 
ebend. 84. 
ebend. 86. 
ebend. 264. 
ebend. 118. 
ebend. 119. 



Bmtta eietta! 
Bmttaccia mdra! 
Gialla di core! 
Gialla che schizzi! 
Vecchia birbona! 
vecchia triste! 
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VI. 

Den Italiener begeistert die Schönheit seiner Geliebten ^) zu den kühnsten Bildern: Nichts 
ist ihm zu nah, Nichts zu fern, Nichts unmöglich. Er vergleicht die Geliebte mit der Sonne und dem 
Morgenstern, mit einem Adler und einer Taube, mit einem prächtigen Palast und der Domfa^ade 
von Orvieto, mit einer Barke und dem Meere, mit einer Pfauenfeder und einer goldenen Nadel, 
mit einer Silbertasse und einem Blatt Papier, mit einer Quelle von Orangenwasser und einem 
diamantenbeladenen Baum, am allerliebsten aber mit einer Blume. Dieser letzte Vergleich ist der 
anmuthigste und treffendste und daher schwerlich der Liebesdichtung irgend eines Volkes fremd. 
Keines aber geht soweit in seinem Gebrauch, wie die Italiener. Ep schmeichelten zwar scho]^ 
die alten Römer ihren Schönen dann und wann geradezu mit Blumennamen (so rosa öfters bei 
Plautus); doch scheint dierer Gehrauch erst seit der stärkeren Einwirkung des Morgenlandes in 
allgemeine Aufnahme gekommen zu sein: Christenthum und Islam begünstigten die verblümte 
Redeweise. 2) Zunächst war die Rose im Mittelalter wie im Alterthum das Sinnbild der Schön- 
heit: CiuUo d'Alcamo's Wechselgesang beginnt mit den Worten: Rosa fresca aulentissima (man wird 
sich dabei der berühmten span. Romanze Rosa fresca erinnern) und kein Dichter welcher dem 
ersten Jahrhundert der it. Litteratur angehört, hat es unterlassen seine Angebetete als frische Gar- 
tenrose zu besingen. Früh aber wird auch die Lilie in gleichem Sinn gebraucht. Oft heisst es 
„Blume" schlechthin; so in den ältesten Kanzonen fior damare, fiore ctogni amorosa, fiore aulente, 
alta fiore, fiore delV orto u,s,w., ganz wie in den heutigen Rispetten: fior damore,,hel fiore, gentü 
fiore, candido fiore, fior di paradiso, fior di bellezza, fior dei fiori (vgl Lafuente II, 86, 3, 1. 97, 3, i. 
fior de las flores), fior degli occhi miei u. s.w. Merkwürdigerweise erscheint diese» fiore von Alters 
her sogar neben dem Namen irgend einer bestimmten Blume, z. B.: 

Nannucci Manuale *I, 309, lo. Rosa e giglio e fiore aloroso! 

ebend. 121, e. £d ^ piü belia che rosa e che fiore. 

ebend. 129, 7. Ben passa rosa o fiore. 

Tigri I, 73, 2. Piü che non 6 di maggio rosa e fiore. 

ebend. I, 104, 9. Odora piü d'un mandorlo e d'un fiore. 

So wechselt die Schönheit der Geliebten an den einzelnen Wochentagen folgendermassen: 

Tigri I, 148. II lunedi voi mi parete bella, 

£ martedi che mi parete un fiore; 
£ mercodl che siete an fior novelio, 
II giovedi un bei mazzo di viole; 
£ venerdi che siete la piü bella, 
II sabato, che siete an fior fiorito: 
£ poi vien la domenica mattina, 
Par che siate ana rosa in suUa spina. 
Si toma al lunedi delF altra volta: 
Siete una rosa in sulla spina colta. 



Kürze und Galanterie halber spreche ich immer nur von der Geliebten statt von der und dem Ge- 
liebten; denn auch auf diesen, wenngleich in beschränkterem Maasse, findet das Blumige Anwendung. 

') Wer dächte dabei nicht an das Hohelied mit seinen Wendungen, wie: fasciciUus myrrhae düectus 
mens mihi — boirus cypri düectus meus mihi — sieut liUum intra spinas, sie amica mea inter filias u. s. w. ? 
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Heute verschmäht der Dichter aus dem Volke keine von Aussehen oder Geruch angenehme Blume; 
er streut Jasmin^ Nelke, Veilchen, Tulpe, Quendel, Orangenblüthe, Leinbltlthe u. s. w. aus vollen 
Händen umher. Um sein Liebchen als einen Ausbund von Reizen zu bezeichnen, bedient er sich 
eines Strausses von Blumen, bes. von Veilchen (wie wir eben einen für die Donnerstagsschönheit 
kennen gelernt haben): mazzo di fiori, mazzo di viole, nmzzo di fior bianchi (Tigri 1,580, 9), maz- 
zettu di galofam a huttimi (Vigo 161, 15), mazzittinu di basilicoi (Gas. u. Imbr. I, 320, XXII, 6) 
u. 8. w.; vgl. Lafiiente U, 87, 7, 2 bella maceta de flores, 96, 7, 4 ramillete de hermosura, 97, 3, 4 
ramillete de celindas, 185, 1, 3 manoj'o de clavelliiias. Man kann getrost behaupten, dass die Wahl 
der Blume meist ohne jede Beztlglichkeit stattfindet, wenn nicht etwa der Name des Mädchens, 
wie Rosa, den Ausschlag gibt. Mädchen von kleiner Gestalt werden oft mit dem Jasmin ver- 
glichen (z.B. Tigri 1,162.258. Dalmedico 29,33. Beinoni 1,3; freilich auch mit andern Blumen, 
so mit der Rose Tigri I, 145. Cas. u. Imbr. I, lOi, 1 u. s. w.); aber ebensowenig wird in der 
Anrede der Jasmin nur auf jene bezogen, wie die Nelke, mit welclier Braunwangige verglichen 
werden (z. B. Tigri I, 144), nur auf diese. So kommt es denn schliesslich dahin, dass Alles Blü- 
hende, Grünende, Treibende dem Liebenden gut genug erscheint, einen Kosenamen abzugeben, 
z. B. ramerin e salvia (Tommaseo 255, 1,4), foglia d'ulivo e mazzo di viole und mazzolin di palma 
(Tigri I,226,6u.8), foglio ctuliva e preziosa pahiia (Tigri I, 282, s), fugghiuzza d'olia, priziosa parma 
(Gas. u. Imbr. I, 328, XXXI, 2)i), fior d'arcipresso (Tigri I, 762, l), ftor di resta (Tigri I, 711, l). 
In den beiden letzten Fällen (denn an die wirkliche Blüthe der Cipresse wird schwerlich gedacht) 
tritt das Wort fiore aus seiner eigentlichen Bedeutungssphäre heraus, wozu der ausgedehnte Ge- 
brauch innerhalb derselben den Anlass giebt. Man vergleiche fior del tulipano (Tigri I, 183, 6), 
fior del oder di gelsomino (Tigri I, 183, 8. 209, 3), fior mughetto (Tigri I, 223, 3), fior di rosa (Cas. u. 
Imbr. I, 277, V,3), fiore di rata (ebend. I, 277, 2, il), fturu de timu (ebend. I, 303, t) u.s.w. Von 
allgemeinen Bezeichnungen, welche der Botanik entlehnt sind, finden wir ausser Blüthe und 
Blatt noch Zweig, Ranke, Baum und zwar die letzte besonders in Süditalien: 

Tigri I, 157, 1. Ramo d'argento e ramo di corallo! 

ebend. I, 166, i. rama d'oro, o rama di corallo! 

Vigo 118, 1, 5, Rama di gersumini e di vidi! 

ebend. 162, 28, i. Arvulu d'oru, pampina d'amuri! 

S.-Marino 99, i. Quannu ti vija, pedi di lumia, .... 

ebend. 432, 7. Mi raceumunnu a tia, pedi di rosa, .... 

Cas. u. Imbr. I, 83, n, i. Arbero caricato de pennachie! 

S.-Marino 4, i. Arvulu carricatu di bon ciuri! 

ebend. 6, i. Arvulu di domanti carricatu! 

Marcoaldi Umbr. 3S, i. Albero caricato di coralli! 
vgl. Tigri I, 282,1. Un albero di perle caricato .... 



>) Palme und Oelblatt werden gern genannt; di(^ Schönheit des letzteren hebt ausdrücklich hervor: 

Tigri I, 59, 1. Foglin d*ulivo che hai si belle fronde, 

während de Nino 14, 1, i. s von der Kleinheit der Oelblätter (vgl. Tigri I, 145, 6 f.) doch gewiss im Gegensatz 
zu den Augen der Geliebten die Rede ist Pappel- und Nussblatt finden in einer merkwürdigen Vilota (Righi 37) 
Verwendung: 

La bona sera a foglie d'albar^la, 
La bona sera a vu, Rosina bela; 
La bona sera a foglie di nogara, 
La bona sera a vu, Rosina cara. 
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Mit einem dichten Gebüsch wird die Geliebte rerglichen: 

'Figri I, 63, i. Macchia fondata in an bosco deserto! 
(wie umgekehrt der Greliebte mit einer glatten Wiese: 
ebend. I, 230, i. a. Un verde praterello senza piante 

^ lUmmagine bella del mio amante.) 

Hie und da verdunkelt sich auch die Beziehung solcher Ausdrücke, z. B.: 

Tigri I, 333. E lo mio amor me Tha donato nn nastro 

Tntto tnrchino e rammezzato d*oro; 
Che l'ha legato in mezzo d'un braccio, 
£ quelio mi sostiene ch'io non moro. 
Me rha legato in mezzo d*an deto, 
Fronda d'olivo e rama d'abeto. 
Me rha legato in mezzo del petto, 
Fronde d*olivo e rama di cipresso; 
Me rha legato in mezzo del cnore, 
Fronda d'olivo e rama di viole. 
(ähnlich ebend. I, 226.) 

Was schon im Rispett so eigenthümlich sich zu gestalten beginnt, das entwickelt sich nun 
im Ritomell bis zum Aeussersten fort 

Hier stellt sicli die Blumenanrede regelmässig in einem Fünfsilber dar, nur ausnahm»- 
weise in einem Elfsilber, z. B.: 

Blessig I, 173. Bricoccoletto mio bricocoolato! 
ebend. I, 249. Garofalo piantato accanto al moro! 
Tigri II, 408. Mazzetto di basilico odorato! 

£* mi pento del ben che t'ho volsnto, 
Maledetto qnell* ora che fho amato! 
S.-Marino 35 t. Scocca di zägara, e ciuri di cinreddn! 
rOm. Rit Fior de limone e fior de limoncello! 

(die beiden andern Verse wie bei Blessig I, 200, wo der erste 

lantet: Coruccio hello!) 
Tigri II, 69. Fior di limon^ e fior di limoncello! 

Arancio dolce vien di Portogallo. 
LaBsatelo passar, ch^ gli ^ il piü hello. 
(Ganz denselben Ansruf nnd zwar schon als Formel haben wir 

in einem verwandten Rispett: 
Tigri I, t043. ¥\0T di limone e fior di limoncello! 

Lasciatelo passar questo malanno, 
Che vanta d^essere garbato e hello 

• • • 

vgl. Gas. n. Imbr. I, 210, li. Aggio camminato tutto Portogallo, 

N*haggio potuto ascia 'nn limonciello; 

Sia benedetto chiUo parrocchiano 

Che mme Tha messo a nomme 'Aetaniello. 

• • • • 

ebend. I, 211, 2. *Mmiezo a *na piazza nc' ö no portovallo, 

'No limonciello ppe' la mmia signora. ) 

[Zwei Zeilen ninunt der formelhafte Blumenausruf in einem Rispett ein, welches Beziehung 

zu einem eben angeführten Ritomell (Tigri II, 408) zeigt: 

Tommaseo 165, 9. Un mazzo di basilico minuto 

Che odora tntta quanta la sermana! 
Da tanto tempo che non t*ho vednto, 

Di lagrime n'ho fatta una fontana. 

• • • • 

(vgl. ancli Blessig I, 282.) ] 
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Denn um den Elfsilber auszuftUlen, ist gewöhnlich entweder ein doppelter Vergleich oder 
Wiederholung der Blumenanrede nothwendig. Von letzterer einige Beispiele aus Rispetten: 

Gas. 0. Imbr. II, 328, v, i. Mazzo di fiori mmei, mazzo di fiori! 
Vigo 176, 5, 1. Garn mazzettn min, cam mazzetta! 

Tigri I, 100, 1. rosa, o rosa, o rosa gentilina! 

ebeDd. I, 374, i. rosa delle rose, o rosa bella! 

ebend. I, 428, i. Gi^^lio fiorito e giglio da fiorire! 

ebend. I, 926, i. rosellino, fior di roseUino! 

Wie in drei der angeführten Fälle wird sehr häufig eine Wortform mit einer andern Yon 

gleichem Stamm gebildeten zusammengestellt, besonders mit einer Verkleinerungsform, z. B.^ 

Tigri I, tll7, 1. Oimö, cmdele amante, cradeiaccia! 

ebend. I, 1127, i. Qoanti giorii e quanti giaramenti .... 

ebend. I, 31, i. Quante canzoni e quante canzoncelle «... 

ebend. I, 752, 6. Quante novelle e quante novellette! 

ebend. I, 59, 6. £ fai come lo mare e la marma .... 

7. £ fai come lo mare e la marella . . . 
ebend. I, 66. 167. 273. 495. 973, i. 

Bella bellina! 

Pitr^ 520, 1. Gurautu, cumutazzu, malanoval 

Vigo 160, 9, 1. Gori, curuzzn, stu me cori avvampa . . . 

ebend. 299, 11, i. Gummari, cummaruzza, quantu y*amu! 

S.-Marino 174, i. Gugnata, cugnatuzza, quantu v*amu! 

ebend. 411, i. Gorvu, curvazzu, cht cci passi a fari? 

ebend. 413, i. Vayusu, vavuseddu, metti sennu . . . 

ebend. 424, i. Vavusu, vavuaeddu, hai fattu e fai . . . 

ebend. 439, i. Gori di canna, cori di cannitu! 

Gas. u. Imbr. 11, 170, i* Marina, marinella de stu core! 

, ebend. n, 357, xx, i. Oh chi stidha, o chi stidha, o obi stidhazza! 

Hie und da auch im Halbvers von Kitomellen: 

Billi 54, 2. Bella! bellona ! 

Nerucd 117. Bella beilissima! 

Tommaseo 109, 22. 394, 20. Nerucci 108. 

Fiorin fiorello! 
röm. Kit Gira girellol 

Man vergleiche : 

Braga Gancion.pop.4d,2,i. Gora^, cora^aosinhoi 
ebend. 69, 4, i. Oh Antonio, oh Antoninho! 

ebend. 76, 5, i. moleira, oh moieirinba! 

Braga Gant pop. a^r. 18, 2, i. 

Oh Joio, oh Joiosinbo! 
ebend. 80, 7, i. Minha mae, minha miesinha! 

Alecsandri Poes. pbp. ale Roman. S. 21 6, i. 

Tudor, l\idor, Tudorel! 
ebend. S. 284, i. Oltule, Oltetule! 

ebend. S. 406, vi, i. F16re, floricea! 

Betrachten wir die verschiedenen Fassungen des Blumenausrufs im Halbvers des Ritor- 
nells. £s wird Blume oder Frucht unmittelbar , gewöhnlich mit irgend einer näheren Bestim- 
mung, genannt, z. B.: 

Tigri II, 332. Fagiolo bianco! 

Blessig II, 55. Granato fattol 

ebend. I, 210. Mela cotogna! 

Neruoci 99. Verde limone! 

ebend. 123. Melo cotogno! 
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Blessig 1,98. Rosa ch'odora! 

ebend. I, 138. Rosa gentile! 

Egeria 59. Rosetta bianca! 

Nerucci 59. Sarcio piagnente! [Trauerweide] 

ebeod. 87. 89. Spigo tiorito! 

Tigri II, 484. Timo fiorito! 

Mit Interjektion: 

Morandi 139 b, 8. girasole! 

Sie steht im Dativ: 

Blessig I, 109. AUa viola! 

(^An das Veilchen!** wie Allabellona! ebend. 1,38; 
AUa boccaccia! ebend. 1,108; A sora RosaJ A sor 
Achitte! in andern röm. Rit) 

In der Mehrzahl: 

Nerucci 110. ' Cavor a palle! 

Blessig I, 172. Cerase roscie! 

Billi 56, 3. Fagi6gli sciutti! 

Nerucci 115. Fagioli stoi-ti! 

Blessig I, 171. Fagiuoli tondi! 

ebend. I, 302. Mele ranette! 

Tigri II, 235. Viole a mazzi ! 

(wotllr scherzend 

Nerucci 38. Sigari a mazzi! 

wie 

ebend. 91. Sigaro trito!) 

Tigri II, 250. Viole a cesti! 

(bs Nerucci 39. 'Nsalata a cesti!) 

»• 

Oder es tritt ein allgemeiner Ausdmck, wie Blatt, Zweig, Ranke, Aehre^) vor; der- 
selbe bleibt wohl auch ohne Spezialisirung: 

Tigri U, 172. FogUa d'aprile! 

Nerucci 106. Fogghia d'ulio! 

Blessig I, 177. Rama di fiore! 

ebend. I, 190. Rama di ceci! 

Tigri II, 434. Pampani e tralci\ 

ebend. H, 486. Pampani e uva! 
Tommaseo 237,2. 371,2. Spiga di grano! 

Nur ein solch allgemeiner Ausdruck ist häufig und zwar so häufig, dass alle andern 
Formen des Halbverses in Vergleich mit dieser als Ausnahmen erscheinen. Es ist fiore (fior, 
fiorin, fiori). Derselbe verbindet sich zunächst gern mit der Angabe eines allgemeineren Kenn- 
zeichens: 



*) vgL Tigri I, 428. Giglio fiorito e giglio da fiorire, 

• • 
Ch^ del tn*cuore ne vuole una rama; 
E del tuo cuore ne vuole un bei boccio: 

£ del tuo cuore ne vuole un bei fiore: 

und hierzu wieder Blessig 1, 111. [Siete] • • 

£ di sto cuore un bottone fiorito. 
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Nernooi 188. Fiorin fiorito! 

Tigri n, 445. Fiorin galante 1 

Neracci 164. Fiore giocondo! 

Tigri II, 60. Fiorin pereune! 

ebend. II, 226. Fior in sni ramo! 

ebend. II, 485. Fiorin nel vaso! 

Marcoaldi Umbr. 8. Fiorin d*amore! 

ebend. 52. Fior di corona! 

de Nino 22, 1. Fiore de pratol 

ebend. 10, 2. Tigri II, 18. Fior di scarlattol 

Blessig II, 14. Fiore di stufa! 

de Nino 28, 1. Fiore e verdura! 

vgl. Nannacci I, 268. Avete in voi li fiori e la verdura. 

Ob in den folgenden Verbindungen von /iore mit Ausdrücken wie Knospe, Blatt, Zweig, 
Kern, Samen, Hecke, Dorn derselbe Fall vorliegt oder ob die letzteren als die logischen Sub- 
jekte zu betrachten sind {fior della rama! = fior insul ramo! oder = rama! wie oben sogar umgekehrt 

rama di fiore!), mag und muss dahin gestellt bleiben: 

Tigri II, 234. Fiore di bocciol 

ebend. II, 447. Fiorin di fogUel 

Nerucci 166. Fiore di fogghia! 

Tigri n, 489. Fior della ramal^) 

Blessig I, 92. 93. Fiore di nocchiol 

Tigri II, 190. Fior di sementiX 

ebend. II, 306. Fior della $Hpa\ 

ebend. II, 34. Fiore di stipa! 

Nerucci 76. Fiore di stecehil 

Das Gewöhnlichste ist, dass der Name der Blume oder der Pflanze folgt, und zwar im 
Genetive (auch mit best Art), meist des Singulars, seltener des Plurals: fior di viola, fior di Hmone, 
fior di trifoglio, fior ^amaranto (Tigri II, 157), fior d'amaranti (ebend. II, 243), fior della mela 
(ebend. n, 365), fiorin di mela (ebend. II, 25), fiorin di mele (ebend. II, 206), fiore d'alloro (ebend. 
n, 178), fiorin Ballon (ebend. II, 245), fior delle more (Blessig I, 8) u. s. w. 

Es wird nicht nur das ganze lebende Pflanzenreich ohne grosse Rücksicht auf die Be- 
schafifenheit und Bemerkbarkeit der Blumen durchlaufen, sondern auch die Gränzen desselben 
fiberschritten, wobei allerdings zu bedenken, dass fiore (wie im Deutschen Blume) das Feinste, 
Erlesenste einer Sache bedeuten kann: 



>) „Der Name des Geliebten*', heisBt es in einem sabin. Ritomell, „ist Jasmin mit schönem Zweig*": 

de Nino 16, 3. £ lo mi' amore se chiama, se chiama 

Non m* aricordo lo nome che aveva 

Si chiama gelsonäno bella rama, 

Tigri II, 74 bat den dritten Vers weniger cbarakteriBÜsch: 

Si chiama Giuseppin: son la sua dama. 

Das Beimwort des dritten Verses ist gewahrt: 

Marcoaldi Piem. 29. £ lo mi* amore l'ha nome Francesco, 

£ rö an bei nom che si domanda presto: 

L*^ come an accellin sovra *na rama, 

Francesco l'ö bei nom, presto si chiama. 

Diese Vierzeile hatte wohl arsprttnglich die Gestalt ^ ^ a ^ (s. S. 21), sodass die erste and vierte 

Zeile etwa laatete: 

£ lo mi' amore Francesco si chiama; 

der erste Vers warde im Reime abgeändert (S. 23 f.), der letzte behielt den Reim, wiederholte aber zom Theil den 

Bweiten «Vers. 

7 
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Marcoaldi Lat 22. Fior di canditol 

Blessig I, 29. Fior di cannella! 

ebend. I, 330. Fior di farina! 

ebend. I, 137. Flore di Hbo! 

Nerucci 93. Fiorin di riso! 

Billi 53, 9. Fiorin de chgcio! 

Blessig I, 311. Fiore di latte! 

ebend. I, 131. Fiore di miele! 

M. del Chiaro 17. 18. Fior de bavellel 

Blessig I, 74. Fiore di lana! 

ebend. II, 64. Tigri II, 395. Fior di velluto ! 

Blessig I, 283. Fior di oastoro! 

ebend. I, 238. Fiore di penne! 

Billi 58, 9. Finrin de penna! 

PfeflFer und Salz als die Hauptgewürze und wegen ihrer übertragenen Bedeutungen wer- 
den am häufigsten genannt: 

Tigri II, 80. 120. 177. 247. 273. 286. 380. 417. 437, Blessig I, 34. 45. 61. 255. II, 39. 

Fiorin di pepe! Fiore di pepe! 
Tigri II, 63. 112. 225. 277. 293. 304. 384. 453. Nerucci 61. Blessig I, 42. 

Fiore di sale! Fiore di sale! 
Nerucci 77. Fior di saliera ! 

Hie und da sagt der Toskaner auch Salzkörnchen, Reiskörnchen: 

Tigri II, 248. Chicchin di sale! 

ebend. II, 371. Chicco di riso! 

Endlich lässt sich ein Genetiv des Stoffes annehmen in: 

Tigri 11,13.161. Nerucci 73.214.230. Fiore d*argento! Fiorin d*argento! 
Blessig I, 217. Fiore di cera! 

Tigri n, 348. Marcoaldi Umbr. 25. Fior di corallo! 
Blessig II, 40. Fiore di gesso! 

Nerucci 78. 208. Fiore d*orpellol 

Morandi l39i>, 8. Fiore di piombo! 

Vielleicht auch fior di lana! fior di veUuio! (s. oben). 

Anderseits sind golden und silbern schlechthin verherrlichende Beiwörter und so begeg- 
nen wir oft goldnen und silbernen Lilien, Palmen, Rosen. Man vergl.: 

Tigri II, 13. Fiore d'argento! Tigri II, 12. La buona sera ve la do col canto, 

£ non ve lo prendete per affronto, £ vi saluto voi, pabna d'argento, 

£ Tultimo stomello che vi canto. Che fra le belle ne portale il vanto. 

(wegen der Verwandtschaft beider Ritomelle s. 8. 17.) 

Eine thierische Blume: 

Nerucci 81. Fior di tarantola! 

Nach Analogie der Blumenausrufe: 

Tommaseo 380, 9. Lisca di pesce! 

Die ursprüngliche Bedeutung des Blumenausrufs, welcher eine Anrede an die Geliebte 

bildet, hat sich im Laufe der Zeiten durchaus verwischt und wird wohl jetzt nur selten noch 

durchgefühlt Es geht dies meistens schon aus seiner Beschaffenheit an sich hervor, dann aber 

auch aus seinem Verhältniss zu den beiden Hauptversen. In diesen kann z. B. von der geliebten 

Person als einer dritten die Rede sein: 

Blessig I, 229. Fior di melapia! 

£ mi s*ö messa una febbretfa all'oftsa, 

Se non vedo il mio amor, non mi s! passa. 
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oder es wird gesagt, die Greliebte sei schöner als die genannte Blume: 

S.-Marino 2t. La spatnüdda! 

Cchiü di B8U ciori mi pariti bedda; 
Biatn dda picdotta chi vi pigghia! 

oder sie können einen Vergleich mit einer andern Blume enthalten: 

Blessig I, 141. Fiore d'erbetta! 

Dove cammini tu, rosa benfatta, 
Quella si chiama terra benedetta. 

rOm. Bit. Fior de limone! 

Me parete an garofalo ponsone; 
Dove cammini, ce lasci i'odore. 
(VerB 2 n. 3 sind wohl omzostellen.) 

Indess beweist das Letzte strenggenommen Nichts; vgl z. B.: 

Gas. n. Imbr. I, 320, xxn, 6. e. 

Si' grasta di carrofaln 'ddacqnata 
mazzittina di basilicoi! 

Pitrö 127, 1. s. Gralofam di spassi e di piaciri, 

Fasti In dari di tutti li rosi. 

Kurz, es ist eine feste Formel herausgewachsen, welche keinen andern Zweck erfüllt, als 
einen Reim zum dritten Verse zu liefern; hierin, aber auch nur hierin, erinnern die Blumenritor- 
nelle an unsere Leberreime. Daher finden wir in so manchem Ritomell eine verschiedene Lesart 

des Halbverses, z. B.: 

llgri n, 141. Fiore di timol Tigri H, 249. Fiore di Uno! 

Eramo in qnattro a vagheggiare an Eramo in due innamorati d*ana: 

damo, Ognon tirava Tacqna al suo molino. 

£ ognnn tirava Facqua al suo mulino. ») Cant. pop. rom. 30. 

Fiore di linol 

Sete rimasta coUe mosche in mano; 
Ognnno tira Tacqoa al suo molino. 
(wegen des 2. V. vgl. die folgenden Ritomelle.) 



Tigri II, 221. Fiorin di pmno! L* Umbria e le Marche I, 318,34. 

loson rimasta conle mosche in mano; Fior di gran doro! 

Di tanti amanti non ho piü nessnno. ') Siete rimasta con le mosche in mano^ 

Di tanti amanti n'avete nessnno. 
Blessig II, 28. Fior di gionchiglia! 

Avete piu amanti che mosche in Pnglia, 

Tutti vi Yuol e nessnno vi piglia. 

vgl. Tigri H, 426. Bella ragazza, che appoggiata al moro 

Siete rimasta colle mosche in mano, 
Di tanti amanti non ce n*avete nno.*) 

Blessig II, 26. Bella zitella, che n'hai mö trentnno, 

Siete restata colle mosche in mano; 
Di tanti amanti non hai piü nessnno.*) 



1) vgl. Tigd Ij 766, 12. Chö ognnn tira Tacqua al sno mnlino [in anderem Znsammenhang]. 

*) Merkwürdig, dass an die Stelle der zweiten Person hier die erste tritt, vgl.: 

S.-Marino 501. Anzam, anzam! 

Senza Tamanti dispirata mom: 
Avia da' amanti e sola mi lassaro. 

*) Muro, mano, ireniuno reimen anch Blessig I, 249; s. S. 29. 
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Tommaseo 363, 4. Quanti ce n*hai degli amanti in campagna! 

Ce n'haY tanti, ma nessun ti piglia. 
Anderes Verwandte s. S. 10. 



Tigri n, 245. Fiorin d'alloril Tigri II, 197. Fior di fagioli! 

£ me gli hai fatti far li pianti amari: Tu me li hai fatti &r li pianti amari, 

£ tu gli Bconterai, se tu non mori. Ma me la pagherai, se tu non mori. 

Nerucci 37. Fiorin di leri! 

Tu me gghi ha' fatti fare e pianti amari, 
Tu fa' la Bcorruccita e tu ci m6ri. 



Tigri II, 404. Fior di.spinace! 



BleBsigll, 60. Fior di bombace! 



8. S. 9 f. 



BleBBig I, 212. Flore di ruta! 



röm. Rit 
Vi Bon venuto a far la Berenata, 
Parola che v'ho data bo mantenuta. 



Fior di cicuta! 



Cant. pop. ancon. 23, 2. 

Fior de trifoglio! 

Per vo' io metteria la yita a taglio, 

Prima mori che abbandoni te vogliol 

(faBt ganz gleich Pompili 8.) 

deNino 15, 1. Fior de brunellal 

L' oochi te ride e la bocca te parla: 
Oh Dio del delo quanto Bete bella! 



M. del Chiaro 6. 

Fior de cicoriel 

Se quescta vita mie menaBs' a ttaie, 

Prima murire che laBciar te Yole. 



M. del Chiaro 17. 

Fior de bavellel 

LI' occhie te rid' e la bbocca te 

parle; 
Per faremi mori Bei nata bbelle. 
(wegen des letzten Verses s. S. 14.) 



Tigri II, 318. Fior di cotognal 

Cor di leone e anima di paglia: 
Povera sdagurata, chi ti piglia !0 



Nerucci 29. 



röm. Rit. 



Fior di giunchigghia! 

Aöte '1 core e Tanima di pagghla 

Pöero disgraziato chi vi pigghia. 

Fior de gionchiglia! 

Chi giudica alla facda e quanto 

sbaglial 
povera ragazza, ohi ti piglia? 

Oft folgt die Aenderung des Blumennamens nothwendigerweise aus der Aenderung de& 
Beimworts im dritten Vers, z. B.: 

Tigri II, 278. Fiore di grano! Tigri II, 336. Fior di cipresso! 

Gioyanottini, canzonate meno; Ragazzina, non canzonate tanto; 

L'arte del canzonar tutti Tabbiamo. A canzonarvi voi son sempre a tempo. 

vgl. Tigri I, 1003. £' non accade tanto canzonare, 

Chö qualche volta canzonerö voi; 



ebd. II, 280. 299. 311. 406. 415. 



Cant pop« ancon. 23, 1. 

Fiore de Ulla! 

In mezzo'l petto tuo lo sol ce balla, 

Lo sol ce balla, e la luna ce trilla. 



M. del Chiaro 18. 

Fior de bavellel 

Mmiez' a Bctu pettu tuo llu sole balle» 

La lune nee la fa la ssaldarelle. 



AuB der Vergleichung ergibt sich, daas Tigri zum zweiten Vers unrichtig anmerkt: „sottintendi: ha 
ü tuo fkUtnzato", Chi ist Relativum. 
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UUmbria e le Marche I, 317, 29. 

Fior d'erba amara! 
In paradiso me ne vado, o cara, 
Se non ci trovo yoi, ritorno fora. 



Egeria 28. 



Fiore di anetol 

Quando moro, e vado in paradiso, 

Se non ti trovo, ml ritorno indietro. 



Umgekehrt wird wieder in einzelnen Fällen der Halbvers, ohne dass desshalb an eine Be- 
deutsamkeit desselben zu denken wäre, festgehalten und der dritte Vers yariirt mit dem gleichen 
Reim, so: 



Tigri II, 199. Fior di mortellal 

La scontro, la saluto e non mi parla! 
Che cosa le ho fatt* io alla mia bella? 



vgl. ebend. I, 280, s. 



Tigri n, 298 —; nnr 3. 

Lasciateia passar la pazzarella. 
ebend. n, 301 — ; 2. 3. 

Biscontro la mia dama e non mi parla; 

Cosa gli ho fatta a qoella mosonceUa? 
ebend. II, 325 :»; 2. 3. 

£* mi passa d'accanto e non mi parla: 

Lasciateia passar la rabbiosellä. 
Qnando Tincontro, non mi vuol parlare. 



S.-Marino 233. Ciuri di fraula! 

Ha' stnnatu la testa anchi a la neula, 
Va*, ütüü 'na vota, bmtta ciaula. 



Tigri n, 15. 



Pitrö 725. Ciori di oirasa! 

Tn si* biddicchia, ma di troppu spisa : 
Poviru ca' f alliscia e oa* ti vasa. 
(Der 1. u. 3. Vers sind umgestaltet in dem 

tosk. Bit: 
Fiorin di rosa! 

Tn sei bellina, ma di troppo spesa, 
Cercai poesia e troyai prosa. ) 



Egeria 46. 



Fiorin di fragola! 

Lasciateia cantar qnella pettegola, 

Chö mi pare an gattino qnando 

smiagola. 

Fior di cerasal 

Voi siete, o bella mia, di troppa spesa, 
Per qnesto, amore, non vi porto a 

casa. 



Tommaseo 320, 9. 

Fior di pisellil 

Avresti tanto cnor d'abbandonarmi? 

Ci siamo amati come dne fratelli. 



Tommaseo 320, 10. 

Fior di piseUi! 

Ayresti tanto core di lassarmi? 
Innamorati sem da bambinelii. 
vgL zn Vers 3: 
ebend. 324, 5, ». 

Eramo innamorati dalla colla. 



Hie und da wird aber auch durch Aenderung des ersten oder dritten Verses gerade der 
Reim zerstört, z. B.: 



Blessig I, 280. 



VgL Tigri I, 427, 2. 
L.-Bmno XI, s. 



Fiore di cannal 

Te vorrei ricoprir di rose e fiori, 

Te vorrei Cur piü bella che non seL 

Bella piü che non sei ti vorrei fare. 

Mi vi fannu cchiü bedda di chi siti. 



(Stand hier etwa ursprünglich ein Halbvers: Fior di cannei! wie Blessig I, 148?) 

Die Assonanz oder der Vollreiui zwischen 1 und 3 wird aufgehoben und es tritt an die 
Stelle der Konsonanz zwischen 1 und 2 der Vollreim : 

Tigri n, 207. Fiorin di grano! Nemcci 124. Fior di lupinol 

Gira la rota, e non gira 11 mnlino. Gira la rota e nun gira i' mnUno: 

L'amore cresce, e noi ci consnmiamo. Per me nun gira nö forte, nö plana 
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Nachdem die schon ursprünglich lockere Beziehung des Halbrerses zu den beiden Voll- 
yersen gänzlich aufgehoben ist, kann eine neue und zum Theil engere an ihre Stelle treten. 
Der zweite Vers knüpft an den Halbyers an, indem er irgend etwas über die Blume oder Pflanze 
mittheilty meistens einen allgemeinen Zug von ihr; und dadurch wird wiederum ein (öfters sehr 
dunkles) Gleichniss ftlr den dritten Vers gewonnen. So: 



Tigri II, 123, 



Fiorin d* abetol 

L'abeto ö lango e fatto a croceitine: 

L*amor cominci, e non abbia mai fine. 



abend. II, 251. 



Fiore d' assenziol 

£ dell* assenzio u*ho beyuto tan toi 

Quante piü me ne fai, mono ci penso. 



abend. II, 327. 



YgL S.-Marino 651. 



Flor della c€mna\ 

La canna, che gli ö Innga e tenerella; 

La donna ti Insinga e pol finganna. 

Ova dl canna! 

Non ti fidari si la corda ö longa, 

Ca ochiü Chi longa ö di cchiü ti 'nganna. 

Vigo 361 to, 4 (siz. Sprich w.). 

Non ti fidari chi la corda e grossa, 

Quantu ö cchiü grossa, ochiü prcBta si lassa. 

Gas. u. Imbri 1, 252, 1. Sciuri di canna! 

Non cridiri a li ditti di la donna, 
Prima ti dici „t^amn** e poi ti *nganna. 

Vigo 215, 61. Sciori di canna! 

Palori non pigghiari di la donna, 
Prima ti dici si, doppn t*inganna. 

Marcoaldi Pio. 37. t, tanto tempo che mel dice mamma: 

Figlio, non te üdk d*amor di donna, 
Chö prima te Insinga e poi tlnganna. 

Per qnante volte mi calette mamma: 
Figlio! non te fidar d'amor di donna. 
Chö prima te tradisce e poi t*inganna. 

Ah qnante volte mi ha detto mamma: 
Non vo', che prendi pratica di donna, 
La donna te la fa tna vivanda: 
Prima tl tradisce e poi t'inganna. 
(a /? a a — a /? a; vgl. S. 24.) 



Blessig I, 215. 



Egeria 12, 6. 



Tigri II, 478. 



Blessig I, 256. 



Fiorin di canna! 

Chi vnol la canna yada allo canneto: 

Chi vaol la figlia acoarrezzi la mamma. 

Fiore di canna ! 

£ colla canna si lega la vigna, 

Se volete sto cnor ditelo a mamma. 



k 
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röm. Bit Fiore di cannal 

La canna qoando ö piccola, ö tenerella ; 
Cosi sarete voi, cocca di mamma.0 



Morandi 139^ 8. girasolel 

Lo girasole fa lo brodo amaro: 
La donna bella fa contento Tuomo. 

(Der letzte Vers enthält ein Sprichwort, das ironisch genommen ist; vgl. 
Vigo 357i>, 12. Cui ha mogghieri bedda sempri canta.) 



M. del Chiaro 15. Fiore de granel 

Che dde In ggrane se ne viö In fiore: 
Che bbella ggiuvenett' e ffa Tamore. 

12. Fiore de grane! 

Che dda In ggrane se ne viö la scpiche : 
Che bbella gginvenetta da marite! 



Tigri n, 469. Fior di lmone\ 

Limone ö agro e non si puol mangiare, 
Ma son piü agre le pene d*amore. 
(mit geringer Abweichung » Blessig 1, 35 ; wesentliche rö- 
mische Variante V. 3. Vorrei sapö con chi fate Tamore.) 

de Nino 23, 2. Fior di limone I 

Limone ö acre^ le foglie so* amare, 
Cosi so' amare le pene d*amore.') 



Es ist beachtenswerth, wie oft canna und mamma in den Ritomellen reimen: 

Tigri II9 351. Fiore di canna! röm. Bit Fiore de canna! 

Moviti a compassione, viemmi a piglia, Mettete a & Tamore, se te toma, 

Ora che gli ^ contenta la tua mamma. Pijja le botte che te da la mamma. 

abend. II, 358. Fiorin di canna! desgl. Fiore de cannal 

Pregatela di core la Madonna, Tutto lo giomo ool piede alla cnnna, 

Che faccia dir di si a babbo e mamma. Non hai marito e sei chiamata mamma. 

(fast ganz Marcoaldi Umbr. 95.) (Ti&n II, 179 —; nur erste Person statt zweiter; vgl. s. 47, 

L'ümbria e le Marche I, 317, 31. ^^' ?-^ 

Fiore di canna! ^«»^^ ^^^^^ ^® ^^^ 

Vado per aria, come 'na palomma: Jf madre del mio amore 6 una gran donna, 

Q/*« r.:<.^iina /. r^\ «i ko ^^^^ .v..».^. Mc sa miir anm de chiamalla mamma. 

oon piccoiina, e mi ci na latto mamma. , , .». , . 

1 AT « ^ , ^ , , desgl. Fiore de cannal 

vgl zu Vers 2 Cm. u Imbr. I 137, vm, 1. ^ ^j^. ^^ j^ ^^ ^^^ j^ ^^^ ^ ^^^^ 

Pell ana, pell ana na palomma. Che nonna la farä contenta mamma. 

') Die Citrone als Sinnbild des Liebesglttckes: 

Tigri I, 421. 

. Legato sete col fior del mughetto, 

Accompagnato col fior del limone. 

Limone ö giallo, e la foglia Tö verde; 

Questo ö del buon amor, che mai si perde: 

Limone ö giallo, e la foglia Vh bruna: 

(Questo h del buon amor: mai s'abbandona. 

Eine gewisse äussere Aehnlichkeit mit diesem Bispett zeigt ein anderes, welches ich wegen der auch im obigen 

Bitomell auftretenden Wortfolge omoro — amor« anführe: 

Tommaseo 212, 10. • • • 

£ m'ha legato col nodo d'amore. 
La foglia dell' olivo mi sa amara: 
Gli ocohi di Tonio, e la speranza cara. 
La foglia dell' olivo mi sa forte: 
Gli occhi di Tonio mi danno la morte. 
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Tigri n, 101. 



Fior della melal 
£ della mela voi siete la rama, 
E del mio cor ne Biete la catena. 
(Tigri n, 25 Btimmt bis anf den zweiten Vers ttberein: 

Voi dello fiore Biete bocciolina.) 



ebend. n, 224. Fiorin dl mela! 

La mela h dolce, e la sua pianta ^ amara. 
CobI d'amore ^ ordita la Bua tela. 
(Entspricht den beiden mit Fior di limone! beginnenden 

Ritomellen.) 

ebend. n, 467. Fiorin di mela! 

La mela ö dolce, e la sua bnccia ö amara. 
L'nomo ö finto, ma la donna sincera. 



ebend. II, 148. 



ebend. n, 448. 



Billi 54, 10. 



Tigri n, 364. 



Fiorin di mental 

E della menta voi Biete la pianta. 

Chi CBce del mio cor, mai piü non c'entra. 

Fiorin di menta! 

La menta, caro mio, non si trapianta: 

Chi esce del mio cor, non ci rientra. 

Fiorin de menta! 

Menta se ohiSma perchö bc trapianta: 

Chi nesce dal mi* cor, möje Bcontenta. 



Fior della mental 

Menta se chiama perchö non fa pianta; 

La Yostra lontananza mi tormenta. 



de Nino 21, 2. 



Billi 54, 9. 



Fiore de tnigUol 

£ dello miglio voi sete lo meglio, 

Dello mio core sete lo consiglio. 

Fiorin de möglio! 
£ de lo möglio vö sete lo mdglio. 
E del mi' c6re söte lo scomp^glio. 
(ganz ähnlich, wie Tigri II, 101 (s. oben).) 



Tigri II, 475. 



Fior di patUco ! 
Panico che si vende pe* mercati. 
BiBOgna amar chi vool esser amati. 
(Der letzte Vers ist ein Sprichwort; Giosti Racc. 43, 6: 

Chi vool essere amato convien che amL) 



Tigri II, 120. 



ebend. n, 417. 



Fiorin ^ pepel 

U pepe forte voi lo masticate: 

L*amore ö bello, e voi lo difendete. 



Fiorin di pepe! 

II pepe ö boono in tntte le vivande. 

Chi Yool far all' amor, Cortona ö grande. 
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ebend. II, 155. 



ebend. n, 414. 



Fior di trifoglioX 

Ne faccio an mazzolino, e poi lo vendo; 

Fingo Yolerti male, e ben ti voglio. 

Fior di trifoglio! 

Li faccio i mazzettini, e poi li vendo: 

I vecchi attorno a me non ce li voglio. 



Zwischen dem zweiten und dem dritten Vers besteht also hier ein ganz entsprechendes 
Verhältniss, wie zwischen dem ersten und den beiden letzten oder den beiden ersten und dem 
letzten in einer ganze Reihe ron Dreizeilen (s. oben S. 27 ff.). Ein solches Verhältniss findet sich 
nun auch, ohne dass der zweite Vers an den Blumenausruf gebunden ist, z. B.: 

Tigri II, 207. Fiorin di granol 

Gira la rota, e non gira il mnlino. 
L'amore cresce, e noi ci consamiamo. 
(Var. Tommaseo 371, 2.) 
(Weist die Mühle anf das Korn s^orttck?) 



ebend. II, 462. 



ebend. n, 489. 



Fior di violel 

II cardellin non pn6 volar senz'ale. 

£* Yoglion esser feitti, e non parole. 



Fior della rama! 

Navigar non si puö senza la vela, 

L'amor non si puö far senza la dama. 



ebend. n, 477. 



ebend. II, 445. 



r(5m. Rit. 



Fior di limone! 

Colla farina ci si fa lo pane, 

Co' giovinotti ci si fa airamore. 



Fiorin galante! 

n sole non puö dar sempre in un monte, 
Non si puö vagheggiar sempre nn amante. 
(der Halbvers mit Beziehung auf Vers 3.) 



Fior de granatol 

La vigna non pö sta senza canneto, 

Cosi la donna senza innamorato. 



Blessig I, 254. Fiore di canna! 

Chi vuol la rosa si compra la vigna, 
Chi vuole il garofaletto se lo pianta. 
{Vigna und canna liegen nahe beieinander; vgL das vorher- 
gehende Rit. und S. 50.) 



ebend. I, 279. 



Fior di ginestra! 

£ la farina fa la bianca pasta; 

La camminata tua quant* ö modestal 



Ein ausdrückliches Gleichniss: 



8 
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S.-Marino 156. Soli di jinnaru! 

L'anmri rasBamigghia a la citrolu: 
Camenza daci e va finiBci amara. 

(Dieser Gedanke ist in ital. Liedern häufig; auch die Griechen 
sagen : „die Liebe ist zuerst sttss, dann schmeckt sie nach Pfeffer 
und endlich ist sie bitter.* Amara und amore bilden ein ebenso 
beliebtes Wortspiel, wie danno und donna. Vgl. oben S. 51 

und Tigri 1,977, e.) 

Weniger häufig spielt der Blomenausruf auf den Inhalt der beiden engverbundenen £lf^ 
Silber irgendwie an: 

Tigri II, 274. Fior di carote\ 

In questo luogo c'ö le bimbe amate: 
Dimolta signoria e poca dote. 
(Variante Nerucci 71.) 

Blessig II, 42. Fior di carote! 

A punta di pianella camminate: 
Con tanta civilta ci yuol la dote. 



Bacc. anon. 10, 6. Fior di carota! 

'k meglio essere gialla, e scolorita, 
Che aver dipinta l'una, Taltra gota. 
(Die Rübe ist dem Italiener das Sinnbild der Lüge; fior 
di carota! heisst gleichsam: „ich lasse mich nicht an- 
führen!«) 



Tommaseo 378, 2. Fior di cipoüel 

Piangete occhini mia, piangete sangue : 
A Chi volevo bene, ha preso moglie. 

Var. ebend. 378, 1, i. pene, o doglie! 

2 e fate veglie. 

Blessig I, 139. Fior di cipollel 

£ gl' occhi miei non feinno altro che plague, 
Pensando allo mio amor che prende moglie. 
(Die Zwiebel ruft Thränen hervor.) 



Tigri n, 65. Fiorin fioreüo ! 

Di tutti i fiorellin che fioriranno, 

II fior dell' amor mio sara il piü hello. 



Blessig II, 40. Fiore di gesso ! 

Se trovo un altro amante, a voi vi lascio ! 

Se lo trovate voi, fate lo stesso! 
(vgLFanfani Voc. dell* uso tose. S. 430^: «Si dice anche 
uomo di gesso d'uomo di cui non si fa stima nessuna.«) 



Hgri II, 41. Fiorin di more\ 

Son morelllna, e son di naturale, 
Son morellina, che m'ha tinto il sole. 



Blessig I, 166. Fiore di more! 

Dio del ciel! quanto lo voglio a»are 
Un morettino di poche parole! 

Ungalante Bitomelle werden zuweilen durch fior di cicuta! oder fior di gioglio! eingeleitet^ 
Am deutlichsten wird die Beziehung mit Htllfe eines Beiworts ausgedrückt, so: 
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S.-Mariiio 491« Mennali amaril 

Luntanu d*occhi, lontanu di cori; 
Tn sula mi putisti abbannunari. 



ebend. 650« Ciari amarena! 

Quannu li marinara vanna fora, 
Lassanu li mngghieri on gran pena. 
(BeiPitrö 605 laatet derHalbvers Ciuri (Tarena! und der 
SchlosB des dritten Verses: la m, heüa prena.) 



Tigri n, 223. Flor d'erbe amare! 

Se il capeszale lo potesse dire, 
Oh qaanti pianti potrebbe contare! 
{erba amara na erha Santamaria, Fraaenmttnze 00 



Billi 58, 7. Fiurini hrutHl 

Quel che s*apr6ya qnande che siön cotti, 
Nun se p61 dire, si *n raprövon tatti. 



Tigri n, 420. Flor d*erba seccaX 

Non c'ö piü pettirossi nella macchia, 
Non c'S piü pettirossi, addio civetta. 



Bim 58, 11. Fi6r d*erba tristal 

Qnande s^te a baliSre nn dite: Bastal 
Nun ve stracchdte mSo qnande c'ö Bista. 

Uebrigens werden auch schon hie und da im Bispett und im Kern des Bitornells Blumen- 
benennungen anders angewandt als kosend, z. B.: 

Marcoaldi Umbr. 80. Caröfeno piantato fra le macchie 

Me fa 11 fiori belli e tristi frntti: 
Te pinsi non conosca li tnoi fatti? 
Sei 'na ragazza che dai 'dienza a tnttL 

Gas. n. Imbr. 1, 18, zi, 6 r. Tn, fasc* d'nzalaf , jerva tosf , 

Sei fatt* de In color de la 'inestr*. 

Blessig n, 21. Fior di faginoli! 

£ se pigliavo a voi, rama di fiori, 
Portava la bandiera delli bovi. 

Endlich tauchen denn auch ein paar sehr wunderliche Blumen au^ wie: 

röm. Bit. Fiore de guai\ 

Maritete, maritete, se trovi. 

Se aspetti a me, non te mariti mai. 



röm. Bit. Fiore de gnenteX 

£ gnente che se chiama la mia amante. 
Merangolo spremnto non c'esce gnente. 
{meUmgolo spremuto in einem andern Sinne Tigri II, 261, i; 3,8.32.) 



^) Wir haben oben (S. 49) ein Bitornell angeiührt, das diesen Blnmennamen an der Spitze trägt, ohne 
einen bittem Beigeschmack zn haben« 

8* 
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Nannarelli 44, 27. Fiore di niente ! 

V*a8somigliate a le rosette blanche, 
II Bole CO la lona v'ö parente. 



Fiore di pail s. Kap. VUI. 

Wir sehen in dem einen dieser Bitomelle den ersten und dritten Vers durch dasselbe 
Beimwort gebunden; es ist dies eine besondere Art und Weise, einen Zusammenhang herzustellen, 

der oft nur ganz äusserlich bleibt: 

Blessig I, 4. Fior d* erba beüal 

Piü cresce il fiome e plA legno va a galla, 
Piü vi rimiro e piü vi fate beüa. 

vgl. röm. Rit. Fior de mortella! 

Intorno a voi ce gira la farfalla, 

Piü ve fate grande e piü ye fate bella. 



Cant. pop. rom. 5. Fiore de moral 

Tiettelo a mente, anima cara, 

Chi fortuna non ha, meglio ö che mora. 



röm« Rit Fiore de persal 

Tutti se la so fatta la ragazza, 
' £ io che ce ravevo, me la so persa, 

vgl. Tigri n, 256. Fiorin di pesca! 

Tutti se la son presa la ragazza: 
£ tu che ce Tavei, te la sei persa. 



Nannarelli 42, 10. Fiore di riso\ 

Boccuecia risarella, dammi nn bacio; 
Ch6 se ve lo do io, vi fugge il riso. 
(ein röm. Rit hat statt des letzten Verses: 

Me pari an' angioletta del paradiso. 
vgl. Blessig I, 112, 2. s. Boccuecia risarella ) 



S.-Marino 9. Cinri di rosal 

Aviti l'occhi niori ginjtti, 
Aviti lu culuri di la rosa.^) 



Tigri U, 265. Fior di gran turcoi 

Se non mi sposi tn, bei mio ragazzo, 
Vo' i* *n Torchia, e vo' sposare un turco. 

Ebenso ausserhalb des Blumenritoiiiells: 

Blessig I, 40. come sietel 

Ad ogni piccola cosa vi sdegnate, 
Che bella sdegnarella che voi sietel 



Hier fdhren die beiden Vollverse nur den im Halbvers enthaltenen Vergleich aus. Aehnlich: 

Fitr6 673. Spina dl rirettu! 

Siti 'na spina 'ntra 11 modi e Tatti, 
Spina ca mi pnnclstivn sta petto« 



ebend. I, 70. 
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beüa seil 

Porti la conocchia, indove ta vai, 

£ fili o non fili, tu bella seil 



ebend. I, 118. Dio, che semol 

La donna ö traditora, disse Adamo; 
Andiamo per tradir, traditi semo, 
(vgl. Tigri II, 410, 8. Venisti per tradir, tradito resti 

Var. Tommaseo 284, 12, s. 

Andasti per tradir, tradita fosti. 
Dalmedico 209, 9, 8. Yenite per burlar, burlato siete.) 



BlesBig I, 200. Coruccio beüol 

Qoanti fiori son nati e nasceranno 
NesBuno come voi, coruccio hello l 
(Dasselbe rOm. Bit. findet sich mit Fior di timone e fior dt 

Umonceüo! als Ausmfl) 



Tigri n, 242. Aria all! ventil 

Hai canzonato a me, e dal retta a tanti : 
La ventamola sei di tntti i venu. 

(ebend. n, 243 sind die beiden Elfsilber umgestellt und mit 
einem Blnmenansruf verbunden : 
Fior d*amaranti! 

Voi siete ventarola a tntti i venti: 
Avete nn core, e lo donate a tanti.) 

Besonders: Oh {H) come mai! — mai Tigri 11, 275. 282. Blessig I, 67. 124. 196. In der 
YoUen Dreizeile hat die Gleichheit der Reimwörter meist Nichts zu besagen (Tigri II, 29. 93. 131. 
134. 149. 335. 338. 356. 464. Blessig I, 244). 

Auch ausserhalb der Form des Ausrufs, in einem sehr eigenthümlichen Fall, geht der Blume 
die ihr ursprünglich anhaftende Vorstellung von der Geliebten verloren. Es wird zunächst im 
Rispett und im vollen Ritornell von der Geliebten öfters gar nicht unmittelbar, sondern nur unter 
dem Bilde einer Blume gesprochen, z. B.: 

Tigri I, 262. Ho visto nn fiorellin sn perilpoggio: 

S'i' lo potessi, lo vorrei sbarbare. 
Plantare lo vorrei drento il mi* orto, 
Sera e mattina lo yorre* innaffiare. 
Non ha bisogno di tant* acqna al gambo. 



ebend. n, 151. 



Blessig I, 258. 



Sopra la mia finestra c*^ nn bei fiore, 
Tntte le sere lo vado a innaffiare; 
Piü che Tannaffio, e piü cresce Tamore. 



Garofalo piantato alla finestra, 
Prima si cnstodisce e poi s'innacqoa, 
E poi si ricoglie nn giorno di festa. 



Und so nun auch in der unvollständigen Dreizeile: 



Gas. a. Imbr. I, 253, 5. 
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Soiuri di 'rastal 

Ln sali ti salata a 'ssa finestra, 

Ma Tacqna chi ti dannu non t'abbasta. 



Nun pflegt aber die Geliebte und Alles was mit ihr in Zusammenhang steht, gesegnet zu 

werden: Gott, ihre Eltern, die Geburtsschmerzen ihrer Mutter^), der Baumeister ihres Hauses, die 

Farben, welche sie trägt, das Schiff, welches sie fihrt u. s. w. (Tigri I, 101. 174. 255. 281. 446, 

447. 448. 482. Cant. pop. aucon. 16, 1. S.-Marino 3. 10. Bemoni IV, 31. VI, 64. VII, 57. Dalme- 

dico 19, 1. 2. 26, 23. 46, 27. 107, 9. Blessig I, 116. 119). Ein Beispiel genüge: 

Gas. n. Imbr. II, 100, 2. Donna, te benedie« li lamientt, 

Te benedicu li saeni e li canti; 
Te benedicu 11 passati tiempi, 
La 'scire e In *emre de quannanti; 
Benedicu toa mamma e toi parienti, 
Benedicu tou sire e tutti qoanti; 
Poi benedicu tie, rosa fiurenie, 



Dieser Segen kann, wie so mancher andere^ der Gefahr nicht entgehen, gedankenlos her- 
vorgebracht zu werden, so: 

Bemoni VI, 85. Sia benedeto el pesse che ha le spine! 

Sia benedeto le ealse tnrchine! 
Le calze tnrchine le porta ogni omo, 
Le porta Toni ch* el xe un galantomo. 
(vgl. Tigri II, 299, i. Giovanottino da' calzon turcbini.) 



Besonders, wenn er sich an die Blume richtet, unter welcher die Geliebte verstanden 



wird, so: 



Tigri I, 386. 



Vo* benedir quella rosa incamata, 
E lo padrone e tutta la brigata. 
Vo* benedir quella rosa vermiglia, 
E lo padrone e tntta la famiglia. 



Marcoaldi Umbr. 74. 



Vo* benedire tutti qnanti i fiorL 
In mezzo al prato se* Terba novella; 
Nel tao bustino so' tanti lavori 
Fatti colle tue mano, o figlia bella. 



de Nino 9, 2. 



£ benedico tre sorte di fiori: 
Le rose, le vYole, i tulipanL 
Qoant* 6 bella la donna coi colori! 



ebend. 20, 2. 



£ benedico le vYole verde. 

*Nmezzo allo petto tno 'na fiamma ce arde. 

C'ö lo foco d'amor che non se perde. 



») Tigri I, 153, 8. *. 
vgl Lafuente II, 82, 3. 



lo benedisco le pene e gli affanni 
Che la mamma paü, beUa, per vol. 
{Bendita sea la madre 
Que por ti pasö dolores! 
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ebend. 31, 1. 



I* benedieo Terba spigarola, 
Qaella che xuwoe aooanto aUa marina; 
Pozsa mori chi manca de parola! 
(vgl. Tigri I, 60, 2. Perchö sei oata aocanto aUa marina.) 



Morandi 139b, 1. 



Yo* benedire lo fiore, lo fiore! 

Giü per la rena ce Tho perso il core 

Bellina, lo potessi ritroyare. 



Cant pop. rom. 23. 



Della viola benedieo il fiore 1 

Se non so bella, non me disprezuure, 

Se non ho hello il viso, ho hello ü oore. 



Blessig I, 297. 



Benedieco Terba ehe in terra cresee! 
Che sei stata bricconcella per sette, 
Piantai le mde e lo veleno nasce. 



nnd 60 (lo benedieo . • .) Blessig I, 63. Gant. pop. rom. 7. 12. Tigri II, 72. 344. 463. Racc. anon. 
6, 2. 6. 9, 2. 10, 1. 11, 5. 12, 5. (Benedir vojo . . .) Cant. pop. ancon. 24, 3. 4. Man vei^leiche auch: 

Marcoaldi Pic. 28. lo benedieo la schinma dell'oro: 

Non ci gnardate se piccole semo: 
Piccole campanelle fä bon snono. 

Der elfsilbige Blumensegen ist ebenso zur leeren Formd erstarrt, wie der fftnfsilbige 
Blumenausruf; beide verhalten sich in der That wie Varianten zu einander: 

Bacc anon. 5,4. lo benedieo il fior di portogallo. « Blessig U, 36. Fior di portogallol 

Fnlmine edonna ^ an paragone hello, 
Che Tnno e l'altra tirano al metallo. 

Schliesslich können überhaupt alle Vollverse, welche irgendwie sich auf eine Pflanze be- 
ziehen, in Blumenhalbverse aufgehen, so: 



Tigri U, 389. £ uno e dne e tre, stiaccio la noce. 

All' amore vo' far con chi mi piace: 
Con Yoi d ha fatto il aegno della croce. 

vgl. ebend. II, 56, 1. 

£ uno e dne e tre, poche parole. 
Pitr6 602, i. 607, 1. 

£ nna e dui e tri, pocu palori. 
ebend. 609, 1. 

£ nna e dni e tri, senti sti bottL 
Bemoni III, 53, 1. 

Una e nna do e nna tre, poohe parole. 
Tigri I, 216, 6. 

Stiaceia la noce, lo mi* cor c'^ drento. 
ebend. I, 1170, 1. s. 

Uamore ö fatto come la noccinola; 

Se non si stiaceia, non si paö mangiare. 

Bemoni IV, 19, 1. 2. 

L'amor xe fato in forma de nosela: 
Chi no la verze, no la pol magnare. 
(fast ebenso Cant pop. trad. vic. XXXIX.) 



Tigri U, 412. Fiorin di noce\ 

Fate all' amor con chi vi pare e piace, 
Chö per la parte mia ci fo la croce. 



\ 
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Tigri n, 418. Sotto alU mia finestn ö nato im fungo\ Tigri U, 43S. Fiorin di fimgol 

Alla mia cantonata ho measo bando, £ nella poita mia c*ö scritto nn bando: 

£ chi non d ha che far tiri di longo. Chi non d vien per me, tiri di longo. 

Nerood 103. £ 'n solla mi' finestra ce Tho *n fongo: 

Porta Loechese d hanno meBS* f bando, 
£ chi non d ha che & tiri di longo. 



BlcBdg I, 32. IThai fatto ona tattora in on granato; Blessigl, 104. Fior di granatol 

Non ti poaso pigliar, che hai marito; Non voglio amar le donne ch' han marito, 

Non ti poBso lasciar, che m'hai legato. M'ha detto il oonfesaore, ch' k peccato. 



ebend. I, 218. • • ebend. n, 60. Hör di bombacel 

Qoando la stoppa diventa hombace. • • 

B. O. 9* 

Einen merkwürdigen BlumenelfsUber finde ich: 

Nerocci 23. Qoattordici viole in n-on ber mazao! 
Va* via, non ti d vo', non ti cognosco, 
Non so Be se' ammogghiato o gioanotto. 

Der Ursprung des Blumenausrufs im Bitomell ergibt sich zum Ueberfluss noch aus einem 
alten Frag- und Antwortspiel , das im Grunde mit dem Blumenritomell selbst identisch ist und 
wie dieses den Namen fiare führt. In einer oft wiederholten Anmerkung zu seinem „Baeco in 
Toscana'' (Opere 1778 lY, 122) schreibt Francesco Redi aus einer Handschrift von 1592, welche 
sehr viele fiari enthalte, eines derselben als Beispiel aus: 

Voi siete un fiore. — Che fiore? — 
Un fior di mammoletta; 
Qoalche mercede il mio servire aspetta. 
(wozu vgl. 

Tommaseo 211, 6. Fiore di mammoletta! 

Cosa m*importa, siate brutta o bella, 

Se nion merc^ da voi U mio core aspetta?) 

und beweist das Alter dieser Scherze durch die Verse des Ser Bello, eines Dichters aus dem 
ersten Jahrhundert: 

Qoando eo ve dico: yoi acte ona fiore, 
Ne por alzate gli occhi a sgoardar me, 
Ne volliete saper che bella fiore 
£ con silenzio mostrate odiar me. 

Und in Fortiguerra's Bicciardetto, im dreizehnten Gesang, wo von verschiedenen Spielen 

die Rede ist, heisst es: 

86. 

Ma qoel che piacqoe piü fo qoel del fiore; 
Perch^ ona d'esse a on pescator dicea: 
To se' on bei fiore. £d egli pien d*amore: 
Che fior son io, fancioUa? rispondea. 
£d ella co' begli occhi totti ardore 
Goardandolo, diceva e insiem ridea; 
To sei, se non isbaglio, on fior di pero: 
Dici d*amarmi, ma non dici 11 vero. 

87. 

£ qoegli rispondeva similmente: 
Voi siete on fior di rosa e di viola, 
£ siete in beltä sola veramente. 
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In einer stark veränderten Gestalt kenne ich das Spiel ron Rom her. Jeder der (xesell- 
schaft bekommt einen Blumennamen; Einer beginnt irgend einem Andern ein Taschentuch zuzu- 
werfen mit den Worten: 

II mio (bell*) uccellino vol6 volö 

E Bul fior di [Blomennamen dessen der das 

Taschentuch erhält] si posö 
£ nel posarsi disse: 

Der Andere fragt: Che mai disse? und der Erste hat ein Sprichwort zu sagen; das Taschen- 
tuch setzt dann seinen Weg foi*t. Es ist sehr wahrscheinlich, dass anfangs ein Reim zwischen dem 
Blumennamen und dem Sprichwoii; verlangt wurde. Fanfani lässt in seinem Plutarco femminUe 
& 127 f. die jungen Damen einer Anstalt sich an demselben Spiele ergötzen. Und in seinem 
Yocabolario delFuso toscano S. 573h beschreibt er ein ähnliches Pfänderspiel {il bei mazzo) fol- 
gendermassen: „Assegnerä il Capogiuoco a ciascuno un fiore, ed egli sarä il Bei Mazzo; girando 

in mezzo della conversazione dirä: 

Mentre qoi solitario il passo maovo 
Cerco del gelsomino, e non lo trovo 

(puö nominare uno dei fiori assegnati a suo piacere); il gelsomino allora alzandosi, risponderä: 

Quel vago fior son io? Taltro risponderi: Ä, coro bene addio, e si porrä a sedere nel luogo 

del gelsomino" u. s. w. Italiener werden hierzu Manches nachtragen können. Quadrio DI, 400 

verweist wegen ähnlicher Spiele auf die beiden Bücher: Innocenzo Binghieri Gento giuochi libe- 

raU e d'ingegno Bologna 1551 und Scipione Bargagli Trattenimenti Venezia 1592. In diesen 

aber, eben sowie in dem Dialogo de' giuochi che nelle vegghie sanesi si usano di fare [von 6i- 

rolamo Baigagli] Siena 1572 finde ich Nichts, was bei dieser Gelegenheit mitgetheilt zu werden 

rerdiente. 

Ich erinnere noch daran, dass, wie Piträ Studi di poes. pop. S. 364 mittheilt, in den sar- 

dischen Liedern der Geliebte fiore heisst und die Mädchen dort eine Blume in die Hand nehmen, 

indem sie dazu sagen: 

Fiore, 

Chi est si amore? 

Auf ähnlichen Gebrauch scheint mir ein toskanisches Lied anzuspielen: 

Tigri I, 30. La sera per il fresco ö un bei cantare, 

Chö le ragazze discorron d'amore: 
Da nna all* altra vanno a ragionare, 
Dicon: chi Taverä quel fresco fiore?*) 
Chi Tavera di noi, potra ben dire 
D*avere il paradiso e non morire: 
Chi Taverä di noi, potra dir forte 
D'avere il paradiso e non la morte. 
(fiore auch sonst in Toskana geradezu für * Geliebter' oder 'Ge- 
liebte': so Tigri I, 89, 7. L'^ nata la regina, ^ nato il fiore.) 

Audi im Spiel erlosch das Persönliche der Blume. Crescimbeni I, 354 (ebenso Quadrio 
a. a. O.) erwähnt ein unter den Marchigianem übliches Spiel mit Tanz, fiore genannt, weil der 
Eine dem Andern dabei eine Blume übeiToicht: 



1) In Varianten dieses Liedes Tommaseo 353, 4 und Tigri I, 28 lautet der vierte Vers: 

Dicon: Tayresti visto lo mio amore? — 
£ dicon: Thai visto lo nostro amore? 

9 
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Qaesto ^ nn fiore 

Che vel manda amore. 

(oder: — Chi mel manda? — Amore.) 

Amore ve lo manda 

£ vi si raccomanda. 

Es ist dies offenbar kein wesentlich anderes , als das, über welches Redi berichtet; in 

der Egeria 12, 10 lesen wir: 

Bella, ecco an fior. — Chi me lo manda? — 
Amor lo manda e vi si raccomanda. — 
£ che üore mi manda? — Un fior di giglio: 
£ in nove mesi vi predice un figlio. 

Man vergleiche hiermit die Jeux a vendre der Christine von Pisan, z. B.: 

Je Yoas Yens la passe -rose: 
Belle, a dire ne vons ose 
Coment* amours vers vous me tire, 
Si Tappercevez tont sans dire 
(P. Paris Les manuscrits fran^is V, 162> 

Nicht minder die flouretas (serenados) der Sttdfranzosen (Arbaud Ghants populaires 
de la Provence I, 220 ff. A. Montel und L. Lambert in der Bevue des langues romanes IV, 
461 — 474), in denen die Wahl der Blume möglichst sinnig ist So begleitet der Thymian das 

Liebesgeständniss : 

Bello, vons representi la faligonro. 
Sabes qu'ell* es bello en touto houro, 
£ncaro mai qnand es flourido: 
Vons amarai tonto ma vido. 

Der Rosmarin das Werben um Gegenliebe: 

Vons representi loa roomanin, 
Qne loa matin vous loa calhia, 
£t qae loa souer voas loa poartave, 
Per vons prouvar qae voas aimave. 
Mai, bello, se n'amas plas ia 
Rend^s-me moan gai roamania. 

Der wilde Oelbaum deutet die Bitterkeit der Liebe an: 

Bella, voas presente Vamareu: 
L^amoar es amar coama föu. 
(vgl. oben S. 51. 54.) 

Die Nessel den Bruch: 

la voas representi Toartigo; 
Bello, ser^s plas moan amigo. 
Vese qa*av^s trop de poanchoan; 
Marides-voas em' an cardonn. 

Auch in deutschen Landen kennt man dergleichen; der Alemanne scherzt: 

I lÖBz-si grlletza dör en Bosamaristengel, 
Si lid-mer am Herza wi n'en £ngel 

(T. Tobler Appenzellischer Sprachschatz S. 239i>). 

In Italien war es von jeher Sitte ^ die Liebe durch eine Blumengabe auszudrücken; og^ü 
cmri i signu ^amuri, sagt ein sizilianisches Sprichwort. Oft ist davon in den Volksliedern die 
Rede, so: 
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de Nino 24, 1. £ lo mi' amore m'ha donato un fiore, 

£ lo tengo 'nna cassa renserrato: 
Qnanno che Tapro, ce sento *ii odore, 
£ benedico chi me l'ha donato. 



Tigri I, 460. Dov'^ qaeir arancin che a te donai? 

Tienne di conto, e fa che salvo sia. 
Quando qneir arancino tn aprirai, 
Dentro ci troverai Tanima mia: 



Dahnedico 28, 31. Tolö sto fior, che per amor ve dono, 

Cetölo, anema mia, che V^ 1 cuor mio. 
Perchö so' ata in Sicilia a fabricarlo, 
Per donaryelo a vo, contento mio. 



Bemoni I, 20. Toni, se t*ö donato nna naranza, 

Credeva, Bepi, de donarte ei cnore; 



ebend. I, 22. No vogio nö garofoli, n^ fiori, 

Ne gnanca far l'amor co servitori; 



Blessig I, 282. Un mazzo di garofalo cedrato, 

Di qnelli s) che ne vorrei la razza, 
Per darli al mio amor che m*ha lasciato. 

röm. Bit. Ifazzetto di garofali e vYole, 

Per dallo alla sorella del mio amore, 
Perchö il fratello me s'^ preso il core. 



Gas. o. Imbr. I, 136, vi. 

Gioja, te in mnai 'na gesnmmino, 
Te lu mettesti 'mpietto p' addorä. 



ebend. 320, xxm. 'Nu fiom de marangia *alia ti dnnu, 

Ca la *ndaeri pi' mmia qaanda Bto *manL 



Vigo 157, 3. La rrosa chi mi dasti ancora Thaja, 

Stritta la tegna cchiü di Tarma mia, 
Di dariccilla ad antra non m'assajo, 
Si cci la dngna, la pena h la mia: 
In mi la porta a ogni parti ca vajo, 
Cca idda sfoga la malincnnia; 
Sai qnanta ^ granni Tamari chi f hajn? 
Ca Bciaura la rrosa, e pensu a tia. 

Blumen als Liebeszeichen pflegen an Haupt oder Brust getragen zu werden; vgl z. E: 

Tigri I, 156. Bella ragazza, vi chiamate Anna; 

Qaanto mi place lo vostro bei nomel 
Voi portate an garofano da banda, 
Dair altra parte an gelsomin d'amore. 



9* 
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Blessig I, 287. Basilico, basilico minuto, 

£ sempre mezzo al petto Tho portato, 
Come ch*un abitino di vellato. 



Dalmedico 28, 30. Chi xe che porta la garofolada? 

— L'6 Toni belo sul capöl de pagia. — 
Chi xe quela che ghe la fa portar? 

— Marieta bela lo fa inamorar. — 

Zuweilen hat die Blume eine besondere Bedeutung, so: 



Tigri I, 1012. £ Tamor mio m*ha mando la rata, 

£ mi ha mandato a dir che mi rifiuta. 

• • 

Tigri merkt dazu an: ,,pianta piccola d'acutissimo odore, che dal volgo si crede atta a 
fare sdegnare gli amanti''; auch die toskanische Redensart star fresco piü della ruta yerräth 
die Unbeliebtheit der Baute, die in der That einen unangenehm siisslichen Geruch besitzt, und 
doch vergleicht der Süditaliener oft seine Geliebte mit dieser Pflanze. Ein Ritomell sagt: 

Marcoaldi Umbr. 64. £ lo mi' amore m*ha mandato an foglio; 

L'ha sigillato co' 'no spicchio d*aglio, 
£ dentro c*era scritto: non ti voglio. 

Damit vergleiche man: 

Tigri II, 323. Flor di limone! 

Ci hai rabbia con me, e'n ti puoi sgarrire: 
Ti mando Taglio se lo vuoi mangiare. 

Far mangiar faglio ist soviel wie far dispetto. Vielleicht haben wir daher auch in fol- 
gendem Bitomell den Blumenruf (wie in den S. 54 aufgeführten Fällen) als bedeutsam zu be- 
trachten: 

Tigri n, 297. Fiorino d'agli ! 

Volermi tanto bene e pol tradirmi, 
£ per an' altra amante abbandonarmi! 

Sinnbild der Eifersucht ist die Orangenblüthe : 

S.- Marino 372. Signa di gilnsia, zagra d'arancio, 



Manche suchen in dem Selam der Blumenspenden den Ursprung des Blumenritomells. 
Allein ich wiederhole: die Blume enthält anfänglich das Bild der Geliebten; dieses erblasst nach 
und nach; wie dann der Blumenausruf dem Bedürfniss des Reims und der Anspielung dient, so 
kann er auch umgekehrt die beiden Vollverse bedingen, besonders indem er an eine wirkliche 
Blume anknüpft, sei es das Basilikum vor dem Fenster der Angebeteten, sei es die Nelke hinterm 
Ohre des Burschen oder die Kose am Mieder des Mädchens, sei es die Jasminblüthe der heim- 
lichen Laube — kurz das Ritomell kann recht eigentlich vom Zaun gebrochen werden. „Man 
sollte meinen", sagt Tigri S. XLV, indem er auf die Ritornelle zu reden kommt, „dass der 
Dichter, durch Wald und Feld streifend, von jeder Blume zu gereimtem Ergüsse veranlasst werde, 
dass er jede als Zeugin seiner Liebesschmerzen anrufe." Uns Deutsche befremdet solche ver- 
trauliche Anrede an Blumen und Bäume am wenigsten. Lädt die Toskanerin in ihrer Herzens- 
freude die Eiche, den Oelbaum, die Weide, die Ulme, den Nussbaum u. s. w. ein, die Aumuth 
des Einzigen zu bewundem (Tigri I, 250), so fleht der Sizilianer den BasilikumaKch um Hülfe 
gegen die Treulosigkeit der Weiber an (Pitr6 498): 
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Grasta di basilic6 ajntn mi duna! 
Quanon la donna ^ schetta alPomu chiama, 
Cn la manu lu chiama e 'an si nn'adduna, 
£ cn Tocchinzzi so' fani fantana. 
Qnanna 'na donna parola vi duna 
Vulia muriri 'mbrazza a la mammana. 

Auch in einem altportugiesiechen Lied (Monaci Canti antichi portoghesi P)) fragt das 
Mädchen die Blumen nach dem Geliebten: 

Ay flores! ay flores do verde pyno! 
Se sabedes novas do men amigo .... 

Ay Dens! e hu 6? 
Ay flores! ay flores do verde ramo! 
Se sabedes novas do men amado .... 

Ay Dens! e hu ^? 

In einer azorischen Vierzeile (Braga 38, 1) wird dem Geissblatt il discorde voler che in 

due cor miri geklagt: 

Madre- Silva cheirosa, 
Que no campo enflorece; 
Quem en quero näo me quer, 
Quem me quer näo me merece. 

Warum sollte auch der Mensch in seiner Bekümmerniss sich nicht an die Natur wenden? 

weint doch in einer spanischen Copla (Lafuente II, 289 Anm.) die Fichte aus Theilnahme mit 

dem Liebenden: 

Yo me arrim6 4 un pino verde, 
Por ver si me consolaba, 
Y el pino, como era verde, 
De verme llorar, lloraba.^) 

Es ist oft mit dem Blumenhalbvers des italienischen Bitomells das frundä verde, der ty- 
pische Anfang der verschiedenartigsten rumänischen Volkslieder, in geschichtlichen Zusammenhang 
gebracht worden, so von Cipariu, Alecsandri, Urechia, Picot, Imbriani. Hier triumphirte man, 
dass das „grüne Laub"" vom Strande der Tiber stammte; dort dass „schon zur Zeit von Marcus 
Ulpius Trajanus, als dieser (106) Dacien besiedelte, das Eitornell die Grundlage der Volksdich- 
tung bildete" (Imbriani Deir organismo poetico S. 128). Mir ist diese Ansicht unhaltbar erschie- 



*) Das zweite Lied dieser kleinen Auswahl zeigt ebenfalls bemerkenswerthe Beziehung zu den beiden 
im ersten genannten Bliithen: 

Amigo, meu amigo, 

Valha Dens! 
Vede la frol do pinho 

£ guisade d'andar. 
Amigo, meu amado, 

Valha Dens! 
Vede la frol do ramo 

£ guisade d'andar. 

*) vgl. ebend. II, 289, 1. 309, 3. 4, sowie Braga Cant. pop. a^r. 60, 7: 

Fui ao tronco de uma planta 
Para o teu nome gravar; 
A mesma planta chorou. 
So por me ver suspirai*. 
Freilich weint hier der Baum aus einem triftigeren Grunde. 
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nen, sobald ich sie aufmerksamer geprüft habe; doch zeigt jedenfalls das rumänische frun^ verde 
in der Freiheit, alle möglichen Verbindungen einzugehen, eine Analogie mit dem italienischen 
lifire welche irre leiten kann: vgL/l v. dt piperi — f.v.a lemnuhn — f. v. de lernn dulce — /. v. 
lemn uscat — f. v. bob fi lente u. s. w. Ich freue mich hierin mit einem rumänischen Gelehrten 
zusammenzutreffen. Hasdeu hat in einem Artikel der Golumna luY Traianü Noembre 1873 (so- 
dann in seine Istoria criticä a Romänilorü 1874 II, 79 ff. aufgenommen) die gänzliche Verschie- 
denheit zwischen dem frun^ä verde, das sich auf den Gegenstand der Dichtung bezieht, und dem 
fiare, das an die Person gerichtet ist, aufs Deutlichste dargelegt. Nur hätte er Eines nicht uner- 
wähnt lassen sollen. Auch im Rumänischen findet sich der Blumenausru^ wenn gleich seltener; 
schon Gipariu Elemente de poetica, metrica si versificatiune Blasiu 1860 S. 195 hatte darauf hin- 
gewiesen und Beispiele (wie floricica dein rezoru, floricica de pre /enuy floricica verde 'n erba) 
angeführt Zuweilen nun steht er ganz im Sinne des frun^ verde; so Alecsandri Poesff popolare 

S. 305: 

Floricica, floricea! 

zu Anfang eines Liedes, welches schliesst: 

§i dilele omnlnl 
Sunt ca flörea campalnl. 
Diminöta tnfloresce, 
Feste dl se vest^esoe 
Sl spre s6r& na mal este! 

Aber ebend. S. 278 ist doch wohl 

Floricicft *n föT albasträ! 

als Anrede an die 

— draga mea 'n lume nna 

Mal framÖ8& de cat lana 

Ca fetisöra ca crinal 
> > 

Si ca occhil ca seninal 

zu fassen. Ebenso S. 406, VI 

Flore, floricea 
Mal di, palca mea, 
Com diceal aa^rA 
Fe din gios de mör&. 

Endlich beachte man das Lied S. 403; ein Mädchen wird als Blume angeredet und das 

Bild bis zu Ende beibehalten: 

Fran^ft verde de oves 
FloricicA de pe ses! 

• • • 
FloricicA, flöre-albaatrft 

Floricicft, floricea 
• • • • 

Die Rumänen haben also Blumenausrufe, die denen der Italiener entsprechen, aber nicht 
nur diesen, sondern auch denen der Slawen, der Albaner und besonders der Hellenen.^) 



*) Die Aehnlichkeit der griechiachen Zweizeile mit dem it. Ritomell wird dadurch noch vermehrt;! vgl. 
z. B. bei Legrand Recaeil de chanaons popalairea grecqaes Faris 1873: 
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vn. 



Nachdem ich die zweite Hauptform des Ritornells ihrem Ursprung und Wesen nach be- 
sprechen habe, fbge ich einiges Unwesentlichere hinzu. Zunächst Beispiele solcher Verwandtschaft 
zwischen Dritthalbzeilen und Dreizeilen, bei welcher der Halbvers nicht in Rechnung kommt Die 
beiden Vollverse finden sich in einer Dreizeile wieder, und zwar in Vers 2 und 3, z. B.: 



Nemcci 49. Fior di Inpino! 

La socera di mene e nun l'ha caro; 
Pe' dispetto discoro a' i' bu' figghiolo. 
(Warum nicht: Fior di violo?) 



Tigri II, 3 t 2. M*hai dato la malia in nn violo; 

La mamma del mi' amor non ml ci ha 

caro; 
Non ml coro di lei, ma vo* 11 figliaolo. 



TommaBeo 150, 7. 

Fiorin di miglio! 

Ma se mi date an bacio, non lo voglio: 

Datemi il vostro cor, tanto lo piglio. 



Tigri II, 360. E lo mio damo Fho lontano an miglio! 

M'ha mandato an salato; non lo voglio; 

Ma se mi manda il cor, quello lo piglio. 

(fast ganz so Blessig I, 58; ebend. I, t07 V. 3. li 

sospiri) 
vgl. S. 59 f. 



Blessig I, 8. Fior delle more!*) 

Avete rubato le perle al mare, 
Air albero li fratti, a me sto caore. 
(=1,93; nar laatet hier Vers 2: Te Thai rabate ) 



Tigri II, 72. lo benedico lo fiore d'amore. 

Rabato avete le perle allo mare, 
Agli alberi le fronde, a me lo core. 

de Nino 11, 1. Bella ehe sete nata pe mbare, 

Te rhai rubati 11 raggi allo sole: 
Allo pavone t'hai rabate I'ale, 
Air arberi li fratti, a me lo core. 



BiMsig 1,163. Fior di mortella! 

Tatta la notte me t'insogno, o figlia, 
Credo d*abbracciarti, abbraccio la terra. 



Tigri II, 210. Morir6, morir6, sarai contento! 

Qoando ti crederai d'avermi accanto, 
Stendi le mani, abbraccerai del vento. 
(der erste Vers = Tigri I, 1145, i.) 
(Besteht Zusammenhang zwischen mortella and morirö ?) 



Blessig 1,320. Sora Mariaccia!' 

Beato Chi vi sü'inge e chi v'allaccia, 
Beate chi vi bacia sta boccaccia! 



Billi 52, 4. Sd stSto battizz§to a la Piaccia ; 

Fillce chi ve strögne, e chi v'abraccia, 
Bieto chi ve scioglie la pannaccia! 



354, 51. AsfpTOxaQvd fiov ipowxwxr^, va xaB'Ofiow avfia aov, 
va Sdyxova ta x^^M ^^^> *'« araXa^e xb alfia. 
(Mein dicht belaubter Nassbaum, ich möchte mich neben dich 
setzen and deine Lippen blutig küssen.) 
366, 87. lö veQavtaia fih rbv xaQubv xal Xsfiovia fih r av&tj 
nov fßaXsg ifihv rbv vtb slg ta öixd aov ndB-ti. 
(0 frachttragender Orangenbaum, blühender Citronenbaum, der 
du mich in deine eigene Leiden verstrickt hast!) 
bei Morosi Studi sui dialetti greci deUa terra d'Otranto Lecce 1870: 
70, CLXXVI. Vasilico platifidde, ma ta saranta fidda, 

Saranta s*agapisane, Vö irta ce s'epira. 
(0 breitblättriges Basilikum, mit vierzig Blättern; 
vierzig liebten dich, ich kam und nahm dich). 

*) Es kann übrigens dies llir ^fiore (fiorin) d'amore!*' (vgl. z. B. Tigri 11,59) stehen und so dem Voll- 
vers lo benedico lo fiore d'amore entsprechen. 
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Tommaseo 374, U. 

Fior di mentaccia! 

Beato Chi ti stringe e chi t*abbraccia, 

Chi te la bacera qnella boccaccia. 



• • 



Marcoaldi Lat 22. 

Fior di candito! 

Te lo voglio ammazzii llnnamorato. 

Tu resti vedovelia ed io bandito. 



Tigri U, 103. Fiore di felce! 

Dove passate voi l'erba ci nasce, 
£ nel mese di maggio ci fiorisce. 

Blessig I, 141. Fiore d'erbetta! 

Dove cammini tu, rosa benfatta, 
Qnella si chiama terra benedetta. 
(Marcoaldi Pic. 15 *»; nur dove passate voi,) 



Gas. n. Imbr. I, 36, 4. 

Beat' a chi ti pijy' e chi ti spos', 
Beat' a chi te don' In prim' bace! 



ebend. I, 37, 2. 



• • • • 



laf a 'ddhn labbru ci primn te 'asa, 
lat' a quiddh' omu ci t'ha 'bire sposa! 



• • 



ebend. I, 38, 3 (Fragm.). 

Beat' a chi te spoü' e a chi t'allaoce, 
A Chi te strignera qnest' pettnoce. 



Tommaseo 365, 12. 

Sn via, Bitnccia, non pigliar marito; 
Ch'io te l'ammazzo subito sposato: 
Tu resti yedovelia ed io bandito. 

Blessig II, 15. Mi ^ stato detto che pigli marito. 

Io lo voglio ammazzar, sangue d'nn dito! 
Tu rimani vedovelia, io bandito. 

Blessig 1, 105. Quanto sei bella, Dio ti benedisci! 

Dove cammini tu l'erba ci nasce. 
Pari una primavera che fiorisce. 

ebend. I, 79. Io benedisco li passi che fai, 

Massimamente nella festa poi, 
Rose e viole semini indove vaL 

Marcoaldi Umbr. 87. 

Siete piü rosso che non ö '1 sole, 

Oh Dio, quanto m'hai fatto innamorare; 

Dove cammini nascono viole. 

Lizio-Bmno XXV. • • 

Ma quantu ö onestn lu to' caminaril 
Undi camini tu rosi e vYoli. 
• • • • 

Den zahlreichen Stellen, welche L.-B. zu diesem 
Verse aus Volks- und Kunstdichtung anführt, sind 
hinzuzufügen : 

Lizio-Bruno XL VIII. 

Unni posa ssu pedi domascinu, 
Fa sciäuru di mosi lu tirrenu. 
(ganz ähnlich Vigo 128, 73, 7 f.) 

ebend. LXXXIV. 

Unni camini tu fa' campaneddi; 

Pitrö 32. 

Spampinanu li ciuri unn' ö ca veni, 



*) domascinu nicht, wie L.-B. meint, vom Damast, sondern von der Damascenerrose entnommen, die 
häufig zum Vergleich gebraucht wird, z.B.: 

Gas. u. Imbr. I, 68, 6, 4. La rosa damaschina [te dunan] lu culuri. 
ebend. I, 130, 4, i. rosa bianca, damaschina e bella. 

ebend. U, 347, x, 7. Tu sii comu la rosa damaschina. 

ebend. II, 381, x, i. Faccia de' na rosa tommaschina. 
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Tigri I, 118. . • • . .^ 

Dove levate il piö^ Terba fioriBce. 
"Tommaseo 398, 35. 

Dove cammini, nasce an gelsomino. 
Quando mira il cnor mio '1 tuo volto ameno, 
Gli pare di mir& an yago giardino. 
ebend. 398, 36. Dove cammini, o bella figlia, 

Nasce nna rosa a maraviglia. 
vgl. Lafuente II, 86. 

Hasta la yerba que pisa 
Si estÄ seca, reverdece. 



Blessig II, 4. Fiore di gioglio! 

Fammo li conti e scassamo lo legno, 
Prima te volero e m6 non te voglio. 



8. oben S. 50. 
in Vers 3 und 2: 

Tigri II, 385. E me ne voglio andar verso la Paglia. 

Di far Tamor con voi non ho piü voglia; 
Famoli i conti, e scassiamo la taglia. 

vgl. Tommaseo 303, 6. 

E me ne voglio andar verso Fiorenza. 
'Na volta ce Tavevo la speranui; 
Ora non ce Tho piü: ci vnol pazienza. 



Tommaseo 166, 10. 

Fiore d'argento! 

E per amare voi ho pianto tanto: 

Povero pianto mio gettato al vento! 



Blessig I, 259. Vi do la bnona notte e piü non canto, 

Poveri canti miei buttati al vento! 
E per amar a voi ho pianto tanto. 



Marcoaldi Umbr. 97. 

Fiore di grano! 

Per la finestra buttami an sospiro, 

Mi cavo lo cappello e Tariparo. 



in Vers 1 und 2: 

de Nino 19, 1. DaUa finestra battami un sospiro, 

Ch' r collo mio cappello lo liparo: 
Ti do la bona sera e me ritiro. 

Tommaseo 106, 12. 

Appargo alla finestra, e do un sospiro, 
E colla mi' pezzola lo riparo. 
Ti do la baona notte et mi ritiro. 



S.-Marino 9. Ciari di rosa! 

Aviti Tocchi niari giujtti, 
Aviti lu culuri di la rosa. 



Tigri II, 70. Avete gli occhi neri come il pepe, 

E siete del colore delle rose, 
E siete el figurino del paese. 

ebend. II, 45. Avete gli occhi neri corae il pepe, 

Le labbra rosse come le cerage; 
Vi faccia buona Dio, che bella siete. 
(statt pepe zu Rom aach pece.) 

de Nino 12, 2. Portate un par d'occhietti come pepe, 

Le guance rosse come du' cerasce: 
Bella ve se po' di, che bella sete. 

Blessig I, 307. Avete Tocchio nero come il pepe, 

Le guancie rosse come due carote, 
Non vi si pa6 negar che bella siete. 



Tommaseo 376, 19. 

Giannino santo! 

Quando tu dormirai 'l sonno contento? 

Quando tu ci averai Rosina accanto. 

Blessig I, 52. Fiore di menta! 

Quando sara quella giomata santa 
Che il prete mi diri: »siete contenta""? 



röm. Rit Quanno sarä quel di, quanno quel tempo 

Che metteremo 11 matrimonio accanto 

E a tata e a mamma chiederemo il con- 

sento? 
Bemoni II, 67. Quando sarä quela zomada santa, 

Che el prete me dira: siestu contenta? 

Che el me benedirä co Facqua santa: 

Quando sara quela zornada santa? 

10 
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Gas. u. Imbr. I, 320, xxii 

'ddio! quandu sira qneddha sciomata, 
Quanda 'sciamu alla chesia tutti doi? 
(Var. Beddha, quandu sarä quiddha 

Bciurnata, 
Ca ne cudimu li beddhizzi toi?) 

Tigri I, 466. Quando sara quel gloiYoso giomo 

Che la mi* scala salirai piau piano? 

• • 
Quando sara quel glorYoso dl, 
Anderemo dal prete a dir di si? 
(ähnlich ebend. I, 467.) 

vgl. Lafnente U, 165, 4. 

^,Cuando Uegara aquel dia 
Y aquella feliz manana, 
Que nos lleven k los dos 
£1 chocolate a la cama? 



Tigri U, 348. Fior di corallo! 

Lo prenderei marito, fosse bello, 

Ma no, che non ho voglia di pigliallo. 

ebend. U, 346. Fior di pisello! 

Mi voglion dar marito e non lo voglio: 
Me lo darenno brutto e lo vo* bello. 



Blessig I, 13«= 123. 

Voglio pigliar marito e lo vo' bello, 
Se n6, i;ion me ne curo di pigliarlo, 
Lo voglio bianco e rosso e ricciotello 

(screpantello). 



Tigri II, 200. Fiorin di lente! 

Dell' angherie tu me n*hai fatte tante, 
Ma non le scordo, no, le tengo a mente. 



Tommaseo 397, 33. 

Flore di stipa! 

Che bei piedin, che bella camminata! 

Che bella ragazzina tutta compita! 



Blessig I, 329. Amore, amore, non me ne far tante I 

Son piccolina e tutte tengo a mente, 
Un giomo ve le sconto tutte quante. 
(s. S. 19.) 

in Vers 1 und 3: 

Blessig I, S7. Che bella camminata e bella vita! 

Che bella bocca e che cara parlata! 
Che bella giovanetta tutta compita! 

Che bella camminata avete intanto. 
Che bella vita e che bei parlamento, 
D vostro amore se ne gode tanto! 



ebend. 1,46. 



Tigri II, 173. Fiore di mela! 

E quando la mia mamma mi allattava, 
Figliuola sfortunata, mi diceva! 



Nannarelli 35, 1. 

E quando la mia madre mi allattava, 
Mi dava un bacio in bocca e poi diceva: 
Sei nata sfortunata! — e lagrimava. 



Pitr6 245. 



Ciuri di ciuri! 

Mi d^tivu un mazzettn di violi, 

Lu ciauru lu fannu di tutt*uri. 



Tigri U, 88. M'ö stato regalato tre viole; 

Me le son messe sotto il capezzale; 
Tutta la notte ho sentito Todore. 



Uebereinstimmung einzelner Verse: 

von Vers 3: 

S.-Marino 21. La spatulidda! Blessig I, ti9. Sii benedetta, chi t'ha fatta, figlia! 

Cchiü di 88U ciuri mi pariti bedda; Prima quel Dio d'amor, poi tatae mamma! 

Biatu ddu picciottu chi vi pigghia! Beato quell' amante che ti piglia! 

Ein Ritornell entspricht zwei verschiedenen Ritomellen: 

de Nino 10,2. Fior di scarlatto! Tigri 11, 18. Fior di scariatto! 

Rilucete piü voi che un chiaro specchio: [Alle porte di Napoli c'ö scritto;] 

In paradiso sta '1 vostro ritratto. In paradiso c*ö il vostro ritratto. 



71 



Blessig I, 120. Voi siete uno specchio veneziano^ 

Arrilacete piü [d'un ciel sereno, 
Chi non ama sto cuor non h cristiano.] 

vgl, Marcoaldi Lat 34. • • 

£ chi non ama te non ö cristiano. 

Parallelstellen nur aus Rispetten für beide Vollverse: 

Bleasig I, 4. Fior d'erbabeila! Tigri I, 59. Foglin d*ulivo che hai si belle fronde, 

Piü cresce il fiume e piü legno va a galla, Di tntti i tempi tue bellezze hai. 

Piü vi rimiro e piü vi fate bella. Tu fai come lo mar che cresce a onde; 

Com' piü che cresci, e piü bella ti fai; 
£ fai come lo mare e la marina, 
Com' piü che cresci, e piü ti fai bellina; 
£ fai come lo mare e la mareila, 
Com' piü che cresci^ e piü tu ti fai bella. 



Pitr^ 324. 



Tigri II, 32. 



Pampina di nuci! 

Cristu li pirdunau li so' nnimici 

£ tu pirduna a mia, sanguzzu duci. 



Flore di canna! 

Bellina, siete fatta con la penna: 

Siete impastata di zncchero e manna. 



S.-Marino 442. 

Fu Cristu e perdunau li so' nnimici; 

£ tu bidduzza, nun m'ha' perdunari? 
(Var. bei Vigo 176, 4. Cussi pirduna a mia sliS fatta 

malL) 



S.-Marino 22. 



Anna, chi fnsti fatta cu la pinna, 
'Mpastata fusti di zuccaru e manna, 



Tigri II, 76. 



Fiore di pepe! 

lo giro intomo a voi come fa Tape, 

Che gira intomo al fiore della siepe. 



S.-Marino 345. 



Quannu mi vötu, mi fa' giriari 

Comn gira I'apuzza attomu a un ciuri. 



Tigri II, 99. Fiorin dabete! 

In paradiso senza scale andate: 
Parlate con i santi e poi scendete. 

vgi. Marcoaldi Lig. 5S. 

Avete ün bellu fronte e ün hello visu 
£ gli angeli dal cielo fai calare 
£ senza scale andate in paradisu. 



Tigri II, 185. Fior di granato! 

Prendetelo, prendetelo marito, 

Se avete da scontar qualche peccato. 

S.-Marino 4G0. Ciuri di latti ! 

Spusativi, spusativi, picciotti, 
Ca li piccati li scuttati tutti. 

(Vers 2 in anderem Zusammenhang ebend. 459. 
Spusativi, spusativi, figghioli, 
Lu matrimoniu 6 figghiu di l'amuri 
£ vi leva la spina di lu cori.) 



Vigo l33,.Anm. >), 1- 

£ senza scala lu celu 'nchianati, 
Parrati ccu li santi e poi scinniti. 



ebend. 2. 



• • • • 



'Na scala a menzu celu vui acchianati, 
Parrati ccu li santi e poi scinniti; 



Pitr6 25. 



• • • 



£ vui, signura, lu celu acchianati, 
Parrati cu li santi e po' scinniti. 



• • 



L'Umbria e le Marche I, 317, 26. 

Giovinettina, prendilo marito; 
Ti serve per purgä qualche peccato! 
[Ti credi di mangiare il pan melato, 
Invece mangerai lo pan pentito.] 
(zu den beiden letzten Versen vgl.: 
Tigri II, 184. Quella zitella che prese marito, 

Mangi6 ben presto il pane tribolato ; 
£ si credea toccare il ciel col dito. 
Tommaseo 379,6. 

Giovanottina che pigli marito, 

Se tu lo pigli, te ne pentirai. 

Ti converrii mangiare il pan pentito, 



10* 



72 



S.-Marino 434. Cinri di tigna! 

Quannu nascisti tu, gintili donna, 
T'avissi fattu tosBicn dda minna. 

Tigri II, 273. Fiore di pepe ! 

Se la YOBtra figliuola non mi date, 
lo ye la rnberö, voi piangerete. 



Tommaseo 155, 6. 

Fiorin di mele! 

E tu sei stato il mio primo amatore, 

E Inltinio sarai se mi vaoi bene. 



Blessig I, 234. Fior di granato! 

Bella, lo nome tno sta Bcritto in cielo, 
Lo mio sta scritto snlF onda del mare. 



Blessig I, 238. Fiore di penne! 

Le donne piccole son tutte belle, 

E se non credi a me, guarda le stelle. 



Siessig I, 245. Fior di melella! 

E se lo sa il re te manda a piglia. 
Per far la razza della gente bella. 



Tigri II, 380. Fiore di pepe ! 

Tntte le fontanelle son seccate. 
Povero amore mio! mnore di sete. 



Pitr6 335. 



Cinri di cinrera! 

Ora Indamn a Din ch'ö jnnta Tora, 

Si jnnci In stinnardn e la bannera. 



S.-Marino 71. Ciuriddu di granatn! 

Qnannn la t6 presenzia camina, 
S'annetta Taria, sldd' ö annuvnlatn. 

Marcoaldi Pic. 46. 

Fior di lattnca! 

Sei tanto bella, Iddio te benedica! 

Par che t'abbia dipinto santo Luca. 



Pitrö 300. Qnannu nascisti tn, gintili donna, 

T'avissi fattn tossicn la minna; 

S.-Marino 306. 

Ma si la vostra figghia 'nn mi la data, 
En vi Tarrobbn mentri chi durmiti. 
(vgl. L.-Bmno XXX, 7 f. nnd XLIX, i f. sowie die 
Anm. zu ersterer Stelle.) 

Tommaseo 259, 13. 

Sei stato il primo e Taltimo sarai. 
U. s. w.; 8. L.-Brnno zn IX, 5. 

Cas. u. Imbr. I, 191, 2. 

Beddha, In nome tou stae scrittn 'n celu, 
La mmin stae pelli jandi de In mare ; 

(dazu drei Varianten ebend. S. 191 f.) 

Righi 47. Täte le done picole son bele, 

Se no me credi a mi, vardö le stele ; 
[Vard^ le stele e vardö Talsemino, 

L oder Tö grande e el fior 1*6 picolino.] 

Cas. u. Imbr. II, 160, ix. 

Si In sa In rre qnantu sei bella, 
Anna carozza e ti vene a pigliare. 
(Varianten: Vigo 124,41, i. 2, L.-Bmno XLIII,6. «.) 

Bemoni VII, 59. 

Täte le fontanele son secate: 
Povaro amante mio che mor di sete! 
[Fino a la meza note t'ö aspetato: 
Povaro amante mio, no sei venuto.] 

vgl. Tigri I, 1007. 

Se al mondo fosse una sola fontana^ 
Tutti si morirebbe dalla sete. 
• ••••• 

Marcoaldi Umbr. 22. . . 

Se si trovasse 'na fontana sola, 
Tntti si morirebbe dalla sete. 

Vigo 185, 4. 

Gesü lodatn sia ca junci ss'ura, 
Si junci lu stinnardn e la bannera. 

Pitrö 33. [Tistnzza d'nn piriddu carricatn,] 

Qnannn la to' prisenzia camina, 
L'ariu s'annetta, sidda 6 annuvnlato. 

Cas. n. Imbr. I, 96, xiv. 

[!', che disce lo Monaco a la Sora,] 
Qnanto si' fatta bella, Sora mia, 
Qnanto si' fatta bella, Sora mia, 
Pare che santo Lnca fha pittato. 
(Die Identität von Vers 2 nnd 3 deutet auf Entstehung 
aus dem Bitomelle. Wegen der Malerkunst des h. Lu- 
cas vgl. ebend. I, 146 f.) 
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nur für den ersten: 

Pitrö 493. Spirita d'acqnaviti! S.-Marino 455. Maritati Bi ti v6i maritari, 

Marltati si ti v6' maritari; 

S' un ti v6' maritari 'an ti mariti. 

Marcoaldi Pic. 50. Tigri I, 977. 

Fior di comiolo! Prima mi doBte il dolce e poi Tamaro. 

Prima mi dai lo dolce e poi Tamaro: • • • 

Se Begoiti cosi, bella, mi moro. [E poi veleno per farmi morire.] 

(vgl. S. 54.) 

Blesaig I, 61. Flore di pepe! Marcoaldi Lat. 23. 

Morirö, morirö^ non dubitate, Morirö, morir6, non dubitare, 
Qnando morta aarö, mi chiamerete. 

Tigri II, 485. Fiorin nel vaso! Tigri I, 1169. Non ti fidar di chi d ride in bocca; 

Non ti fidar di chi ti fa bnon vIbo: 

Anche Giada tradi Gesü col bacio. 

Pitr6 396. Ciuri di tasBu! S.-Marino 497. 

DiBBi Pilatu: Zoccu Bcrissi BcrisBi. DIbbI Pilatn: Zoccn BcrisBi Bcrissi^ 

lo 'nta Bta Btrata cchiü 'un cci appizzu • 

un paBBU. 

nur für den zweiten: 

Blesaig I, 112. Fiore di more! Cant. pop. ancon. 15, 2. 

Boccuccia riBarella, occhio fatale! [Boccuccia riderella de corallo] 

Boccnccia risarella, arrubacuore! • 

Boccuccia riderella mbacore 
[Boccuccia riderella riderete] 
• 

BieBflig I, 230. Fior di gionchigli! Gas. n. Imbr. I, 193,2 SchlussyerB: 

Ti fai piü pianti che non hai capegli, Sacci che laBB* e nun sacci che trovM 

Lo Bai chi lasci e non lo sai chi pigU. 

Tigri n, 452. Fior di radice! Tigri» I, 819. 

Lasciale dir qucBte lingue mordace; Ama chi t'ama e lascia dir chi dice 

Ama chi t'ama e lascia dir che dice. • • 

(Var. Nerucci 256.) 

Pitrö 344. Ciuri di luppina! Vigo 142, 32. 

A la matina quannu nni livamu, Ca voi Biti la rroaa ed iu lu gigghiu 

lo paru gigghiu e tu la roBa fina. • 

In der Dritthalbzeile ist der Parallelismus häufiger als in der Dreizeile. So haben wir 

die Form 1 | wie im vierten und fbnften Vers einer Achtzeile, z. B.: 

Marcoaldi Umbr. 92. Fiore di mela! 

Vattene a casa che mamma ti chiama, 
Mamma ti chiama e lo mio core pena. 



Cant. pop. ancon. 23, 1. 

Fiore de Ulla! 

In mezzo '1 petto tno lo sol ce balla, 

Lo Bol ce balla, e la luna ce trilla. 



74 



Dabei besagen a und c dasselbe: 

Tigri II, 453. Fiore di sale! 

L'umore fa peDar, ma non si mnore; 
D'amore non si muor, ma si sta male. 
(=B Tommaseo 305, 15; bis auf den zweiten Vers: 

D'amore non si more, non si more.) 



Die Form 



und c: 



a c\ 



zunäclist bei Gegensatz oder doch wesentlicher Verschiedenheit yon b 



röm. Rit. 



Gira girello! 

Come girate voi, gira er corallo, 

Come girate voi, gira er cervello. 



röm. Rit 



Fiore de nocchia! 

Ce v6 sangue gentiie e non bellezza, 

Ce vo sangue gentiie e cosa che accosta. 



Dalmedico 209, 9. Fiore di pepe! 

Venite per burlar, ma non mi amate: 
Venite per burlar, burlato siete. 



Tigri n, 169. 



ebend. II, 3S7. 



ebend. II, 420. 



Fiorin d'abeto! 

Ho perso lo mio amor: son disperato; 

Ho perso lo mio amor: gli vado dreto. 



Fiore di grano! 

Amici piü di prima noi saremo; 

Amici piü di prima da lontano. 



Flor d*erba secca! 

Non c'e piü pettiro^^si nella macchia, 

Non c'6 piü pettirossi, addio civetta. 



Aber b und c sind innerlich gleich oder sehr ähnlich: 

Tigri II, 41. Fiorin di more! 

Son morellina, e son di naturale, 
Son morellina, che m*ha tinto il sole. 



ebend. II, 4S. 



ebend. II, 110. 



Fiorin di grano! 

Chi ve le mettcra Tanello d^oro? 

Chi ye la toccherä la bianca mano? 



Fior di finocchio! 

Non posso Stare se non ti riguardo; 

Non posso Star se non ti strizzo Tocchio. 



ebend. II, 375. Fiorin d'alloro! 

E sulle tue bellezze non ci spiro 
£ sulle tue bellezze non ci moro. 

(vgl. ebend. II, 248, 2. Beppin ci spira e Tonino ci muore.) 
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Pitr6 680. 



Lncenti stidda! 
Vi vogghin beni assai ca siti bedda, 
Ti vogghiu beni assai, si* picciridda. 
(Der Wechsel zwischen Sg. und Plur. ist zwar ganz gewöhn- 
lich; hier, im Parallelismus, aber doch bemerken swerth.) 



Blessig I, 112 B. oben S.73. 

Endlich Btimmen h und c auch äusserlich überein; der dritte Vers ist nur eine unbedeu- 
tende Abänderung oder gar Umstellung des zweiten, verhält sich also zu ihm wie in der Achl^ 
zeile der siebente zum f&nften: 

Tigri U, 378. Fiore di salcio! 

II ben ch' io ti volevo Tera finto; 
E quello che ti voglio, h finto e falso. 



Blessig I, 86. 



Fior di granato! 

Ti chiedo l'acqoa e tu m'hai dato il fuoco, 
L'acqua t'ho chiesto, e il faoco ta m'hai dato, 
(zn Rom auch im Halbvers: Amore ingrato!) 



Dahnedico 209, 8. 



Fiori di rata! 

Un cuor apassionÄ che bnta sangne, 

Un cuor apassiona che sangae bnta. 



y ollständige innere Gleichheit bei synonymen Ausdrücken zeigen die beide Vollverse: 

Tigri U, 291. Fior di candiUo! 

Amarlo tanto an caore, e poi lasciallo! 
Volergli tanto bene, e poi tradillo! 
(vgl. ebend. II, 297, 2- Volermi tanto bene e poi tradirmi!) 



vm. 



VTie die Dreizeile mit dem Rispett Zwitterbildungen erzeugt (Kap. IV), so auch die Dritt- 
h&lbzeile (bes. in Umbrien), und diese noch mannichfachere, sodass eine übersichtliche Ordnung 
eintreten muss. 



1. Bitomell + Ritomell: 

^ b a, c b c: Pitrö 601. 



2. Bitomell + Bispettschluss: 
^ b a, b b: Marcoaldi Umbr. 2. 



E di In mari! 

Principaledda mio di la mö cori, 
Vi vogghin beni assai particalari. 
Io su' la serva, e vu' In mö patrani: 
Si cumanni yai cdi m'aviti a dari, 
Sa' pronta di sirvirivi a tatt' ari. 



Fiorin di canna! 

Come volete ch' io la notte dorma, 
Se Io mio core mlia rabato Talma? 
£ m'ha rabato Talma e la persona 
Prima voglio mori ch'io Tabbandona. 
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Marcoaldi Umbr. 59. 



Fior di grugnale! 

Me lliai tirata 'na freocia a lo core, 
M'avete oolto e non m'ha fatto male: 
Colto m'avete e male non m*ha fatto, 
M'ha ffttto Btnigge* il cor come nn confetto. 



b a, c c: 



ebend. Pic. 8. 



Fior di limone! 

Ditelo, carinellOy come vane, 

Che per la parte mia me va benone 

Ditelo, carinelloy come sia, 

Me Ta benone per la parte mia. 



Cant.pop. ancon. 24, 2. 

Fiore de Uno! 

Vo* ye godete la citta d* Albano 
Ch'Yo me godo lo vento marino, 
Vo^ ve godete la citt4 de Roma 
Ch*Yo me godo lo porto d' Ancona. 



b a, c c dd 



Marcoaldi Umbr. 13. 



ebend. Umbr. 23. 



b a, c c d d: 



ebend. Umbr. 14. 



b a, c a d d. 



Tommaseo 362, 23. 




Fior di giunchiglia! 
Di ik l'amore m'^ venuta yoglia, 
£ lo To' fare colla vostra figlia. 
La vostra figlia bella piü del sole, 
Gli vo' donare an mazzo di viole. 
La vostra figlia bella piü d'nn fiore, 
Mi place tanto e ci vo' fi Tamore. 



Fiorin di poi! 

Coir acqua dello sdegno mi lavai; 

Ognnno baderi pe' fatti snoi. 

Bada pe' fatti tuoi, badaci bene, 

Ch'io baderö pe' miei, chö mi conviene 

Bada pe' fatti tnoi, badaci forte, 

Ch'io baderö pe' miei fino alla morte. 



Fior di granato! 

Non mi posso parti da chesto loco; 
La toa bellezza mi ci ha 'ncatenato. 
Mlia ncatenato con catene due, 
Non me posso parti, bella, da vue. 
Mlia ncatenato con catene quattro, 
Non me posso parti manco d'nn passo. 



La bella bimba, 

La non me la vuol dar, Tingrata mamma; 
Se non me la vuol dar, non me la dia. 
Tntta la notte gli fo sentinella: 
Verr6 per essa un di che non ci sia. 
Se non me la vuo* dar, me la darai, 
Verr6 per essa an di non ci sarai. 



t. 
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b a, c c d d: 



ebend. Umbr. 86. 



Fiore di mela! 

De lagrime nlio piena 'na fontana, 
Scioglieme, amore mio, da 'sta catena: 
De lagrime nlio fatto corre' nn finme, 
Sciogllemey amore mio, non posso plane: 
Nlio fatto corre' an fiame e corre' an fosso, 
Scioglieme, amore mio, che piü non posso. 



^ha, ccddee 



ebend. Umbr. 43. 



Fiorin di rata! 

Lo pesce giü pel fiame par che nota: 

Ta, bellina, dal cielo se' venata. 

Lo pesce giä pel fiame par che scherza, 

Ta mi pari an mlracol di bellezza. 

Ma di bellezza sopraffina e tanta, 

Che ognano che te rede ci s'incanta: 

Ma di bellezza graziosa e divina, 

Che ognano che te vede ce sospira. 



b a, c c d d e e f fi ebend. Umbr. 36. 



Fiore di mela! 

E qaando sarö stesa salla bara, 

Me porterä il mio bene la candela. 

E qaando salla bara sarö stesa, 

L 'amore mio verra sempre in chYesa: 

E se In' piagnera tatto dolente, 

Aprirö gli occhi e farö bocca ridente: 

E se In* ridera della mia morte, 

Aprir6 gli occhi e piagner6 piü forte: 

E se la' me dira: mio caro bene, 

Aprirö gli occhi e dir6: prega per mene 



2&. Zwei Ritornelle + RispettBchluss: 



b a, c d c, e e f fi 



Marcoaldi Umbr. 21. 



Fiore di rosa! 

Oh Dio, che bei visin, che bella treccia! 
Oh Dio, che bella fronte spazYosa! 
Che belli cigli con sotto da' soll! 
Ta, bellina, d'amore porti Tali, 
E sopra tatte per bellezza voll. 
Ta, bellina, d'amor porti la fede, 
Faresti 'nnamor^ chi non te vede. 
Ta, bellina, d'amor porti la frezza, 
DeUa bellezza il fönte non si secca. 



3. Die Vierthalbzeile: 

a) Erweiterung der Dreizeile: 

b a: Tigri II, 474. 



Fiorin di ortica! 

Non abbadare ch'io sia mal vestita: 

II ben volere non ista ne' panni, 

Sta nel mezzo del cor, vno' che tel dica? 



ebend. 11, 476. Fior di vitalba! 

Non credere alla donna perchö gabba: 
Co' saoi inganni la inganna la nebbia; 
Fanno apparire il giomo, e non h Talba. 
(vgl. wegen gleichen Reimworts im 1. a. 4. Vors S. 56 f.) 
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Ich fllge ein Ritomell, das seinen Ursprung nicht im Volke hat, hinzu: 

Fior d*amarante! 

Quando rimiro il vago tao sembiante^ 
lo mi risento an certo commovente 
Simile a qaello che mi fa il porgante. 



^b c b: Ticmiinaseo 237, 3. Fior di giacinto! 

Te lo sei fatto 11 vestitaodo bianco: 
Di dietro ti sigilla per rapponto. 
Ti ci sta male an contadino accanto. 
(Der erste Vers ist dorch Konsonanz mit dem dritten 
und vierten gebunden; also eigentlich a, b / ß,) 

b) Erweiterung der Dritthalbzeile. 
Diese erklärt sich leicht aus der ursprünglich nur musikalischen Wiederholung eines 
Verses oder Halbverses. Wie mir ein Freund aus Rom schreibt, ist dort die älteste Sangweise 
der Dreizeile: 

In mezzo al petto mio c'^ un giardinetto, 
Venite bella mia a spasso^ a spasso — 
A spasso, a spasso — 
Ch6 ve lo vojjo dk er garofaletto; 

in der Dritthalbzeile aber wird der zweite Vers ganz wiederholt: 

Fiore di giglio! 

Per raccontarvi qnanto ben vi voglio, 
Per raccontarvi quanto ben vi voglio, 
Un miglio ci vorrebbe e un altro migUo. *) 

Dem steht ganz nah: 

Marooaldi Umbr. 94. Fiore di canna! 

Chi vo* la canna vada a lo canneto, 
Chi vo* la neve vada a la montagna, 
Chi vo' la figlia accarezzi la mamma. 

(Der dritte, nicht der vierte Vers zeigt sich hier deutlich 
als Zuthat; das ursprüngliche Bitomell bei Tigri II, 478 
(s. S. 50). Wahrscheinlich ist für canneto ältere Lesart 
vigna (vgl. Blessig I, 89. Fiore di canna! — Quando le 
tue beüezze vanno alla vigna — 1, 254. Fiore di canna! — 
Chi vuol la rosa si compra la vigna — und I, 256. Fiore 
di canna ! — E colla canna si lega la vigna ; ein anderes 
röm. Bit schliesst: Quando aüa vigna non c*e piü can- 
neto), welches gleichen Ausklang mit canna und mamma 
haben und womit montagna konsoniren würde.) 



<) Nach Tigri S. XLVn f. wird zwischen den zweiten Vers und seiner Wiederholung ein Liedchen ii^ 
anderem Tempo, aber bezüglichen Inhalts eingeschaltet, welches dann auch das ganze Bitomell abschliesst, z. B. t 

Fiorin di sale! 

Mi si divide Tanima dal core: 
biondina come va? 
Oggi va ben, ma diman chi lo sa? 
Mi si divide Tanima dal core, 
Quando ti vedo oon Taltre parlare. 
biondina u. s. w. 
Wohl nicht minder in der Dreizeile als in der Dritthalbzeile. — Bei der ganzen Untersuchung ttber das Bitomell 
bitte das Musikalische berücksichtigt werden müssen; aber dazu reichte weder meine musikalische Bildung noch 
der Stoff aus, der mir zur Verfügung stand. 
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Eine Wiederholung des dritten Verses, aber zwischen zwei neuen Fttnfsilbem, zeigt: 

Marcoaldi Umbr. 47. Fiorin dl poi! 

E qaando finiranno i nostri gusd? 
Qnando, carino mio, sarem me e voi. 
Ma qoanno, qnanno? 
Quando, bellino mio, sarem me e voi, 
Ma tutto Tanno. 



vgl. Vigo 147, 66. 



La sai quannu finiscinu sti guai? 
Quannu jemu a ia chesa tntti dal. 
a. L.-Bruno zu LIX, 7. 8. 

EndÜefa wird in sizilianischen Dritthalbzeilen , wie ich aus der musikalischen Beilage 
N. 12 bei Pitrö ersehe, der Halbvers am Schluss doppelt wiederholt: 

Ciiuri di ciuri! 

Si fussi apuzza cugghiria Ia meli, 

Cci Ia partassi 'mmacca a Ia mö amari. 

Ciari di ciari! ciari di ciari! 



30 a. 



Es ist dieser Blumenausruf am Schluss zu einem vollen Verse ausgesponnen in yicenti- 
nischen Ritomellen bei Wolf S. 286 f^ die ich ausschreibe, ohne die wunderliche Versabtheilung 
zu ändern {ygL oben S. 22) : 

Fiore de riso! 
X^ taato tempo 
Che 8on in pargatorio, 
AdesBO io vado 
In paradiso. 
Fiorin, fiore, fiorin, 
Fiore de riso! 

Ciari di risa! 

[£ si 'na vota ssi labbrazza vasa, 

Io mora, e] mi nni vaja 'mparaddisa. 



vgl. Pitr^ 140. 



30 d. 



Fiore de limone! 
Gran bele done 
Son le Veneziane, 
Ma le Trevisane 
Sono piü magiore. 
Fiorin, fiore, fiorin, 
Fiore de limone! 



venez. Ritornell bei S.-Marino S. 263. 

Fior de limone! 

Gran bele done xe le Veneziane, 
Ma po' le Trevisane xe piü bone. 



30 e. Fiore di papavero! Tigri II, 284. Fior di melangolo! 

Non mi vardare Non mi badate con quell' occhio torbido, 

Con qael ocbio torbido. Che se no, tremo come foglia all' albero. 

Che mi farö tremare, 
Come Ia foglia aP albero. 
Fiorin, fiore, fiorin, 
Fiore di papavero! 

Diese Vierthalbzeilen sind völlig entsprechend den S. 20 ff. besprochenen Vierzeilen A b a A 



gebildet 



c) Erweiterung der Dreizeile oder der Dritthalbzeile: 
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Tigri U, 40. Fior di spin giallo! 

Delle bellezze ii*avete ona fönte; 
Avete an ramo d'oro, an di oorallo, 
Di perle an fiume, di coralli an monte. 
(Mir scheint der letzte Vers sagesetzt za 
sein — wegen des wiederholten caraüo.) 



Billi 54, 6. Fior de gar6te! 

Ragazzina, nun fSte piü pottSte, 
Tanto se sa qael ch'S la yostra döte, 
Ch'g vinticinqne libbre de patzte, 
(vgl. S. 54.) 

d) ^ a ^ fr (meist mit Parallelismus), Angleichung der Formen ^ a b a und ^ 6 a a an 
die Vierzeile a a b h (oben haben wir a a b b aus b a b b kennen gelernt S. 21) oder durch 
Elimination aus ^ b Oy c c: 

Tigri JI, 121. Fior d'erba a cesti! 

Mi rentrasti nel cor, qaando nascesti: 
I miei e li vostri occhi s'incontromo, 
I vostri eran piü belli e m*allegomo. 



Tigri II, 124. Fiorin di^grano! 

Vi voglio amar dappresso e da lontano. 

DappresBO e da lontano ti vo' an gran 

bene: 

Ti voglio amar finchö avr6 sangne in vene. 
(Es liegt hier wohl die Form a (b) a, c c zu Grande.) 



de Nino 20, 1. Fiore de granol 

Yoglieme bene, amore, da vedno; 
I' te lo voglio veoino e lontano. 

vgl. L.-Brnno LX. • • 

Jö f ama di vicinn e ta d'arrasBiiy 



Tigri U, 208. Fior di poleggio! 

Non so se io mi sciolgo, o slo mi lego. 
E s' io mi lego, mi sciolgo pian piano; 
Se mi sciolgo da voi, la morte bramo. 

ebend. II, 292. Fior d'amarante! 

Io vi tenevo pel mio caro amante; 
Per lo mio caro amante vi tenevo, 
L'avevi an* altra dama e nol sapevo. 



Marcoaldi Umbr. 20. 

Fior di gianchiglia! 
Oh come sa di baon la vostra figlia! 
E sa di baon che pare an' albicocca, 
Ha lo zncchero bianco salla bocca. 
(vgl. ebend. 13 oben S. 76.) 



Hierher gehören auch: 

Wolf 287, 30 b. 



Fiore di oro! 
Che per amarti ti, 
Ho speso an tesoro, 
£ qaelo che ho speso 
Ancor lo spenderia. 
Per amarti ti, 
Anema mial 



ebend. 30 o. Fiore de argento! 

Per amarti ti, 
Tanto ho pianto. 
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£d ho pianto 
£ ancora pianseria, 
Per amarti ti, 
Anema mia! 
(Hier sind Vers 1 u. 2 durch Konsonanz gebunden.) 

4) Vierthalbzeile mit Rispettsehluss : 

^ b a, b, e c: Tommaseo 376, 18. Fiore di menta! | 

^^ Qoando verra qnella giomata santa [s. S. 69. 

Che il prete mi dira: Siete oontenta? ' 
Allora finirä la smania tanta: 
Finira la paura e il dolore: 
Gontenta goderö il mio amore. 



ebend. 379, 7. Flor di granato! 

Pigliatelo, pigliatelo marito: 
Mangiarete qoalche poco di stnfato 
II bene star per voi sara finito. 
Sara finito si il bene stare: 
Ragazza non potrete piü tomare. 



l B. S. 71. 

mf 



^ b a b, c c d d: 

MarcoaldT Pia 73. 

Flor di granata! Lizio-Bmno LXXXTX. • • • 

I^ogni alma siete voi la calamita, . Amnri fiel granni la firita! 

E qoando date qoalche dolce occhiata, | Co 'na calata d'occhi e 'na isata, 

Voi fate in ogni oore 'na ferita: ' Mi tiri como petra calamital 

Una ferita di molto dolore, • • 

Perchö ö la ferita deir amore. (vgl. Anm. dazo.) 

£ Tamorosa piaga non si sana, 

£ sente lo mio cor gran pena amara. 

5) Fttnfthalbzeile : Erweiterung der Yierzeile: 

^' b a b ai S.-Marino 195. Ciuri pirfetto! 

Bedda ca lo to nnomo Fajo scritto 
'Nta la pai'ti simstra di lo petto; 
Si to m'ami di cori com' ha* ditto, 
Di mia mancari non ti pö Taffetto. 

6) Fünfthalbzeile mit Rispettsehluss: 

^baba, ccddee: Marcoaldi Umbr. 18. Fior di viole! 

*-. v^ N.-' v^ j^. ^^g^j.. Qßßiiietti forono lo strale, 

Che fece la ferita che mi dole. 
£ la ferita ^ fonda ed h mortale, 
Perchö to m'hai ferito in mezzo il core. 
In mezzo il core m*hai fatto *na piaga 
£ lo male d'amore non si paga. 
£ non si paga lo male d'amore, 
£d io Chi me fer) conviö ch' adore. 
£d io chi m'ha ferito sempre adoro, 
Ma se non me risani, o bella, io moro. 

7) Seohsthalbzeile : 

^ a b b c c: Imbr. Org. poet 136, 4 (Terra d*Otranto). 

Fior de ranata! 

Compare Peppo fa la serenata. 
Mo me nd' a bao e nde porto li canti, 
Te lasso co la pace de li santi; 
Me compatiti ca lo canto ö poco, 
Aggio scire cantare a n'aotro loco. 
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BfaimeiuulreMe ist dem BitorneU zoweäeo (imd rieUeieht immer eral ib der Ambeiclt' 
üung) abhaaden gekommen^ während, wie wir gesellen haben, ne aach einem aebon rolhttndjgen 
Rtloman xogeietzt werden kann« Das» in der That die uns so aberlieferten ZweixeOen kein 6e- 
genftUdL zo den zweizeiligen Liebesliedem der Grieeben bilden, das zeigt sehen ihre geringe An- 
zahl, sodann die Beimverhältnisse. Sehr hftnfig nümlieh finden wir Konsonanz: 

Tommaieo 52, 4. E totto il letto n sole vi d bsUa, 

La Iudi vi d fk la taranteOiL 

(T. merkt ao: «Avrebb' i essere del regso di Ka- 

poB*; dsM dem lo ist, ergiebt neh mxu dem S. 4'» 

MgefÜbrten Bit £ sotto al letto für m mezzo «/ 

/»^lt<y ist eine merkwürdige Aendeniiig.) 

ebend. 355, 11. Lo prenderd msrito, fosse belle: 

Ma ho, che non ho voglia di pi^^iallo. 
(vollst, bd Tigri II, 348 mit Fiar di coraOo! s. S. 70.) 



de Nino 12, 1. Qiuiiito si belU! Dio te benedica, 

Pare che t*abbia pinto Santo Lnea. 
(vollst bei Marcoaldi Pic. 46 mit Fior di laUuca! s. S. 72.) 
(so Tommaseo 166, 12. 231, 19. 267, 8. 302, 2. 305, 14. 364, S. 
Marcoaldi Umbr. 50. M. del Chiaro 1. 4.) 

Mangel des Reims: 

Tigri II, 455. Me lo diceva sempre la mi' mamma: 

L*aomo bada la dota, e non la donna. 



ebend. II, 457. In casa del mio amor non son oontenti: 

Content! siamo noi, contenä tntti. 
(so Tommaseo 164, 2. 232, 23. 331, 4. M. del Chiaro 3.) 

sogar des gleichen Ausklangs: 

de Nino 13, 2. Cala lo sole e calano le steile: 

Le tu' bellezze non calano mai. 
(so Tommaseo 54, 11. 166, 13. 187, 10. 207, 6. 212, 8. 221, 4 

270, 3. 362, 21. 398, 38.) 

Vollreim : 

Tommaseo 270, 5. lo getto 11 sospiri e tu gli adori» 

Tu se' un bei viso, ma non m'innamori. 
(Der zweite Vers ist derselbe wie der dritte in der 
Dritthalbzeile ebend. 270, 4.) 
(so ebend. 115, 19. 124, 11. 231, 18. 302, 4. 398, 36.) 

AsBonanz : 

Marooaldi Lig. 73. Sebben che canto ho lo mio cor che piange. 

Ah vogliono dar moglie allo mi' amante. 
(Marcoaldi merkt ebenso wie zu einer andern assonirenden 
Zweizeile Lig. 55 an: „Non mi fu dato avere il prosegnimento." 
Aber haben diese Liedchen wirklich eine Fortsetzung?) 

In einigen der angeführten Fälle mag auch ein voller Vers, der erste oder der dritte, 
geschwunden sein^ wie ich es nachzuweisen vermag bei: 

Tigri 11, 456. Non date retta a* giovanotti d'ora; Tigri II, 433. [La foglia deli* ulivo h fatta a scala:] 

Cansonan le ragazze e fanno a gara. Non date retta a' giovanotti d*ora, 

Ch6 a canzonar le bimbe fanno a gara. 
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Tommaseo 102, 12. 

Di qaindici anni m'hai fatto invaghire; 
E padre e madre m*hai fatto scordare. 



Tigri II, 106. [Amore, amore, che m'hai fatto fare!] 

Di quindid anni m'hai fatto invaghire, 
Di babbo e mamma m*hai fatto scordare. 



ebend. 154, 2. 



Bicordati, Beppin, delle promesse, 
Qoando ti diedi il cor, cosa si disse. 



ebend. II, 130. [£ il sole coUa Inna fa recclisse:] 

Ricordad, Beppin, delle promesse, 
Qnando ti diedi il cor, cosa si diese. 



ebend. 276, 4. Avete i ricciolini fatti a esse; 

£ vi chiamate canzona-ragazze. 
(Das canzonare erscheint in anderer Verbindung 
mit den riccioU bei Tigri n, 311: 

Alla finestra mia ci ho li cristalli, 
Con Tolio ci si fa i riccioli belli, 
A canzonarmi me, Geppino, sbagli.) 



ebend. U, 406. Avete i ricciolini fatti a esse, 

£ mi parete an canzona-ragaaze ; 
[A canzonarmi me non vi riesce.] 



ebend. 276, 6. Avete sei riccetti fatti a nave: 

Ogni piocolo vento ve li mnove. 



ebend. II, 244. Avete i ricciolini fatti a nave, 

Ogni piccolo vento ve li mnove, 
[Massimamente qnello maestrale.] 



ebend« 341, 18. £ se avessi la forza di Tancredi, 

Combatter mi vorrei con sette draghi. 



ebend. II, 411. Se avessi la forza di Tancredi, 

Combatter mi vorrei con cento draghi, 
[D core del mio amante sotto i piedL] 



ebend. 230, 17. ragazzina, me n'hai fatte tante: 

Son giovinotto che le tengo a mente. 



s. S. 19. 
[Vers 3.] 



Die Zweizeilen, welche mit einem Ausruf beginnen, scheinen den dritten und nicht den 

erflten Vers eingebüsst zu haben, z. B.: 

Tommaseo 116, 3. Oh bnona sera, Stella brillantina! 

A voi non manca bellezza nessnna. 

vgl. ebend. 116, 2. Oh buona sera, Stella vespertina! 



ebend. 123, 4. 



Stella rilucente, dove sei? 
Stai rinserrata e non ti vedi mai. 



Verstümmelt ist auch: 

Vigo 128, 75. 



Ammenzu mari cc'^ nn pedi di parma 
D'om e d'argentu ha U faiddnni. 

und zwar der Anfang eines Rispetts; vgl.: 

Pitrö 240. 'Mmenzn Palermn cc'^ nn beddn granatn, 

D'om e d'argentn sn* li faiddnna; 
Cc' ö la m^ zita vistnta scarlatn. 



So wenig wie man auf die Schmetterlinge die in einer schlecht verwahrten Sammlung 
einen ihrer Flttgel eingebttsst haben, eine Klasse der Einflttgler gründen wird, ebensowenig vnrd 
man diese Zweizeilen als eine Art oder auch nur als eine Abart des Ritomells betrachten. Ueber 
mittelitalienische Zweizeilen anderer Art, als die hier angefahrten sind, sowie ttber die siziliani- 
schen überhaupt lässt sich indess kein Urtheil fällen, ohne dass Eines in Betracht gezogen worden 
ist, was Oberhaupt auf die letzte Entwickelung des Ritomells eingewirkt hat: das Sprichwort 
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IX. 

Die Sprichwörter der Romanen — ebenso wie anderer Völker — stellen den Uebergang 
von der ungebundenen zur gebundenen Rede in seinen mannigfachsten Abstufungen dar. Wir 
können im Allgemeinen ihre Form als rhythmische Prosa bezeichnen. Denn die Wiederholung, 
durch welche eine metrische Reihe ihrer bestimmten Art nach erst eigentlich fühlbar gemacht wird, 
tritt innerhalb des einzelnen Sprichworts, wenn überhaupt, nur in beschränktestem Maasse auf; und 
innerhalb der Gattung drängen sich alle möglichen Verse zusammen, von denen kaum einer Tor 
den andern begünstigt erscheint. Es befremdet, dass man so viel über den Inhalt der Sprichwörter, 
und so wenig über die Form derselben gehandelt hat.^) Vielleicht ist man hier desshalb über die 
allgemeinsten Bemerkungen nicht hinausgekommen, weil man den Gegenstand als einen zu flüssi- 
gen betrachtet, um Festes aus ihm zu gewinnen. Indessen wäre dies ein Irrthum. Wir dürfen 
freilich nicht einzelne Sprichwörter, sondern wir müssen die ganzen Sprichwörtermassen der ver- 
schiedenen Länder und Landstriche miteinander vergleichen; Charakteristisches werden wir in 
der grossem Häufigkeit dieser, in der grössern Seltenheit jener Erscheinung entdecken. Soweit 
die Geschichte des Ritomells dadurch berührt wird, gehe ich auf die Beschaffenheit des italieni- 
schen Sprichworts und zwar des toskanischen und sizilianischen ein. 

Meistens ist dasselbe zweitheilig; seine beiden Glieder werden gern durch den Reim ge- 
bunden, obwohl derselbe ebenso oft unterbleibt. Der Vollreim wird in Toskana häufig durch die 

Assonanz vertreten, z. B.: 

Giasti Racc. 21 ^ 2. Chi sempre beve, 

Non ha mai troppa sete. 

ebend. 26, 8. Chi pon cavolo d'aprile, 

Tutto l'aimo se ne ride. 

ebend. 32, 13. Vanga piatta 

Poco attacca; 
Vanga ritta, 
Terra ricca; 
Vanga sotto, 
Ricca al doppio. 

In Sizilien häufig durch die Konsonanz, z. B.: 

Vigo 355^, 2. Hai fattn comu fa la mala vacca, 

Inchi la sciaca e cc' un caaci Tabbacca. 

ebend. 357 b, lo. Cui ha vi creditn a bagasci, 

Perdi anima, corpu e 'mpavirisci. 
ebend. 360^, 11. Manciari senza biviri, 

£ comu truniari senza chioviri. 

In Toskana hingegen ist Konsonanz sehr selten und pflegt dann auch nicht sehr hervor- 
zutreten, z. B.: 

Giasti 95, 7. Qnando scappa nn pnnto, 

Ne scappan cento. 



*) Amador de los Rios Historia critica de la literatura espaAola II, 503 — 538 hat die Form der spani- 
schen Sprichwörter einer ansfUhrlichen Besprechung unterzogen. Er fasst die zweitheiligen Sprichwörter als leo- 
ninische Verse auf; ich kann dieser Auffitssong nicht beitreten. 
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ebead. 277 , 7. Lettera fatta, 

Fante aspetta. 

Wo Bie Bich mit dem Stabreim verbindet, haben wir Ablautformeln, wie: 

ebend. 139, 13. Chi non ruba, 

Non ha roba. 
ebend. 348, 11. II ciuffo 

E nel ceflfo. ») 

Auch anderBwo, so in Sardinien, zeigt sich die Konsonanz nur ausnahmsweise. Sehr 
oft steht daher einem konsonirenden Sprichwort Siziliens ein reimendes Mittel- oder Norditaliens 
zur Seite, z. B.: 

Düringsfeld-Reinsberg Sprichw. 182. 

Megghia lu pani e sali cu la paci, 

Chi cu la guerra faciani e pemici. 
(tosk.) Piü vale an pan con amore, 

Che un cappone con dolore, 
(mail.) Val püss^ pan con pas. 

Che pi tanze con strepas. 

ebend. 202. Megghiu nun accuminciari, 

Chi stancari e nun finiri. 
(tosk.) Meglio ^ non dire, 

Che cominciare e non finire. 

ebend. 216. Megghiu prosBimu vicina, 

Chi parenti luntann. 
und so piem. A Y^ mei an vsin dnvsin, 

Ch' un fratel lontan. 
(tosk.) Meglio an prossimo vicino, 
Che un lontano cugino. 

ebend. 400. Scurdari nun si po ramuri anticu, 

Anchi Chi amuri novu trova locu. 
(mail.) Gira, gira dal pe fin a la cima, 
£ 't tomard a la morusa prima. 

Wir bemerken zwar auch den gerade entgegengesetzten Fall, so: 

Vigo 364b, 10. Jinnaru siccn, 

Burgisi riccu. 
Giusti 185, 2. Gennaio secco, 

Lo villan ricco. 

Aber hier scheint die Konsonanz durch mundartliche Verschiedenheit der Aussprache erst 
auB dem Vollreim henorgegangen zu sein, ebenso wie in diesem Beispiel: 

DUringsfeld-Reinsberg 286. 

(parmes.) An s' conossa al ben, 

Se al mal an ven. 
(bolognes.) An s' cgnoss al ben 

Fin ch' al mal n* vin. 



>) Der Pistojese N. Villani (erste EUilfte des 17. Jhrhs.) verfertigte ein ganzes Gedicht mit dieser Art 
des Reims (Quadrio I, 763), z. B.: 

Se del ciel l'altera regge 
Sopra noi tonando rugge, 
Tu sonar fa versi lieti 
A le cetre, ai bussi, a i loti. 

Se gelato ha 1 rio le ninfe. 
Tu versar fa l'acque nanfe; 
S' ogni via di neve ö carca, 
Su le piume e tu ti corca. 

12 
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Ich sagte obeo, in ganz Süditalien (ich setze hinzu bis in's Römische) sei die Konsonanz 
sehr beliebt als Bindemittel neben dem Reime; hier tritt sie uns als Bindemittel an Stelle des 
Reimes entgegen. Diesem Gebrauche mag der Parallelismus der Sprichwörter Vorschub geleistet 
haben, wodurch z. B. Verbalformen auf -are mit solchen auf -ere oder auf -Ire in Korrespon- 
denz gesetzt werden. 

Der Toskaner vernachlässigt zuweilen den Ausklang; besonders sieht er Qbero — e hinweg, so: 

Giusti 26, 10. Chi semina buon grano, 

Ha pol buon pane. 
ebend. 28, 2. Da San Gallo 

Ära il monte e seraina la valle. 
ebend. 179, 12. AUa prlm* acqua d'Agosto 

Cadono le mosche. 

Betrachten wir nun das Verhältniss, welches zwischen den beiden Gliedern eines Sprich- 
wortes besteht, vom strengen Standpunkt der Verskunst aus, so nehmen wir zunächst wahr, dass 
in sehr vielen Fällen beide Glieder an Umfang durchaus gleich und also als zwei gleichartige 
Verse aufzufassen sind, z. B.: 

3 : 3. Giusti 357, 5. polli 

grilH. 

5 : 5. ebend. 34, 2. Anima e cera. 

Vi van da vera. 

6 : 6. Vigo 361*, 9. Mircanti di vinu 

Mircanti mischinn. 
9 : 9. ebend. 362^, 7. Qiiannu chiovi, e malu tempu fö, 

Gut 6 casa d'antru mala sta. 

In andern Fällen sind sie an Umfang ungleich, aber an Rhythmus gleich, d. h. ihre Sil- 
benzahl ist entweder gerade oder ungerade, entweder sie trochaisiren oder sie jambisiren. 
Der Unterschied besteht gewöhnlich in Mindesten, nämlich zwei Silben; der kürzere Theil geht 
häufiger voraus, als dass er folgt (und gewisse Ellipsen erinnern dabei oft lebhaft an den Halb- 
vers des Ritomells), z. B.: 

Acqua e foco 

Presto si fan loco. 

8i mancia pri campari, 

£ nun si canipa pri manciari. 

Li gastiini sunnu di canigghia, 

Coi li manna si li pigghia. 

Ortu e mulinu 

Nim diri qiiantn rendi a lu vicinu. 

Dio ti guardi da quella gatta 

Che dnvanti ti lecoa e di dietro ti graffia. 

Vintura bona chi *un era aspittata 

Junci cchiü grata. 

Aber sehr häufig tritt zur Asymmetrie noch die Asynrhythmie (wenn ich dieses Wort 
bilden darf); der Unterschied geht dann bis zu einer einzigen Silbe herab. Z. B.: 

a) a) 4 : 5. Vigo 359^, 17. Doppu chiantu 

Veni In cantu. 

5 : 6. ebend. 362«, 5. Oma avvisatu 

« 

E nienzn sarvatn. 
9 : 10. Giusti 19, 1. Chi ci loda si dee függire 

£ chi c' ingioria si dee soffiire. 



a)a) 


4 : 


6. 


Giusti 344, 1. 




7 : 


9. 


Vigo 363b, 6. 


ß) 


10 : 


8. 


ebend. 360«, 13. 


b)a) 


5 : 


11. 


ebend. 362*, 9. 




9 ; 


13. 


Giusti 19, 5. 


ß) 


11 : 


5. 


Vigo 364*, 2. 



ß) 


6 : 5. 


ebend. 142, 11. 


Ol 

Chi presta sul giooo, 






/ 


Piscia äul foco. 


«) 


6 : 9. 


Vigo 362b, 9. 


Quannu 6 Junta Tnra, 

Nun c'^ medicu, n^ vintura. 




6 : 11. 


ebend. 365b, 5. 


Celu picurinu: 

Si nun chiovi ogg^, ohiovi a lu matinu. 






ebend. 363«, 8. 


Sciabbica e tunnara, 

Gui non sapi arrubari dd4 s'impara. 


ß) 


8 ; 5. 


ebend. 367«, 2. 


Cu' simina 'ntra li timpi, 
Ricogghi tampi. 



Nach den Grundsätzen, welche ein Dichter zu befolgen hat, würde Nichts unerträglicher 
sein als zwei um nur eine Silbe verschiedene Verse. Da sich aber gerade 4iö86 Verbindung viel- 
leicht häufiger als irgend eine andere im Sprichwort findet, so müssen hier andere Grundsätze 
gelten. In der That erscheinen zwei Reihen, die sich in ihrem Umfange so nahe kommen, als 

gleichwerthig. Jedermann wird 

Giusti 24, 13. Chi affitta il suo podere al vicino 

Aspetti danno o Ute o mal mattino 

als zwei Elfsilber fassen. Anderswo jedoch handelt es sich nicht um eine solche Freiheit in der 
Messung aufeinanderfolgender Silben, durch welche die "Natur des Verses selbst nicht verändert 
wird, sondern um die im Verse ganz unerhörte Ueberspringung einer Silbe. So hat der eine 

Theil sehr oft eine Art Auftakt in Gestak eines tonlosen Wörtchens, z. B.: 

Vigo 358«, 9. Cui di cuteddu feri, 

Di cuteddi pcri. 
ebend. 359b, iß. Donna senza onuri, 

£ rosa senza oduri. 
Gciusti 24, 9. Casa fatta 

£ terra sfatta. 

Aber die überschüssige Silbe steht auch an anderer Stelle, z. B.: 

Vigo 360b, 13. Mastru d*öccbiu, 

Mastrn di finöcchiu. 
Giusti 180, 8. Anno fungäto. 

Anno tril>oUto. 

Es läuft hierbei also, wie bei dem alt^n deutschen Vers, auf die Zahl der Hebungen, nicht der 
Süben, hinaus. Ist dieselbe vielleicht auch in einzelnen Fällen, wo der Unterschied beider Theile 
mehr als eine Silbe beträgt, das Bindende? 

Weit seltener zerlegt sich das Sprichwort in drei Glieder, und diese können in den man- 
nigfachsten Verhältnissen zueinander stehen. Von den vier Reimfolgen aaa, aha, abh, aah 
ist die erste die gewöhnlichste: 

[8:8: 8] Giusti 188, II. Per la santa Candelöra 

Se nevica | o se plora, 
Deir invemo siamo fnora. 

[9:9:9] Vigo 363>*, 5. San Lorenzu la gran calura, 

Sanf Antoni la gran friddura, 
L'una I e Tautra pocu dura. 

[5:6:9] ebend. 362«, 14. Pani cu l'occhi, 

Funnaggiu aenz' ocohi, 
E vinu ca ti cava l'occhi. 

[5-7:9] Giusti 25, 15. Chi .non ha | orto 

E non ammazza porco, 

Tntto l'anno sta a muso torto. 

12* 



88 

In Sizilien aber ist a ^ a fast ebenso häufig (und hierher lässt sich auch das letzte tos- 
kanische Beispiel ziehen), so: 

[7 : 7 : 7] Vigo 365i>, 36. Quannu canta In chiö, 

Cu' havi patruni tintn 
Canciari si la p6. 

[7 : 11 : 11] ebend. 368<^, 13. Comu paga la zzappa, 

Accusi Toliva la spisa renni 

Di la puta, lu grassu, e di la zzappa. 

Sehr beliebt in Portugal, so: 

Braga Cancion.pop. 192, S. 

Cavallo alazao, 
Muitos o querem 
E poucos o häo. 

ebend. 193, 7. Janeiro inolhado 

Se näo 6 bom para o päo, 
Näo 6 mau para o gado. 
(ebenso 192, 2. 6. 193, 2. 3. 6 194, 1. 2. 3.) 

Vgl sardin.: 

Spano 53a^ 1. Pal noi non v'ö middori 

sia Filippu chintu 
sia rimperadori. 

Nur zufällig stimmen Ritomell und Sprichwort in der Keimstellung aha überein; jenes 
hat sie weder aus diesem entlehnt, um eine ursprünglichere zu ersetzen, noch hat es sich gar 
selbst aus ihm entwickelt Im Sprichwort erklärt sich die Reimlosigkeit des mittleren Theiles 
daraus, dass die beiden letzten Kurzzeilen eigentlich eine gebrochene Langzeile darstellen. Daher 
fehlt auch die Konsonanz, die wir doch in zweitheiligen Sprichwörtern wahrnehmen. 

Die yiergliedrigen Sprichwörter haben meistens gepaarten, seltener gekreuzten Reim; kaum 
den eingeschlossenen, der in Sardinien sehr volksthümlich ist. 

Es ergibt sich, dass das Sprichwort in seiner äusseren Gestalt, d. h. in der Reimweise 
und in der Gliederung, hie und da dem Ritomell nahe kommt — bei seiner Proteusart kein 
Wunder. Umgekehrt tritt nicht selten das Ritomell in seinem Inhalt an das Sprichwort heran. 

Manches Sprichwort ist in ein Ritomell eingewebt worden, z. B.: 

Tigri II, 492. Amore indegno! 

Una compagna a me non troverete: 

Amor fa amore, e crudeltik fa sdegno. Giusti 41, 13. Amore fa amore, e crudelta fa tirannia. 

ebend. 11,493. ragazzina! 

Ma qnanti giovinetti tieni in trama? 

I troppi cuochi guastan la cucina <=> Giusti 65, 7. 

Oder durch bestimmte Anwendung, in eines umgeschmolzen worden. So hat eine beson- 
ders interessante Entwicklung das Sprichwort: 

Vigo 360*>, 6. L'aceddu 'ntra la gaggia 

Nun canta pir amuri, ma ppi raggia. 
ebend. 361i>, 7. Oceddn 'ntra la gaggia 

canta pri briu o canta pri raggia. 

Mit dem gefangenen Vogel vergleicht der Sänger sich selbst im Rispett, Ritomell und der 

Yierzeile ^ ^ a ^ (s. S. 22 u. 34). Formell noch Sprichwort, inhaltlich aber Ritomell ist: 

S.-Marino 585. Sä comu Tacidduzzu di la gaggia, 

Chi canta pri la stizza o pri la raggia. 
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Indessen kann auch das Ritornell lehrhaft werden: es kann, da es überhaupt Liebeslied ist^ 
allgemeine Ansichten über der Liebe Freud' und Leid äussern. Aus Ritornellen allein Hesse sich 
eine kleine ars amandi zusammenbringen. Unter den „stomelli senteuziosi'' bei Tigri befinden 
sich eine grosse Menge, die gar nicht unter diesen Titel gehören (wie 452. 464. 494 fi'.) ; die übri- 
gen handeln sammt und sonders von Liebe. ^) Aber kaum verläugnen sie dabei die persönliche 
Beziehung, in welcher ja die eigentliche Natur des Ritornells besteht, und auch wo sie nur kühle 
Aphorismen zu sein scheinen, dienen sie doch zugleich zum Stimmungsausdruck. Wer ist es 
denn z. B., der singt: 

Tigri II, 467. Fiorin di melal 

La mela ^ dolce e la sua buccia ö amara. 
L'aomo e finto, ma la donna sincera — ? 

Ganz so wie hier, folgen in vielen andern Ritornellen Gleichniss und Deutung aufeinander 

(s. S. 27 fi'. 50 flF.), und zwar ist nun das Gleichniss ein weitverbreitetes Sprichwort: 

Blessig I, 158. Fior di limone! 

La lingua hatte indove il dente duole, = Giasti 22, 7. 
Luomo ritoiiia indove ha fatto amore. 

vgl. Marcoaldi Lat. 19. • • 

L 'albere va dalla parte che pende, 
Laomo ritoma do' s*^ innamorato: 
La fronda va dove lo vento vuole, 
L'uomo ritoma do' ha lasciato il core. 
(eine Var. Tigri I, 721.) 

Ebenso genau decken sich der erste und zweite Vers von Blessig I, 169 (s. S. 12); 
der dritte aber ist persönlich. 

Zwischen zwei Bildern verwandten Sinnes, von denen ich wenigstens eines als Sprichwort 
kenne, ist eine Lehre eingeschlossen: 

T^ U, 488. L'acqna casca dal ciel, bagna li tetti: 

Fate air amore, e vo' parete santi; 
£ Tacque chete rovinano i ponti. Giusti 301, 5. Aequa cheta rovina i ponti. 

Ein nicht bildliches Sprichwort: 

S.-Marino 491. Mennoli amari! 

Luntanu d'occhi, luntanu di cori, » Giasti 44, 5. 
Tu sula mi putisti abbannunari. 

vgl. ebend. 490. 

Sa' cbi dici lu muttu di TaBticu? 

Luntana d*occhi, lantana di cori. 
Ein anderes solches Tigri U, 475, 3 (S. 52). 

Der zweite und dritte Vers enthalten Sprichwörter, die in Gegensatz zu einander gestellt sind: 

Blessig I, 272. Fior di mentol 

La roba va e vien come va 1 vento: »» Giasti 141, 5. La roba va secondo che la viene. 
La donna bella fa Fnomo contento. — s. S. 51. 



Lehrhafte Bitomelle andern Inhaltes sind überhaupt Ausnahmen, so: 

Blessig I, 55. La gioventü ö casa senza scale, 

i, nn bastimento in mar l'eta virile, 
£d ö Vetk canuta ano spedale. 
Egeria 58. Fior di cotognol 

Che serve accnmular tanto guadagno, 
Se la vita mortale ö come nn sogno? 
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Dei^ Sinn dieses Ritornells wird erst recht deutlich aus einem Rispett: 

Marcoaldi Pic. 65. • 

Pigliala bella e non goarda la roba: 
La roba viene e va oome fa il vento, 
La donna bella fa V uomo contento. 

• • 

Vigo 212, 43. .... 

Pigghia la bedda e pigghiala pri nenti, 
Non ti curari dl robba e dinari; 
La robba si ni va comu li venti 
£ di la bedda tinni pdi prijari. 

vgl. Cas. u. Imbr. II, 126, 2. • • • • 

De 'na beddha 11 'nnuri, li parienti, 
De una brutta dessnnure nd' hai; 
E li danari su' comu li jenti, 
E In taliemu sempre a casa lliai. 

Zu einem Sprichwort wird ein allgemein gehaltener Zusatz gemacht: Piträ 508 (s. S. 9). 

Es erfährt ein solches eine theilweise Umgestaltung: 

Caa. u. Imbr. I, 254, 18. 

Sciuri di pipi ! 

L'avaru quantu perdi no' In sapi, Giusti 49, 4. L'avaro ^ come Tidropico; 

Standu nta Tacqua mori di la siti. Quant o piä beve, piü ha sete. 

vgl. das persönliche Rit: 
Pitrö 135. Ciuri di pipil 

La testa mi la dugnu pri li strati, 

Sugnu 'ntra Tacqua e moru di la siti. 

Ein parallelistisch erweitertes Sprichwort liegt vor: 

Tigri n, 491. Fiorin d'aranci! 

£ meglio andar da so ch'esBere spinti; 

£ meglio essere astiati che compianti. Giusti 132, 1. E meglio essere invidiati che compatiti. 

Greradezu Wiederholung eines Sprichworts, mit unwesentlicher Abweichung (ygL S. 74), 
findet statt: 

Tigri n, 453. Fiore di sale ! 

L'amore fa penar, ma non si muore; Giusti 43, 11. Delle pene d'amore, 

D'amore non si muor, ma si sta male. Si tribola e non si more. 

Ritomelle, die sich nur aus dem Blumenausruf und dem versifizirten Sprichwort zusam- 
mensetzen: 

Pitrö 503. Ovu di tunnu! Giusti Agg. 31. 4. 

Cu avi mala donna pi cumpagna Chi cattiva donna ha, 

Avi lu priatoriu a stu munnu. L Inferno nel mondo ha. 

5. Chi ha cattiva donna. 
Ha il purgatorio per vicino. 



Tigri n, 487. Fior di ginestra! Giusti Racc. 43, 2. 

Dove s'accende il fuoco uhsL volta, Dove ^ stato il fuoco, 

Sempre un po' di scinülla vi ci resta. Oi sa sempre di bmciaticcio. 

Sehr oft liegen uns Dreizeile und Zweizeile in genauer Entsprechung vor, so: 

Tigri II, 462. Fior di viole! 

II cardellin non puö volar senz» ale: » _ Xommaseo 369, 12. 
£ voglion esser fatü, e non parole. ) 
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ebend. II, 489. Fior della rama! 

Navigar non si paö senza la vela; I 
L'amor non si pu6 far senza la dama./ 

vgl. Bernoni III, 5. A navegar gbe vol 'na bela barca, 

[A far Tamor ghe vol testa e creanza: 
Testa e creanza e testa anca servelo] 
A far Tamor ghe vol viseto belo. 

(Beide Ritomelle zeigen starke Verwandschaft miteinander.) 



» Tommaseo 95, 3. 



Tigri II, 468. Fior di limone! 

Tre cose son difficili a lassare, 

II giuoeo, Tamicizia e il primo amore. 

Blessig I, 103. Fior di limone! 

Due cose ai mundo non si ponno avene; 
La grazia e la belta del primo amore. 

mit geringer Wort-, aber starker .Sinnesänderung: 
Pitr^ 497. Cinri di lumia! 

Tri cosi nun si ponnu suppurtari: 
Amuri, luntananza e gilusia. 

Vigo 242, 14. 

Tri cosi non si ponnu sumpurtari, 
Amuri, luntananza e gilusia. 

vgl. C»B. n. Imbr. II, 79, xviii. .... 

Tre cose nu 'nsi ponno abbandunare, 
La patria, Tammicizia e 'u primmo amore. 
La patria, e Tammicizia s'abbandona, 
Lu primmo amore nu *nsi lascia mai. 

und zu diesem letzten Vers wiederum vgl. : 
GioBti Agg. 23, 11. 

II primo amore non si scorda mai. 



Marcoaldi Pic. 3. 

Tre cose non si ponno abbandonare; 
La patria, Tamicizia e il primo amore. 



Blessig I, 117. Fior di fagiuoli! 

Gli uomini son finti e traditori, ( Tigri II, 458. E gli . . 

Hanno una faccia sola e cento cuori. i Hanno un' anims 



Pitr6 4S.5. 



vgl. Giusti 41, 2. 



Pampina di cipressu! 

Ama a cui t'ama si vö' aviri spassu, ) __ y. „..^^ « 

Ca amari a cui nun t'ama, ö tempu persu. ) 6^ ? * 

Ama chi t'ama, e chi non t'ama lascia; 

Chi t'ama di buon cuore, strigni e abbraccia. 



Pitrö 490. 



Pitr6 507. 



Ciuri di fenu! 

Mentri chi semu papa papiamu, 

Cu* sa si 'n' antra vota papa semu. 



= Vigo 361*, 8. 



Pampina di ficu! 

Veru chi amuri novu trova locu, | 

Ma nun si scorda mai l'amuri anticu. i 

▼gl. Vigo 240, 3. 

Veni amuri nuveddu e trova locu, 
Scurdari non si p6 l'amuri anticu. 
und oben zu Tigri II, 468. 



Vigo 363«, 12. Scurdari nun si p6 l'amuri anticu, 

Anchi chi amuri novu trova locu. 
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Pitrö 558. Bosa ciurita! Pitr^ Anm. zu 558. 

Vor essiri di Patti la pignata (Sprichw.) Hannu a esairi di Patti li pignati 

Pi fari la minestra saporita. Pri fari li minestri aapnriti. 

vgl. auch S.-Marino 651 — Vigo 361»>, 4 (S. 50). 

Ich glaube, dass diese Fälle anders als die oben (S. 82) besprochenen, welche ihnen äusserlich 
durchaus gleich sind, beurtheilt werden müssen und zwar auf dreierlei Art: 1) das Sprichwort wird 
nur durch Vorsetzung eines Blumenausrufs zum Ritomell^ es besteht von vornherein aus zwei 
Elfsilbem; 2) das Sprichwort selbst kleidet sich zugleich metrisch um; 3) das Ritomell ist ursprtlng- 
lich, es wird zum Sprichwort, indem der Blumenausruf abfallt — was, wie ich oben sagte, dem 
Wesen des subjektiven Ritomells zuwiderläuft. Die letzte Erklärungsweise mag für die beiden 
ersten Ritomelle anzunehmen sein, die ganz so gebaut sind, wie eine grosse Menge anderer 
(s. S. 50 ff.) ^). Auch wird in Toskana eine konsonirende Zweizeile wohl immer einem Ritomell 
entstammen. 

Ursprüngliche Sprichwörter aber scheinen mir unter Tigri*s „stomelli sentenziosi^ die 
folgenden : 

459. Non c'e una nave che vada si forte, 
Come la nave della gelosia. 

460. Amore e cieco, e spesse volte inganna; 
Chi si fida di lui velen tracanna. 

461. L^amore ö fatto come il vln del fiasco; Giusti Agg. 23, 3. 

La aera ^ buono, e la inattina ^ gnaato. Amor di donna ^ come 11 vin di üuco, 

La sera e buono, la mattina e goasto. 

Vigo 356«, 6. Amari di signura ^ vinu in sciascu, 

La Bira ^ bona e la mattina ^ goasto« 

ebend. Anm. Amor di meretrice 6 vino in fiasco, 

La mattina ^ buono, e la sera ^ guasto. 

In Sizilien hat vielleicht das Vorbild des Ritomells den ausgedehnteren Gebrauch der 
Konsonanz im Sprichwort begünstigt. Indessen möchte ich lieber ganz auf den Versuch verzieh- 
ten, hier zwischen den beiden zusammenstossenden Gattungen eine feste Grenze zu ziehen. Wenn 

S.-Marino 664. *N Trapani sunnn li russi curaddi, 

£d a In Munti li picciotti beddi. 

ebend. 665. Pri mennuli muddisi a V Aragona 

E pri picciotti beddi a la Favara. 

ebend. 666. Biddizzi a la Favara cci nni sunnu, 

Ma a li Mundsi aggualari nun ponnu. 

als Sprichwörter gelten dürfen, so haben umgekehrt unter Vigo*s Sprichwörtern verschiedene 
Ritomellcharakter, z. B.: 

356^. 2. Benchi t'amu e ti portu rispettu, 

Non mi soordn In tortn chi m'hai fattu. 

356*, 1. Ammatula ti fai lu mussu a fnncia 

Chi prima si travagghia e pol si mancia. 

356«, 2. Ammatula t'allisci e fai cannola, 
Bedda ci vdi viniri di natura. 

*) Vgl. z. B. auch: 

M. del Ghiaro 2. A ppoc* a ppoche la carte s'affine: 

Ogne ffederamante s'abbandone. 
Marcoaldi Piem. 14. La rosa russa fa *1 baston spinusu, 

La doua bela fa '1 mari gelusu. 
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Aber unter den Liedern Hteht: 

299, 3. Ammatola ti pettini e f allisci, 

La caatu ca f ha* fatta *an t'arrinesci. 

299, 4. Bedda bidduKza, quanna fai lu pani 
Fammi na pupa ca li manicuni. 

Gehören hierzu eigentlich Ausrufe? Oder bildet in der That die Zweizeile eine sizilische 
Abart des Ritomells^ unter dem Einfluss des Sprichworts entstanden (vgl S.-Marino 585 S. 88)? 

Denn dass von dieser Seite her auch sonst die Form des Ritomells, nicht in Mittelitalien^ 
aber in Sizilien, ^) beeinflusst worden ist^ halte ich für unzweifelhaft. Zunächst weicht der Stlden 
vielfach von dem in Toskana umwandelbaren Maasse der Dritthalbzeile 5 : 11 : 11 ab; wir 
wollen diese verschiedenen Abweichungen unter dem Namen der freien Dritthalbzeile zusammen- 
fassen. Dass der Halbvers statt 5- auch 6- und 7-silbig auftritt^) (z. B. ciuri di lunUa! pampina 
di murtidda !) y das erklärt sich so leicht^ dass es im Gegentheil befremdet, wie der Toskaner auf 
die Anwendung so mancher Blumennamen lieber verzichtet, als dass er die einmal gezogene Grenze 
ttberschreitet. 

Dann aber werden auch der zweite und dritte Vei-s in mannigfachster Weise verkürzt. 
Meistens pflegt der dritte länger zu sein, als der zweite: 

5 : 7 : U. Pitrö 167. Muntivit^an^ I 

La vogghiu beni assai 
La surdatedda ch'era sagristanu. 
(so ebend. 437. 690. 69t. 692 [a b b]. 693. Pitrö Cent. 31.) 

5:7: 9. Pitr6 163. Muta la mana! 

Assai In vogghia beni 
L'amanti mio Palermitana. 
(so ebend. 446. 689. Pitr^ Cent. 57. 59. 62.) 

5:9:11. Pitrö Cent. 62. Vota la maril 

Mastri di terra nu nni vaognu, 
Matrnzza mia, 'an mi paonu campari. 

Asynrhythmie : 

5:7:8. Pitrö 433. Munta la via! 

Ca' sa si nescia vera 
Di sta 'nfami Vlcaria! 

5 : 7 : 10. ebend. 164. Hanta la via! 

Chi Taja ammartinata 
Stn picciattedda di Tarma mia« 
(60 ebend. 165. 527.) 

5:8:9. ebend. 3S7. Dammi la mann! 

Ti scardasti vera vera 
La mö nnomn coma mi chiama! 
(so ebend. 43 i.) 
5 : 8 : 10. ebend. 166. rina rinal 

Chi Ts^n lesa e baggiana 
La picciattedda di la qaacina« 
(so Pitr^ Cent. 29.) 



Li Sizilien mass sich das Sprichwort besonderer Gunst erfreuen; als berühmt gelten: tratti fiurmHni, 
gesti rumarU, Uri naptäitani e mutti siciUani, 

*) In ein paar mittelitalienischen Bitomellen finden wir zwar auch Sechs- und Siebensilber; so fior di 
portogaUo! S. 59, fiore di tnammoletta! S.60. Lidessen ist es nicht unmöglich, dass im Vortrag die Präposition 
di aasgelassen wird. 

13 
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5 : 8 : 11. Pitr^ Cent 55. lia, lia! 

M^ matrazza m' 'u dicia: 
Figghiu, nascisti pi la Vicaria, 

Die beiden letzten Verse Bind gleich lang: 

5:7: 7. S.-Marino 380. £ vöta la via! 

£ chi fa la me' amanti? 
Cu' sa si pensa a mia! 

6:7: 7. Pitr^ 440. Ciuri di lumia! 

Ca' sa chi fa m^ matril 
Ca* sa si pensa a mia! 

5:8: 8. S.-Marino 536. mari, man! 

Chi CGI fiel a la fortona 
Ca mi porta a travirsari? 

Die mittlere Zeile erscheint kürzer auch als die erste: 

6:5:11. S.-Marino 397. Cinri di lomia! 

Si tn nan m'ami . . . 

Nni pigghia *n' autra ch'ä megghin di tia. 

Um über diese Ritomelle uns bestimmter aussprechen zu können, müssten wir über ihre 
Sangweisen unterrichtet sein^); jedenfalls lehnen sie, was ihren zwanglosen Bau betrifit, sich an 
die Sprichwörter an. Auch in ihrer innem Form sind sie untereinander verwandt und verläugnen 
etwas die eigentliche Natur des Ritomells; unter zwanzig Fällen treffen wir nur zweimal den 
Blumenausruf, sonst lautet der Halbvers: muia e fa via! munta la via! e vdta la via! muia la manu! 
u. s. w., worüber weiter unten Hehreres. 



X. 

Ich habe schon erwähnt, dass Imbriani die Anderthalbzeile als ursprüngliche Form des 
Ritomells betrachtet. Dann müsste entweder nach Mittelitalien das Ritomell erst aus dem Süden 
verpflanzt worden oder dort die Anderthalbzeile einst vorhanden gewesen, dann aber erloschen 
sein. Man könnte nämlich zur Noth dies aus dem Frag- und Antwortspiel schliessen, von dem 
ich oben geredet habe, eine Spur davon auch in folgendem Rispette entdecken: 

Tigri ly 323. M*ö stato dato an pomo lavorato, 

£d io per pegno gli ho dato il mio core. 
Intorno intomo gli era inargentato, 
In mezzo ei era scritto dae parole: 
Una diceva: core tanto amato; 
L*altra diceva: gelosia d'amore, 
Una diceva: spicolo e viole: 
Stete la cateneüa del mio core, 
Una diceva: spicolo e mortella: 
E del mio cor stete la cateneüa* 



*) Nicht zu übersehen ist Pitrö^s Bemerkang (I, S. 45): «Non sempre n^ tutti del giasto metro sono i 
versi de* canti: qaalche piede manca, mentre soverohio h qaalche altro: ma ad allongarlo se breve, a contrario 
se longo, la filalella, ossia la protrazione delle vocali tra parola e parola, tra sillaba e sillaba rende il medesimo 
uffido della spontanea eUsione di qaalche consonaate che esabera.** Vgl. aach z. B. Marcoaldi S. 60, 170. S. 137, 60. 
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Indem Tigri die Verse 8 und 10 in stehender Schrift drucken lässt, zeigt er, dass er ihren Zusam* 

menhang mit den vorhergehenden Blumenausrufen nicht erkannt hat Der dritte Vers eines Ritor- 

nells (Tigri II, 25, Var. 101; vgl. 135) lautet: 

£ del mio cuore siete la catena. 

Eine entsprechende Achtzeile findet sich bei Piträ 242: 

Mi mannasti un pumiddn mazzicatu, 
£ jo pri canciu ti mandai lu cori ; 
£d era tuttn d'om arraccamatu, 
Dintra cc'eranu scritti tri palori; 
Unu diceva cori, e Tautru ciaiUy 
L*autru chi pri tia sfarma nni mori; 
Nu'mporta ca m'aviti 'bbandnnata: 
Sempri siti chiavuzza di stu cori. 
(Ich denke, V. 6 muss es statt Vautru heissen lu terzu 
und pri tia — cori bildet eben das dritte Wort.) 

Wie dem auch sein mag, zweierlei wäre uns Imbriani schuldig gewesen. Zu erklären, 
wie sich die Dritthalbzeile aus der Anderthalbzeile entwickelt; denn die Einschaltung eines reim- 
losen Verses versteht sich nicht von selbst Zu beweisen, dass die Anderthalbzeile ursprünglich 
ist. Meiner Ansicht nach muss der Blumenausruf, so natürlich er demjenigen erscheinen mag, 
der ihn von Kindheit auf gehört hat, eine Vorgeschichte haben. Wie die Dritthalbzeile aus der 
Dreizeile, so die Anderthalbzeile aus der Zweizeile entstehen lassen ist desshalb unmöglich, weil 
wie wir gesehen haben, die Zweizeile als alte volksthümliche Form nicht vorkommt Auf das 
Sprichwort kann das Ritomell desshalb nicht zurtickgeftthrt werden, weil solcher Uebergang vom 
Allgemeinen zum Persönlichen unerhört wäre. Es bleibt die einzige Möglichkeit: die Anderthalbzeile 
ist aus der Dritthalbzeile hervorgegangen. Die Reimlosigkeit des mittleren Verses gibt den An- 
lafis za seiner Beseitigung. Die beiden Vollverse werden zu einem einzigen zusammengezogen, so : 

Blessigl, 24 i. Fiore di nocca! Imbriani Org. poet 135, 2. 

Non la potei baciar la tua bocenecia, Finru de notte! 

Baciai la campanella della porta. Nvece cn basn tie asai le porte. 

vgl. zum letzten Vers Tigri II, 399. 

[Oh Die che doglia! 
L'anello che mi desti era di paglia.] 
Di casa mia tu pnoi baciar la soglia. 

Pitr^ 140. Ciuri di risu! S.-Marino 140. Cinri di maju! 

£ si 'na vota ssi labbruzza vasu, Si tu mi vasi 'mparadisn vaju. 

lo morU) e mi nni vaju 'mparaddisu. 

Oder der mittlere Vers schwindet auch seinem Inhalt nach, wenn er nichts Wesentlicheres 
z. B. w^enn er eines jener Gleichnisse enthält, von denen oben (S. 50 flF.) die Rede gewesen ist. So : 

Tigri II, 467. Fiorin di mela! Imbriani Org. poet. 134, 2. 

La mela h dolce e la sna buccia ^ amara: Fiur de giacintu! 

L'uomo h finto, ma la donna sincera. Le donne ssu fedeli e Tomu ö fintn. 

Gegenstück dazu mit gleichem Beim: 
ebend. 134, 1. Fiur de giacintu! 

L*amore de le donne ^ tuttu fintu. 

vgl. Pitr6 714. Ciuri di canna! 

Lu mö cori ö sinceru e 'u t6 mi'nganna. 
(persönlich für allgemein.) 

13* 
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Pitrö 135. 



Cinri di pipi! 

La teBta ml la dagna pri li strati, 
Sagna *ntra l'acqaa e mora di la siti. 
(B. S. 90.) 



Vigo 299, 8. Sciuri di pipi! 

Sngnu 'ntra Tacqua e moni di la Biti. 



ebend. 490. 



Pampina di fica! 
Vera Chi amuri novu trova locu, 
Ma nun si scorda mai Tamuri anticu. 
(8. S. 91.) 



Pitr6 671. Cinri di ficn! 

Nun mi In scordn no Tamuri anticn. 
(persönlich für allgemein.) 



ebend. 445. 



ebend. 446. 



Mata la via! 

Picea ajn a fari 

£ mi nni vaju a la casa mia. 

Mnta e fa via! 

Di cca chi agghioma e scnra 

Tomu arreri a la casa mia. 



S.-Marino 594. Muta e fa' via! 

Arr^ cci h@ jiri a la caBuzza mia. 



ebend. 485. 



Pampina di cipresBu! 
Ama a cni t'ama, si vö* aviri Bpassu, 
Ca amari a cui nun f ama, ö tempn persu. 

(8. S. 91.) 



Imbr. Org. poet. 134, 8. 

Fiur de cipressa! 

Cu cantn e cu nu ssienti d tiempu persu 



ebend. 163. 164 u. b. w. 

Muta la manu! (munta la via! u. dgl.) 
[»Ich liebe'' oder ähnlich] 
L*amanti mio Palermitanu 
(Stu picciutteddu di Tarma mia 
u. dgl.). 



Pitr6 168. 



Muta la via! 

'Nnamurateddu di Tarmuzza mia. 



ebend. 724. Ciuriddu d*oru! 

Vui Biti Bapurita e bedda veru, 

Ma Biti 'ngrata, e io pi vui nni moru. 



S.-Marino 129. Cocciu di pomidoru! 

Pri tia nni Bpinnu e moru. 



Es würden dergleichen Verkürzungen vielleicht vereinzelt geblieben sein, hätten sie nicht 
an den ähnlich gebauten Sprichwörtern eine Stütze gefunden. Die Anderthalbzeile ist auch inhalt* 
lieh sehr oft weiter Nichts als ein Sprichwort, so; 

S.-Marino 646. Cinri d'aranci! 

pri aliigrizza o pri pena si chianci. 
(vgl. oben S. 88.) 



ebend. 647. Cinri viola! 

Cu* avi mogghi bella bI cuuBola. 



vgl. Sprichwort Vigo 357b, 12. 

Cui ha mugghieri bedda Bempri canta 
[Cui ha picea dinari Bempri cnnta.] 
oben S. 51 u. 90. 

La donna bella fa Tuomo contento. 



ebend. 648. 



RoBa marina! 

Lu Buli affaccia e Bquagghia Tacqnazzina. 



ebend. 649. 



Cinri di mortu! 

Cn' ama donni avi campari curtu. 
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Pitr^ 483. Ciuri di varcocu! 

L'amuri s'avyicina a pocu a pocu.>) 

Daher erklärt sich auch der Name muttettu, welcher der Anderthalbzeüe im Gegensatz, 
zum ciuri, der Drei- oder Dritthalbzeile, zukommt. 2) Die Anderthalbzeilen aus kalabr. Beggio, 
welche bei Gas. u. Imbr. 1, 252 S. angeführt werden, sind sammt und sonders Sprichwörter, z. B. : 

2. Sciari di citrti! 

L'onori di la donna 6 com' un vitru. 

3. Sciuri di ruta! 

Comn la ventu la donna si muta. 

8. Sciuri di nuci! 

Tntti a stu mundn portanu la cmci. 

13. Sciari di rosa! 

Sutt' a li frandi la serpe riposa. 

Nur eine nicht: 

20. Sciari di maju! 

Vi dica bona sera e mi ndi vajn, 

w^elche übrigens fast = 

Pitre 191. Ciuri di maju! 

Licenzia Vaddimannu e mi nni vaja. 

Es werden ausdrücklich die Ritornelle in zwei oder drei Zeilen als der Stadt Reggio 
angehörig bezeichnet; sie ertönen besonders in der Karnevalszeit zur chitarra hattente und zwar 
meistens aus dem Stegreif (cwn^rMmre heisst dort aus dem, Stegreif dichten). Auf dem Lande 
herrscht allein das Rispett. So viel ich ersehe, ist überhaupt im festländischen Süditalien das 
Ritomell kaum heimisch (Imbriani Org. poet. S. 134 hat eine Reihe von Anderthalbzeilen aus 
Caballino in Terra d* Otranto). Demnach ist seine Verbreitung unterbrochen, wir finden es in 
Mitt^litalien und in Sizilien und entweder hier oder dort ist es spätere Einfuhr. Ich glaube, dass 
es aus dem Norden nach dem Süden gewandert ist; in Sizilien ist es nicht so beliebt und allge- 
mein verbreitet wie in Mittelitalien 3) und ausserdem in mannigfache Formen zersplittert. Man 
könnte vielleicht auf den ersten Blick diese reiche Nachkommenschaft für ein Zeichen gerade hö- 



*) Andere möchte ich wegen der Beschaflfenheit des Halbverses geradezu als Sprichwörter ansehen (vgl. 
Pitr6 zu 559), so: 

Pitrö 554. A Taurmina, 

Quantn su' li muntati su' li pinnina. 
ebend. 557. Capiciani, 

Omini c limmini tutti baggiani. 
Vgl. zum ersteren: 

ebend. 504. Alina, alina! 

Tu ti cridevi ca lu munnu ^ chianu: 
Quantu muntati cc*^ tanti pinnina. 

3) Zn Ficarazzi (s. S.-Marino S.42); Piträ I, S. 31 erwähnt den Ausdruck, aber stellt ihn völlig gleich 
mit duri (ctureUu), 

3) Man beachte vor Allem was Pitr^ I, S. 33 sagt: „H fiore, componimento niente pregiato dal popolo, 
da non lieve fatica a chi vuol raccoglierlo , poco o punto essendo cantato dal campagnuolo, che ama a 
tenersi lontano dalle donne di malaffare e dalla gente di galera; esso invece ö comunissimo nel carcere, e puö 
dirsi il canto prediletto de' chiassi; di che ben mi faceva avvertito una buona palermitana la quäle, richiesta da 
me di codesti ciuri^ molto arrecandosene mi rispondeva: .,1a si procuri dalle cattive donne queste cose, perchö 
io non ne so."" E poich^ io insistevo pregando, ella soggiungeva: „queste canzone le si cantano a lu 'nchiuUuri 
e tra i guai, ed io, grazie al cielo, non sono stata mai in que' Inoghi."" 
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heren Alters nehmen ; aber sehen wir uns ihre Beschaffenheit näher an, so werden vrir eines Bes- 
seren belehrt Wir haben keinen alten Baum vor uns, der sich in starke Aeste gabelt^ sondern 
fippiges Buschwerk. Mittelitalien hat etwa in gleicher Häufigkeit fest gemessenene Drei- und 
DritthalbzeUen ; ihren Inhalt bildet fast ausschliesslich die Liebe; der Blumenausruf ist das Ge- 
wöhnliche. Sizilien hat die Dreizeile selten, die Dritthalbzeile häufiger, am Häufigsten die Andert- 
halbzeile; daneben Ausartungen dieser beiden letzten Formen. Beispiele frei gemessener Andert- 
halbzeilen : 

7 : 11. Pitr^ 272. Bonciornu, amatu Dia, 

Ca Tamicizia pi mia finiu. 
(sehr oft.) 



4 : 5. S.-Marino 313. Erva bianca! 

E pri cu* manca? 

vgl. ebend. 314. Pedi d'oliva bianca! 

Ti l'iy'u ditta ca pri mia nun manca. 



7 : 7. ebend. 129. Cocciii di pomidoru! 

Pri tia nni spinnn e moru. 



8 : S. ebend. 97. Oh ch'^ bedda la cirasa! 

Nina mia, ti varria ncasa. 

In Bezug auf ihren Charakter zeigen die sizilianischen Ritornelle eine weit grössere Man- 
nichfaltigkeit, als die mittelitalienischen. Ich sehe von allen denen ab, welche sprichwörtliche 
Färbung haben (bes. von denen auf Ortschaften), ebenso von denen, die aus dem Munde der Ge- 
fangenen kommen; ich erinnere nur an die von den Karnevalsmasken gesungenen und die beim 
Pferderennen üblichen. Mit d'Ancona stimme ich darin überein, dass ich in den von Piträ als 
canzuni di camalivari zusammengestellten Liedern nichts anders als Ritornelle erblicke ^) (vgl. S. 97). 
Was Pitr6 Studi di poesia popolare S. 55flf. erwidert, scheint mir nicht stichhaltig. Der Vortrag 
der Camescialate mag von dem der erotischen Ritornelle verschieden sein; ihre Form ist dieselbe. 
Merkt doch Pitrö selbst zu 607 und 608 zwei toskanische stornelli an, die mit den camescialate 
fast ganz gleich sind. Und gelten ihm doch auch als ciuri und muttetti die Liedchen, in denen 
die siegreichen Pferde gepriesen werden. Ihre Form ist: 

a) die der Dreizeile a ft a; so 991, welches beginnt (vgl. S. 59): 

E una, e dui, e tre, vola pntridda! 

b) die der Dritthalbzeile ^ h a\ Anfänge: 

SÄuru galanti! 996. 
E vaja, via! 1000. 
01^, old! 1002. 
E Sanf Aloi! 1003. 
Larga ca passa! 1005. 
E loria loria! 1006. 



*) Ausgenommen ist 603 und etwa 610, das an den Ton der Kinderlieder anstreift. 
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c) die der Anderthalbzeile ^ a; so 992, welches beginnt: 

Cnrm e nun Btancu! 

d) die der Zweizeile a a (zum Theil frei gemessen) mit vorgesetztem oh, oe! 993. 994. 
995. 998. 999. 1004. 

e) die der Dritthalbzeile mit vorgesetztem ole, ole! 997 (7 : 11 : 11; s&uru — arm — 
paHu). 

Die Halbverse dieser Pferderitoroelle habe ich wegen ihrer Eigenartigkeit besonders ge- 
stellt Die übrigen Halbverse werde ich nun in ihrer Gesammtheit betrachten. 



XI. 

Die sizilianischen Halbverse sind weit verschiedenartiger, als die mittelitalienischen. Ich 
werde beständig auf die oben angeführten Formen des letzteren verweisen; mit HI, III&, II be- 
zeichne ich Dritthalbzeile, freie Dritthalbzeile und Anderthalbzeile. 

Zuweilen wird der Vers durch einen ganzen Satz ausgefüllt (vgl. S. 37 f.): 

S.-Marino 20. Bedda ö In sali, 

Bedda ö la lana e li stiddi su* beddi, 
Cchiü bedda siti vui, donna d'amnri. 

Aehnlich, doch ist die Beziehung auf die Geliebte versteckt: 

ebend. 97. Oh ch'e bedda la cirasa! 

Nina mia, ti yurria 'ncasa. 

Vgl. ein Ritomell von Gaballino: 

Imbriani Org. poet. 134, 4. 

Bellu h In mare! 

A bista ö beddhu, ma nn gü a taccare. 

Ferner : 

S.-Marino 702. Persn ö in munna! 

Religioni e fidi cchiü *uii cci sannu! 
vgl. Gas. u. Imbr. I, 97, 4. Ajato, ajato, lo munno ö perdnto (b. S. 21). 

Vor Allem Imperative, so: 

Pitr6 387 (UI*). 437 (III*). 

Dammi la manu I 
(bei sonstiger Verschiedenheit endet doch der mittlere Vers 
anf das Wort verw^ vgl. ebend. 198, i. 7. dammi la manu,) 
ebend. 690 (III«), Vidi chi dici! 

(der dritte Vers geht auch in dici ans; vgl. S. 56 f.) 
ebend. .536 (III). Voca ssu rima! 

(von den Matrosen gesungen, wenn sie ans dem Hafen von Palermo ausfahren.) 
ebend. 374 (II). Va pi lu Moln! 

Dem Sinne nach ist Imperativ: 

ebend. 314 (III). Addiu! addiu! 

Ebenso wie der vorletzte Ausruf, werden die mit muta {munta, vota) anhebenden ohne 

ersichtliche Beziehung zum Folgenden gebraucht: 

ebend. 163 (III «). Muta la manu! 
ebend. 682 (III «). Muta ribeddul 
ebend. 593 (III 0. Muta sfillazzu! 
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ebend. 168 (U). 445 (lU*). 689 (lll«). 

Mute la via! 
ebend. 164 (III a). 431 (III«). 433 (UI«). 

Munta la via! 
ebend. 233 (II). 373 (III). 446 (III«). S.-Marino 594 (II). 

Mute e fa via! 
Pitre 208 (111). 353 (lU). 

Munte e fa via! 
ebend. 556 (III). Munte e va clanu! 

S.-Marino 380 (III«). E vote la via! 
Pitr6 Cent 29 (III»). Vote In suli! 
ebend. 31 (III*). Vote lu catu! 

ebend. 62 (in*). Vote lu man! 

Pitr6 I, S. 32. Giria e vote! 

Wie es scheint, haben wir Rede und Gegenrede in folgendem Ritornell : 

Pitre 692. Mute pinseri! 

— Pinseri mutkia, 

Quannu vidissi io Tamanti mia. 

Ellipsen sind: 

Pitre 167 (III«). Muntivitranu! [mein Schatz ist von Montevetrano!] 

S.-Marino 595 (III). Pitr6 384 (III). 448 (II). 

Amaru mia! 

vgl. Tigri I, 1097, 1. Meschino a me! 

Pitrö 691 (in*). Tant' anni amori! 

ebend. 522. IVicchi baracchi! [so nach und nach!] 

Semu ariddntti comu Scannaserpi, 
Nuri, morti di fami e senza scarpi. 

Pitrö Cent 21 (III). tintu o pintu! [ja oder nein!] 

S.-Marino 457. Sidici e diciottu! 

Pigghiativillu ch'ö nn beddu picciottn! 
(.,£8 ist 16 und 18 Uhr**? vgl. S. 38. Eher bedeutet 
wohl diciottu hier den höchsten, glücklichsten Wur£) 

Und ebenso, indem im Halbvers ein Gleichniss angedeutet liegt: 

S.-Marino 234. Pagghia a li venti! [deine Worte sind ] 

Va' 'ncuitennu macari a li Santi; 
Lassa canteri a cu' 'nn ti dici nenti. 

ebend. 518. 'Nfüria lu ventu! 

Un tradimentu paga nn tradimentu. 

Häufig werden leblose Gegenstände, meist mit Wiederholung angerufen. Das Pflaster, 
auf dem er zum Fenster der Geliebten wandelt, scheint der Liebende zu meinen, wenn er 
singt: 

Pitrö 658. Petra 'ntegghiate! 

Pi ramnriddu t6 persi l'annate. 

vgl. ebend. 142. Chiste ö la strate di petra 'ntagliate, 

Cc' h 'na picciotte galanti e pulite; 



i€ 






In einer Variante dieses Liedes bei S.-Marino 205 heisst es: 

Gr&piti, porta di petra 'ntagghiate. 



^i 
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lieber den Kerker, in dem sie und der Geliebte Bclimachtet, jammert eine Frau: 

Pitrö 438. fossa, tbssa! 

Ca lu m^ amanti ^ carzaratu arrassu, 
Ed io a la Vicaria mi maDciu Tossa. 

Die Natur wird um Hülfe, wenigstens um Theilnahme, angegangen (vgl. S. 35 f. 65) : 

S.-Marino 3S3. lana, o luna! 

E Chi cci fici a Tamanti mia^ 

Ca nun m'addama cchiü li lampiana? 

abend. 376. negghia, o negghia! ebend. 375. 

La gilosia lu cori mi squagghia; Lu me' curazzu s'allammica e squagghia, 

Ca' sa si Bosa 'n' autr* amanti pigghia. Vurria essiri amica cu la negghia 

Pri vidi' lu me' amanti unni travagghia 
Ch'^ laidu Tamuri lenta e pigghia. 

• 
Aehnlich ein in der Anmerkung hierzu angezogenes 
kalabr. Lied mit der bemerkenswerthen Lesart: 
Vurria siri aceddhuzzu dl la nigghia. 

Vor Allem wendet sich der Glückliche und der Unglückliche an das Meer: 

S.-Marino 428 (II). 536 (III*). Htr6 249 (III). 334 (III). 6S5 (lU). 

mari, [o] mari! 

An den Meeresstrand (vgl. ciuri d'aretia! cocciu di rina! S. 104 f.): 

Pitr^ 634 (U). Rina di ia Rinedda! 

(die Arenella in Palermo.) 

ebend. 166. rina, rina! 

Chi Taju lesu e baggianu 
Lu picciutteddu di la quacina. 
(Pitr^ merkt an: ^Invocazione tolta dal mestiere 
del muratore, ^ cui il canto e rivolto". — ?) 

Daraus entstellt sind wohl, die ich sonst nicht zu erklären wüsste: 

ebend. 165 (III«). 504 (III). 

Alina, alina! 
ebend. 439 (III). 527 (lUa). Cent. 55 (lU«^). 59 (III«). 

lia, lia! 

Und vielleicht auch: 

Pitr6 71 (III). rizza, rizza! 



Denn was verschlägt der Seeigel dem Liebhaber, der sich in die Arme seines Mädchens 



sehnt? 



Zu mari, mari! gehört meiner Ansicht — obwohl mit acqua hie und da die Geliebte 

bezeichnet vrtrd (z. B. S.-Marino 55, l. Acqua di cavaleri hen firmaia!) — : 

S.-Marino 38 (U). 52 (II). 

Acqua di lu mari! 

Und hieran ist wieder zu reihen: 

ebend. 197 (U). 222 (II). Pitrö 601 (III). 

E di In mari! 
(8. S. 75.) 

14 
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Nach Quellwasser ruft Eine, welcher der Anblick des frttheren Geliebten Erbrechen ver- 
ursacht : 

Pitr^ 315. Acqua di funtanalO 

Quannu ti viju lu lanzu m'accbiana. 

Aber auch im sizilianischen Bitornell enthält der erste Vers gewöhnlich die Anrede an 
eine Person (vgl. S. 39): 

S.-Marino 598 (II). Maria matri rigina! 
ebend. 466 (III). Pippina mial 

ebend. 652 (III). Anna Anna! 

Schmähende Anrede: 

Pitr6 304 (III). Tinta baggiana! 

Kosende: 

S.-Marino 176 (II). Pettu di stu petta! [Herz meines Herzens!] 

An die Geliebte im Gleichniss, das aber schon oft formelhaft ist: 

S.-Marino 326 (II). Acula d'om! 

(vgl. Lizio-Bruno Anm. zn II, i.) 
Piträ 205 (II). Cartuzza bianca! 

(vgl. Lizio-Bruno Anm. zu LXIII, i. ) 

ebend. 705 (II). S.-Marino 339 (II). 

Scnma di mari! 

(Wie man sonst sagt, weiss wie Schnee, so sagt man in 
Sizilien: weiss wie Meeresschaum ; vgl.: 

S.-Marino 2, i. 8. Giavinutteddn tnttn grazinso, 

Cchiü biancu di la scuma di In mari. 

ebend. bl, 7. e Catarina 

Cchiü bianca di la gcuma di lu mari.) 

Pitrö 657 (lU). Stidda lucenti! 

ebend. 6S0 (III). Lncenti stidda! 

(vgl. Vigo 127, 67, 1. stidda lucenti, 128,80, i. 129, 1, i. lucenti stidda.) 

S.-Marino 156 (III). Snli di jinnaru! 

vgl. Tigri I, 91, IT bella che nasceste di gennaio! 

S.-Marino 66, i. Rnsidda^ ca nascisti di jinnaru. 
ebend. 70, s. Lnci comu la luna *nta jinnaru. 

Lafuente I, 92, 4, i. II, 86, 1, s. 

— luna de enero — . 

Am Häufigsten sind auch hier Blumenausmfe. Blume oder Frucht wird unmittelbar ge- 
nannt (vgl. S. 43 f.): 

S.-Marino 501 (III). Anzaru, anzaru! 
Pitr6 653 (II). 665 (UI). 

Aranciu mandrinu! 
S.-Marino 403 (II). Aranciu di manciari! 
ebend. 512 (II). Aranciu di Partanna! 

ebend. 313 (11«). Erva bianca! 

ebend. 481 (II). Galofaru 'ncamatu! 



Anders würde dieser Ausruf im verliebten Kitomell zu beziehen sein, nämlich auf den Ort, wo man 
die SchOne findet (s. S. 32, Anm. 1). 
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ebend. 482 (11). Gesumiuu d* Arabia! 

ebend. 130 (U). Gigghiu di la campia! 

ebend. 394 (II). Oliva sicca! 

Pitr^ 368 (II). Piru di 'nvernu! 

ebend. 684 ai). Pumiddu virdil 

Vigo 152, 4 (III). Rosa a buttimi! 
Pitr6 662 (II). S.-Marino 19 (II l). 

Rosa ciorita! 
S.-Marino 28 (III). 67 (III). 

Bosa d'estati! 
ebend. 2S9 (III). 648 (II). 

Rosa marina! 
(vgl. im Rispett ebend. 80, i. Gas. 
u. Imbr. I, 65 fi'. rosa marina.) 

Pitr6 699 (II). Rosa 'ncarnata! 

S.-Marino 388 (II). Rosa spampinata! 
ebend. 32 (III). Rusidda bianca! 



Mit Artikel: 



ebend. 21 (III). La spatulidda! 



In der Mehrzahl (vgl. S. 44): 

ebend. 537 (II). Pitr6 244 (II). 

Aranci, aranci! 
S.-Marino 580 (II). Aranci cu 11 spicchi! 
ebend. 491 (III). Mennnli amari! 

ebend. 118 (lU). Beddi violi! 

ebend. 318 (II). Zägara e violi! 

Ciuri mit einer allgemeinen Bestimmung (vgl. S. 45): 

S.-Marino 268 (II). Ciuiiddn bianca! 
ebend. 54 (U). Pitr6 214 (III). 

Ciuri pirfettu! 
Pitr6 318 (lU). Ciuri di mnsla! [Schönheit, VortrefflichkeitJ 

ebend. 280 (III). Ciuri d*aguannu! 

ebend. 704 (III). Ciuri di tuttu Tannu! 

(vgl. den Anfang eines römischen Rispettes: 

Rosa vaga gentil di tutti i tempi.) 

ebend. 648 (II). Ciuri di jinnaru! 

(vgl. vorherg. S.) 
ebend. 191 (III). 217 (lU). 361 (II). S.-Marino 202 (II). 

Ciuri di maju!*) 

(Januar- und Mairosen werden Ubßrall gepriesen; vgl. z.B. 
Pitr6 340, 8 : gigUu d'oru di jennaru.) 

S.-Marino 166 (II). Ciuri di prima vera! 

ebend. 670 (II). Pitr6 517 (II). 

Ciuri di paisi! 

Zweifelhaft, wie aufzufassen (vgl. S. 45): 



*) Ich vemmthe, dass wenigstens im zweiten und dritten dieser Ritomelle ciuri di maju! umgedeutet 
ist aus mitteilt, oh (e) come mai! da in beiden der Reim gestört erscheint {maju — dui — mai; maju — 
vui — amaju). 

14* 



1 



104 

S.-Marino TIS (II). Ciuri di fraaca! 
Pitr6 507 (lU). Ciuri di fenu! 

ebend. 133. Ciuri di pagghia! 

Lu me* curuzzu s'allammica e squagghia. 
(— S.-Marino 375, 2 ; b. S. 101.) 

In den beiden letzten Fällen ist es wahrscheinlich, dass ciuri di schon durchaus gedanken- 
lose Formel ist; noch wahrscheinlicher bei: 

Pitr6 605 (HI). Ciuri d'aiena! 

da rina (aber warum hier die Form der Schriftsprache?) als besonderer Ausruf erscheint (also 
nicht Sandblume! sondern: Strand!). Einzig möglich bei: 

S.-Marino 94 (UI). 186 (II). 231 (II). 498 (ÜI). 530 (ÜI). 686 (UI). Pitr^ 39 (DI). 169 (U). 
224 (UI). 245 (UI). 525 (II). 697 (II). 

CJiuri di ciuri! 
{Ciuri ist Sg.; vgl. ciuri di ciureddu S. 39; anders: 
S.-Marino 5, 1. Siti lu ciuri di tutti li|Giuri.) 

S.-Marino 669 (II). Ciuri di bon ciuri! 
ebend. 325 (U). Ciuri di chistu ciuri! 

ebend. 683 (U). Ciuri di stu ciuri! 

Und danach ist gebildet: 

ebend. 701 (U). Pitr6 335 (UI). 

Ciuri di ciurera! 

Ciuri mit genauer Bestimmung, meist im Sing., selten im|Plural (vgl. S. 45): 

Vigo 126, 572 (UI). Sciuri d'addauru! 
Pitr6 309 (DI), Ciuri d*agresta! 

ebend. 282 (U). Ciuri d'aloja! 

Vigo 188, 4 (UI). Sciuri d'amenta! 
ebend. 126, 58 (UI). 299, 9 (LU). Pitr6 678 (LI). 

Ciuri (sciuri) d*aranciu! 
S.-Marino 480 (II). 529 (U). 646 (II). 

Ciuri d'aranci! 
ebend. 352 (III). Ciuri d*aruta! 

Pitre 671 (II). Ciuri di licu! 

ebend. 676 (II). Ciuri di finocchiu ! 

ebend. 664 (U). Ciuri di rtnoccbi! 

S.-Marino 233 (111). Ciuri di fraula! 

U. 8. W. 

Apposition statt des Genetivs: 

S.-Maiino 183 (UI). Ciuri luuiia! 
ebend. 196 (II). Ciuri varcocu! 

ebend. 58 (II). 149 (lU). 647 (II). 

Ciuri viola! 

Unbotanische Blumen: 

Pitrö 674 (II). Ciuri di camommu! 

|S.-Marino 458 (II). Spezii e cammommu!] 
ebend. 460 (U). Ciuri di latti! (vgl. S. 46) 

Pitr^ 135 (III). S.-Marino 738 (UI). 

Ciuri di pipi! (ygl. S. 46) 
Pitr^ 140 (III). Ciuri di rißu! (vgl. S. 46) 

ebend. 724 (UI). Ciuriddu d'oru! 



I 
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S.-Marino 649. 
ebend. 429. 



Blumenausrufe ganz besonderer Art mit Beziehung auf den oder die Vollverse (vgl S. 54): 

Ciuri di mortui 

Cu' ama donni avi campari curtu. 

Ciuri di notti\ 

Cn' voli mali a mia, mora stanotti, 
(vgl. S. 56 f.) 

Ciuri di ridiril 

Senti ch'e grossu cu' mi boli b^niri 

Mi jiu ntra Tocchiu e nun lu potti vidiri. 

Ciuri di tignal 
(8. S. 72.) 



ebend. 7 28. 



ebend. 434 (111). 



An die Stelle von ciuri können im Sizilianischen eine ganze Reihe anderer Bezeichnun- 
gen treten, wovon sich im Toskanischen nur vereinzelte Spuren zeigen (vgl. S. 44, auch S. 41). 

Zunächst pampina: 

Pitre 515 (11). — di carrubba! 

ebend. 485 (III). — di cipressu! 

ebend. 490 (III). S.-Marino 241 (II). 

— di ficu! 
».-Marino 323 (II). Pitr6 707 (II). 

— di lumia! 
S.-Marino 269 (III). — di murtidda! 
Pitrö 324 (II). 700 (II). 

— di nuci! • 
S.-Marino 312 (II). — di nucidda! 

ebend. 450 (U). -- di scarola! 

Pitr6 703 (II). — di öcalora! 

ebend. 716 (O). — di tribbotu! 

ebend. 331 (III). S.-Marino 395 (II). 

— di varcocu! 
S.-Marino 392 (II). — di violi! 
ebend. 249 (11). — di viti! 
Pitr^ 532 (II). — di zabbara! 
ebend. 553 (III) — di zorbi! 
ebend. 633 (III). — di campa! 

(campa ein Insekt, welches das Laub benagt.) 
ebend. 546 (III). — di giri! 

(mit Anklang an den Beginn des folgenden Verses: 
Carta^runt [Stadtname] 6 pi carrnzziari.) 



Roma: 

S.-Marino 2S2 (lU). 

Pedi (Stamm, Baum): 

ebend. 433 (II). 
ebend. 541 (II). 
ebend. 314 (II). 



— d'argentu! 



— di cutugnu! 

— di lumia! 

— d'oliva bianca! 



Cocciu 



ebend. 129 (II). 
Pitr6 639 (III). 
(vgl. Pitr6 137, 1. 



— di pomidoi-u! 

— di rina! (vgl. die vorherg. S.) 
Cocciu d'oliva bianca 

S.-Marino 142, i. Vigo 171, 16, i. 

cocciu di granatu.) 



Scordal 



Pitr6 592 (II). 



— di castagna! 



Spicchi: 



Ossu: 



Tacca: 



Ovu: 



Sucu: 
Spiritu: 
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S.-Marino 297 (11). — di granatu! 
ebend. 27 (II). Pitr6 642 (11). 

— di nncidda! 



Pitrö Cent. 57, 1. — di nuci! 



Pitr6 128 (U). — d'amarena! 

ebend. 286 (II). — di carruhba! 

S.-Marino 152 (II). — d'oliva sicca! 
ebend. 225 (11). Pitr^ 237 (11). 

— di varcocu! 



S.-Marino 398 (II). — d'olivii d'ogghiu! 

ebend. 651 (III). Pitr^ 408 (111). 

— di canna! 
Pitr6 153 (HI). 503 (UI). 

— di tanna! [Thunfisch] 

ebend. 717 (III). — d'agresta! 

S.-Marino 53» (U). 126 (11). 479 (11). 

— di lumia! 
ebend. 331 (II). 544 (11). 

— d'acquaforti! 

ebend. 185 (II). 384 (II). 523 (111). Pitre 493 (IIl). 

— d'acquaviti! 



Etwas verschiedenartig sind: 

Pitr6 192. 
ebend. 241. 



Lustni di cannlla! 
y*addimanna licenzia e bonasira. 

Vampa dl fnrna! 

Zoccu t'aja a mannari, io mi cunfnnnu; 



denn hier vertritt der Ausruf eher einen ganzen Satz, mit deutlicher Beziehung auf den YoUvers. 
Zum zweiten Ri tomeil vgl. man: 

Pitrö 126. Oh chi vampa, oh chi focu, oh chi marteddn! 



ebend. 237. 



Obsu di varcocn! 

Pri salntari a tia, sagnn ntra nn focn. 



Als kosende Anrede wird wohl noch gefUhlt: 

Pitrö 47 (II). MeU di ficn sicca! 

aber nach ciuri di stu ciuri ! ist ganz äusserlich gebildet, wenn auch mit Beziehung auf den Y ollvers : 

ebend. 529. Meli di stu meli! 

Chi sangu duci ch'hannu li cucchieri! 

Für die Präposition di tritt dann auch supra ein, so in dem wesentlich gleichen Bitomell: 

S.-Marino 682. Meli snpra meli! 

Chi sangu duci ch*ha lu enstureri. 
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Und damit Btimmt wieder: 

S.-Marino 6S0. Listi supra listi! 

Su' liccatura tutti li mudisti! 

ebend. 681. Listi sapra listi! 

Chi Bu' stizzusi tutti li madisti. 

Die listi kündigen das Gewerbe an, dem der Spottvers gilt. Eine dritte Präposition, 
welche so angewandt wird, ist cu] so in: 

Pitr6 693 (lll*). Porta cu porU! 

dessen Zusammenhang mit dem Folgenden ich nicht finden kann. Das Wesentliche in allen diesen 
Formeln ist dass das Wort wiederholt wird; es geschieht das hier durch Unterordnung, wie an- 
derswo durch Beiordnung (vgl. z. B. fiori^i fiorello! neben ciuri di ciurü). 

Es kann nicht übersehen werden, das die freie Dritthalbzeile gewisse Arten des Ausrufs 
besonders liebt; so verbinden sich muta la via! und die ähnlichen weit seltener mit den andern 
Messungen des Ritornells. Ferner unterbleibt dort gewöhnlich die Konsonanz, welche übrigens 
auch sonst der Sizilianer etwas nachlässiger zu handhaben scheint, als der Toskaner, was Wun- 
der nimmt, weil dieser sie nur im Ritornell, jener auch in längeren Liedern kennt (s. S. 3). 
Die Ungleichheit der auslautenden Vokale ist nicht ganz selten ; so Pitrö 396 {tassu — scrissi — 
passu), 438 {fossa — arrassu — ossa), 504 {alhia — chiann — pinnina). 673 {ruettu — atti 
— petto). 

Die Anderthalbzeile reimt oder assonirt gewöhnlich; selten konsonirt sie, so: S.-Marino 
^1% {notti — fatti). 649 {mortu — curtu). 738 {pipi — grapi). 

Parallelen zwischen Anderthalbzeilen und Rispetten sind leicht zu finden; 

z. ß.: 

Pitr^ 667. Ciuri di dijnal Vigo 226, 21. Bella pri amari a tia ce *na rruina! 

Beüa, p'amari a tia cc'^ 'na ruina. 

ebend. 669. Ciuri di lumia! S.-Marino 125. • • • 

Li senzii ml nescinu pi tia. Li senzii mi nescinu pri tia. 

• • • • 

ebend. 705. Scuma di mari! S.-Marino 214. Amuri, amuri, tu mi fa' cantari, 

'N* amicu strittu m'ha fattn cantari. 

S.-Marino 222. E di In mari! Vigo 197, 61. 

Vu* lu sapiti cn' mi fa cantari. Li vostm amuri mi fici cantari. 

• 

ebend. 331. Spiritu d'acqua fort!! Vigo 194, 30. 

Nn' avemu a amari pri finu a la morti. Ca n'hämu amari pri finu a la morti. 

ebend. 129. Cocciu di pomidoru! L.-Bruno LH. 

Pri tia nni spinn u e moru. Chi jo, bella, pri tia nni spinnu e moru. 

ebend. 481. Galofaru *ncamatu! S.-Marino 142. • • 

Quann' 'un ti viju mi nesci lu ciatu. Quann' *un ti viju rai nesci lu ciatn, 

Es ist dies zu S. 3 nachzutragen sowie dass besonders die mittlere Silbe eines gleitenden Ausgan- 
ges leicht ausserhalb des Reims bleibt (wie im Spanischen); vgl. noch Nerucci 117 (hellissima — pässer a — 
fissala). 
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Die Anderthalbzeilen verWelfältigeu sich gern durch Abänderungen des Ausrufs und des 
zugehörigen Reimworts (vgl. oben S. 48 f.), z. B.: 

S.-Marino 428. mari, o man! 

Cu' voli mali a mia pozza scattari. 

ebend. 429. Ciuri di notti! 

Cu* voli mali a mia mora stanotti. 

ebend. 4:iO. Ciuri di linu! 

Ca' voli mali a mia mora a lu matinn. 

So auch ebend. 53 = 54; 394 = 395; 398 = 402 = 403; 479 = 480 = 481 == 482; 
297 = 323 = Dritthalbzeile Vigo 165, 49 



XII. 

Die geschichtliche Entwicklung des Ritornells schliesst erst mit dem Aufhören seiner Selb- 
ständigkeit In der Anderthalbzeile tritt der Kern des Liedes neben dem Refrain, der bis zu 
einem siebensilbigen Verse anschwellen kann, minder stark hervor, er hat an Bedeutung ebenso- 
wohl wie an Umfang eingebüsst; in seinem verflacliten und verallgemeinerten Inhalt nähert er sich 
selbst dem Refrain an, oft auch in der Form (durch Verbalellipse). Hieraus erklärt sich dass die 
Anderthalbzeile hie und da auf dem süditalienischen Festland dem Rispette als Refrain angefügt 

wird. So zu Airola (Prov. Benevent): 

Cas. u. Imbr. I, 116, XXXIII. 

Tengo lo chiuovo mpietto e no 'nee pare, 
Chi mme l'lia posto poco sse ne cora: 
Tengo la voglia de mme lo levare, 
L' Amore mme costregne e dice: Dura. 

Lo mare arena! lo mare arena! 
Quanti n'abbandonai ppe' ammare a tene. 

ebend. II, 355, 2. Come te lo crerivi, 'maro tene, 

La nammorata toja ca era ine. 
Chille quatto jnoma ca t*ammaje 
Lo fice pe* spassa 'sta fantasia! 

Arena, arenal 
Lu penziero mmio non steva a tene. 

Wegen der Ausrufe vgl, oben S. 101 und: 

ebend. I, 23, 2 (ebendaher). 

Lo mare a core! lo mare a core! 
No' te piglia lo viecchio ca te more. 
Lo viecchio l'aje vota ppe' le lenzole, 
Lo gioveniello accanto te conzola. 

ebend. I, 169, 4 (ebendaher). 

mare a ora, o mare a ora! 

Chi no' la po' campa, che no sse 'nzoral 

Chi Bse 'nzora sse mette a lo guajo, 

Sse mette *na funa nganna e la catena a lo pere. 

Zu Caballino (Terra d' Otranto): 

jmbr. Org. poet. S. 145. Egnu a cantare nfaccia stu castieddha 

Pe derettura alla chiesa matrice; 
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Ncete na donna ci pinge Taceddhu 
Natura, naturale la pemice; 
Stringe la vita soa dintru na nieddhn, 
Sa 1i beir occhi soi do' calamite, 
CriBciu ca h stata pinta cu pennieddhn 
Beneditta la mamma ci la fice. 

Pede, camina! 
A tie bon capn d'anna, a mie la strinal 

Zu Neapel: 

Gas. n. Imbr. II, 43, 1. £ nata 'na scarola *mmiez' u mare, 

Li Tnrohe sse nee vanno a riposare. 
Chi ppe* la eimma e chi ppe' lo streppone, 
VYato a chi la vence *Bta figliola. 
'Sta figliola, ch'ö figlia de notare, 
Porta la vonnelluccia tatta aciore; 
'Mmieso nee porta 'na Stella dYana, 
Ppe ff4 mnrl Tammante a doje a doje. 

Uno va e l'auto vene, 
La figlia d*u nota nee voglio bene. 

(Eine Variante aber hat statt der beiden letzten Verse: 

l'a che si' bella a chi te vuo' pigliare? 
Pigliate a nenno tuo che te vo' bene.) 

ebend. II, 177, 3. Sia benedetto chi fece lo munno, 

£ comme l'ha sapnto hello fare. 
Ha fatto la notte e poi ha fatto lo juomo 
£ poi lo fece crescere e mancare. 
Ha fatto Tommo tanto caro al mondo, 
Ha fatto *a donna ppe' lo contentare. 

£ lane! 
Spina che mme punceste, vene mme saaa. 

Ebend. I^ 254 f. steht eine Reihe solcher neapolitanischen Schlussritomelle oder mottetti, 

wie sie dort (wo das Bitomell selbständig gar nicht vorkommt) genannt werden: 

£ rannisi! 
Si figliata mme dai, mamma te chiammo. 

£ via! 
Ammore senza genio ö na pazzia. 

£ Corel 
Sciorillo de cetrangolo, allegro core. 

Fior di giacinto! 
'U mmio parla ö sincero, 'a vuosto ö finto. 

(Dieses ist im Wesentlichen der S. 95 ange- 
führten Anderthalbzeile gleich.) 

Fior di mortellal 
Mme parete 'na lona 'mmiezzo a 'i stelle. 

Statt eines Halb- und eines Vollverses finden sich aber auch zwei Vollverse und zwar 
in folgenden Abstufungen. Manchmal verabschiedet sich der Sänger ausdrücklich zu Ende eines 
Liedes, das er der Geliebten singt, besonders bei einem Ständchen. Diese Abschiedsworte nehmen 
aber vielfach den Charakter des congedo oder der licenza an, womit die provenzalische und ita- 

15 



110 



Tigri I, 362. 
Vigo 197, 60. 



lienische Kanzone schliesst; sie bezeichnen^ wem das Lied gilt und auch was es sollJ) Schon 

innerhalb der Ottave zeigt sich öfters eine solche Klausel angedeutet, z. B.: 

La dama del mio core ho salntata 
Con la 8ua madre che Tha nutricata. 

Ti canta lu to' amanti sta canzuna, 
Sidda la vogghia so nun toma vana. 

Tommaseo 274, IB. Questo lo dico a te, bella fantina, 

Di questi tordi non se ne cucina. 

S.-Marino 40 und 425. Vaja, iiggbiuzza, plgghiati sta botta, 

Sta canzuna pri tia 'pposta fu fatta. 

ebend. 235. Ora ch' aja finntn la canzuna, 

Addiu, biddizza, gavemati, gioja. 



Vgl. das Bitomell: 

Blessig II, 56. 



Fiorisce l'albero che poi si sgmlla; 
Questo lo dico a voi, bella zitella! 
Attento che il tno amore non te burla! 



Fest ausgeprägt ausserhalb der Ottave; so in der Marittima und Kampagnu: 

Visconti III, » f. Questo lo dico a voi, bei verde alloro, 

Giacchö la dea non vedo, il tempio adoro. 

ebend. XIII, 9 f. Questo lo dico a voi, bei lauro verde, 

Chi Vama pi& de me suo tempo perde. 

(In den andern dreissig von V. veröflfentliehteu Liedern wird der Schluss durch Wiederholung der 

beiden Anfangszeilen gebildet.) Nach einer toskanischen Zehnzeile {a h a b a b b c b c): 

Tigri I, 797. Questo lo dico a voi, fiorito üore, 

Ci siam messi a giuocar, m'hai vinto U cuore. 



In Sizilien (Raccuja): 

L.- Bruno XIV, 9 f. 

ebend. S. 68. 

vgl. Pitre 700. 



Chistu lu cantu a tia, sciuri *i cannifu, 
La donna non cci sta seoza maritu. 

Chistu lu cantu a tia, sciuri di nuci, 
Sintiti la canzuna, e no la vuci. 

Pampina di nuci! 

Sintiti la canzuna, e poi la vuci. 



In der Basilicata (Spinoso): 

Cas. u. Imbr. II, 77, VIII, 9 f. 

Aggio cantato a te, tior di sammuco, 
Lattuca tenerella suca suca. 

oder: 
Ag^o cantato a te^ fior d*amaranto, 
Lascio la santa notte a chi mmi sente. 

Ebendaselbst (Saponara): 



>) Nur sehr selten geschieht dies zu Anfang eines Liedes, so: 

Cas. u. Imbr. I, 303, t (Lecce): 

Quista la cantu a tie, fiuru de timu. 



Marcoaldi Umbr. 3S. Albero caricato di corallo. 

Per vo' se canta 'sta bella partenza 
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Gas. IL Imbr. I, 277, V, » f. 

Cosi ti rico a ti, fiore di rosa, 
Inta '88U piettu Tarma mmia riposa. 

— Cosi ti rico a ti, fior di vammace, 
Ln munno aggi girato, e tu mmi piace. 

— Cosi ti rico a ti, rosella janca, 
Ferma la taa parola la mmia no' manca. 

Weiter ausgeBpoimen ist der Schluss eines Liedes derselben Herkunft: 

ebend. 1. Cassi nci canto a te, fiore di ruta! 

Ca 'nu mazzetto *mmano ti salnto; 
Lu quare 6 curcio, e tienilo ppi' d'oro, 
Ca da 'inta nci lasso In mmio core. 
Mm'hai a scnsan' ca faggio risvigliata; 
Mo' mormi, rnormi, chi nni simi andati. 
Cussi nci canto a ti, fior di vammace, 
Lasso la santa notta, e duormi 'mpace. 
(oben ähnlich.) 

Der Blumenausruf oder was ihn vertritt, wird auch in dieser Stellung zur todten Formel 
So in Principato ulteriore (Bagnoli Irpino und Montella): 

Cas. u. Imbr. I, 90 und II, 310: 

^uesso ro canto, e da fiore r'amenta! 
Si no' mmi paö parla tienim' a mente. 

— ^Questo lo canto, e da fiore de maleva! 
MussiUo 'nzuccherato, pietto re fravole. 
^Quesso ro canto, e pe^ fiore de maleva ! 
Mnssillo 'nzoccorato, pietto re fravola.) 

— 2Qiie3go ro canto, e fiore r'aruta! 
Lo juorno pari cane e la notte hipo. 

(vgl. franz. entre chien et loup.) 

— 'Qaesto lo canto, e fiore di germano! 
Se la mamma non vole ge la scappamo. 

— ^Qnesto lo canto, e fiore di inelone! 
Chi Santo la vo' sparte 'sta passione? 

— iQnesto lo canto, e fiore di mortella! 
Lo giomo pari Inna, la notte Stella. 
^Quesso lo canto, e fiore re mortella! 
Lo juorno pari sole, e la notte Stella.) 

— - iQuesto lo canto, e fiore di papagno! 
'Mbietto ti baceria, 'mbocca e *ncanna. 

— ^Questo lo canto, e cimmolo d'amtal 
Giesü, quanto si' brutta, va ti rerrupa. 

— HJaesso ro canto, e cimolo re noce! 
Tu mitti la quitarra e io la voce! 

— *Questo lo canto, e da lo rndf-e ^ rena! 
Li guai so* li tui, oh ddio che pena! 

— HJuesso lo canto, e pe* lo mare 6 biento! 
Chi vene appriesso a vui, pierde lo tiempo. 

— ^Quesso ro canto, e pe* lo mare ^ bia, 
'No saluto ti manno pe' la via. 

— ^Quesso ro canto, e pe' lo mare ^ core! 
Schiatta la mamma, la figlia mmi vole. 

— ^uesso ro canto, e pe* lo mare 6 core! 
Si no* mmi puo' parla tienimi ncore. 

(wesentlich gleich der ersten dieser Klausela.) 

15* 
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— HJuesso 1*0 dico, e pe' lo mare ö core! 
Non te la pozzo rice 'na parola. 

(vgl. oben Lo mare a core! nnd E core! S. 108 f.) 

— ^Quesso ro canto e pe* lo mare h nente! 
*No saluto lo manne a lo tenente. 

(vgl. Fiore di niente! S. 55 f.) 

— -^Quesso ro canto e pe' lo mare ^ otto! 
Chi no mmi po' senti face la botta. 

— ^Quesso ro canto e pe' lo mare h nove! 
Chi no mmi po' senti moresse mone. 

(vgl. Sara le otto, le nove! S. 38.) 

In etwas verschiedener Fassung irgendwo in Ealabrien: 

Pitrö I, S. 30. 'Esta canzuna e detta air aranciara: 

Bella, che non vedr6 cchiü in sti mnra. 



Aehnlich diesem zu Castelbuono 

Pitr6 212. 



S.-Marino 30. 
vgl. S.-Marino 27. 

Pitrfe 642. 

ebend. 680. 

S.-Marino 37 Anm. 

vgl. Vigo 126, 57, 6 
S.-Marino 151. 

ebend. 212. 

ebend. 250. 

ebend. 252. 



ebend. 253. 



ebend. 260. 



ebend. 350. 



ebend. 449. 



Pitr6 1, S. 30. 



(Sizilien): 

Chista ^ la cantunara di la stidda: 
Sit! cchiü linna di 'na piociridda. 

Chista ^ la cantnnara di la stidda; 
Tu si' cchiü bedda ca si' picciridda. 

Scorcia di nucidda! 

Oh quant' e bedda chista picciridda. 

Scorcia di nucidda! 

Siti cchiü linna di 'na picciridda. 

Lucenti stidda! 

Vi vogghiu beni assai ca siti bedda, 

l'i vogghiu beni assai, si* picciridda. 

Chista h la cantunara lucenti -spata; 
La t6 facci unn* k vista h disiata. 
Lu jovi siti 'na lucenti spata. 

Chista ^ la cantunara d* 'a Inmia, 
Si manciu o donim, sempm pensu a tia. 

Chista e la cantunara di Tamuri; 
Vasami, e 'ncelu vajn nni In Signuri. 

Chista ^ la cantunara d* *u formentu ; 
Capiddi d'oru e pittuzzu d'argento. 

Chista ^ la cantunara d' 'a nuddda; 
T*amavi di quann' eri picciridda. 
(vgl. oben.) 

Sta cantunara e di ciuriddn tunnn; 
Nn*ämu ad amari mentri chi cc* h munnn. 

Chista e la cantunara di lu suli; 
Nun ti scurdari a cu' ti porta amuri. 
(vgl. Vers 6: £ di lu suli nni porti la spera.) 

Chista ^ la cantunara di la cima, 
Ca di 11 beddi vu' siti la prima. 
Chista h la cantunara di lu man; 
Biatu cn* s'arriva a maritari. 

Chista la cantn in aria di linnsa: 

La mamma ö vecchia, e la figghia ö tignusa. 



Die beiden zugehörigen 

Lieder sind nicht die 

gleichen. 



Cantunara ist nicht zu verwechseln mit caiitunera\ letzteres heisst die Ecke (kommt z. B. 
mit dem andern zusammen S.-Maiino 260 vor) und erscheint, als Zeuge südlichen Ursprungs, auch 
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in mittelitalienißchen Rispetten; so (cantonera, canloniera) Marcoaldi Pic. 45, i. Tigri I, 317, 1 1) 
(T.: ^avrebbe forse voluto dir cantottataf"). Das andere Wort bedeutet eben das Schlussritor- 
nell, eig. Gesang überhaupt, ist aber kaum da, wo es gebraucht wird, recht verstanden. Man hat 
es erklärt: cantu un aria oder cantu in aria und so heisst es ja auch geradezu in dem letzten 

Beispiel In Cefalü sagt man dafbr c(mnaggiu\ so: 

Pitrö 343. Chistu e a cannaggiu dl lucenti spata: 

Faccinzza ch* 'un ^ vista ^ addisiata. 
(vgl. Vers 4: La Re di Spagna vi proj la spata.) 

Das Lied, zu welchem dieser Schluss gehört, ist an den gerichtet, der im Kampf die Geliebte 
errungen hat (vgl. Vigo 186, 11); aber an das Mädchen selbst, dem „König und Vizekönig unter- 
than sind"", das Lied von Castelbuono mit dem fast gleichen Schlüsse (s. oben). Chlun fElr unn' 
ißt eine merkwürdige Variante. Ebenfalls aus Cefalü folgender wieder zu einem eigentlichen 
Ritomell gewordene Nachsang: 

Pitr^ 633. Pampina di campa! 

£ chistu ö In cannaggia di Tamenta; 
Unni camini tu lu celn canta. ^) 

So sehen wir das Ritomell in den Congedo des Rispettes hineingewachsen.^) Wäre es 
umgekehrt aus ihm hervorgegangen und wäre Ritomell eine allgemeine und nicht eine nur römi- 
sche Bezeichnung, so würde sie in's Klare gesetzt sein; denn ritomeUo heisst italienisch Refrain 

xin. 

Einige allgemeine Betrachtungen, welche mir nothwendig erscheinen, finden besser ihren 
Platz hier in einem Rückblick, als sie ihn in einer Einleitung gefunden haben würden. 

Nicht unter den erzählenden, sondern unter den Stimmungsliedem des Volkes habe ich 



Beide Lieder sind eigentlich nur Varianten eines und desselben; vgl. bes. Vers 3. 

M.: Bellina, tu che porti la bandiera — 
T.: C'^ nna ragazza che porta bandiera. 
Man vergleiche dazu: 

S.-Marino 272. Sngnu arrivatu a chista cantunera, 

Cc'ö 'na piociotta chi porta bannera 

Vigo 193, 27. Vegnn a cantari a la to cantunera, 

'Na donna affaccia comu 'na bannera 



Mit ersterem stimmt in den vier ersten Versen das toskanische Rispett ziemlich genau ttberein, mit letzterem 
das ^icenische im zweiten nnd fünften == sechsten (der Reim ist hier: Maddalena, Mantalena\ 

2) Es wird ja auch sonst mit einem Ritomell ein Sländchen abgeschlossen: 

Marcoaldi Umbr. 100. Fiore d'erbetta! 

Per questa volta lo cant& me basta: 
La bona sera e la partenza ö questa. 

3) Pitr^ sagt von den venezianischen Vilote I, S. 166: ^cantandosi, alla fine del qoarto verso hanno 
llntermezzo di un breve intercalare chiamato nt<> o nido, appunto come in Sicilia le canzoni si alternano 
co' fiori, e in Toscana gli stomelü col ritomello di una vivace arietta avente relazione colla cantilena e col 
concetto deilo stomello medesimo" (s. S. 78). Ist hier noch eine andere Verbindung der Rispette und Ritomelle 
gemeint, als die, von der ich oben gehandelt habe? 
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den GegtiiStand meiner Untersuchung gewählt. Man sieht leicht ein, wie jene als an\ ei-trautes Gut 
von Hand zu Hand gehen, mit diesen aber Jeder als seinem vollen Eigenthum schaltet und waltet. 
Jetzt kleidet der Sänger seine Gefühle genau in ein überliefertes Lied, jetzt schneidet er sich ein 
solches für sein Bedürfniss zurecht, jetzt flickt er sich aus allerlei alten Versen ein neues Lied 
zusammen. Denn wenn die Liebe im Grunde immer aus den gleichen Freuden und Leiden be- 
steht, kann sie eine wirklich verschiedene Sprache führen? Sie kann es nicht und sie will es 
nicht; suchte sie mühsam das Neue, bloss weil es neu ist, dann wäre sie keine Leidenschaft; das 
Beste aber ist alt. So kehren denn immer dieselben Verherrlichungen der Geliebten wieder, dieselben 
Liebesseufzer, dieselben Liebesschwüre, dieselben Schmerzensnife. Die besondere Art des Einzel- 
nen macht sich sehr wenig geltend; nirgends, durchaus nirgends liegt das Herz eines Volkes so 
offen und greifbar vor uns, wie in den Rispetten und Ritomellen das des italienischen, das heisst 
des ungebildeten und unverdorbenen. Nannarelli rühmt uns die Lieder einer gewissen Teresa 
zu Arlena als besonders eigenthümlieh. Aber Anklänge an schon Bekanntes weist er hier selbst 
nach und sie sind viel zahlreicher, als er voraussetzt. Man betrachte z. B, S. 18 dies Rispett 

mit Ritomellschluss: 

}Tigri I, 816, i. 2. Eccomi, caro amor, son ritornato 
CoUa catena al coUo in ginocchionL 
\ ebencLI, 747,3. 4. Mi 8*6 adirato chi ben ini voliva; 
f ' Le male lingae ne son la cagione. 

Blessig I, 94. Non dar ndienza a ste lingae gagliarde, 



Eccomi ritomata al tuo bei regno, 
Davaiiti all! tui piedi inginocchione: 
Se fra noi passato ^ qualche sdegno, 
Le male lingae ne son la cagione; 
Le male lingae e le gente bagiarde; 



Non danno foco al mar perchS non pigl 
Non danno foco al mar perche non arde 



iglia,[ 
rde. I 



Lo fanno per confondere la gente, 

Non danno foco al mar, perche non arde. 



Daher ist es denn kaum möglich die einzelnen Lieder, besonders die Ritomelle, ausein- 
anderzuhalten; Variante schliesst sich an Variante, und wie durch Nebelbilder geht ein Ritomell 
in ein anderes über, das mit ihm nicht Wort, noch Sinn, noch Reim gemein hat. Einige Eigen- 
thümlichkeiten dieser Umwandlungsprozesse habe ich schon beiläufig der Aufmerksamkeit empfohlen; 
an dieser Stelle will ich nur die so ungemein häufige Verzerrung wohlwollender Ritomelle in 
übelwollende, ernster in spöttische durch ein paar Beispiele erläutern: 



Blessig I, 46. Che heüa camminata avete intanto, 

Che beüa viia e che bei parlamento, 
II vostro amore se ne gode tanto. 

ebend. 1, 87. Che helUi camminata e bella vital 

Che bella bocca e che cara parlata! 
Che bella giovanetta tutta compita! 



röm. Rit 



Che beüa vita, che bella camminata! 
Siete una giovanotta tutta compita - 
Parete la Didona abbandonata! 



ebend. I, 9. 



r(5m. Rit. 



Affacciati aüa finestra, bragnoletta! r(5m. Rit. 

C'he porti la rezzola a mezza testa, 
Non mi fa piü penar, sii benedetta! 

Affacciati alla finestra, cara, cara, desgl. 

Quanto ti dico nna parola sola, 
Allora sta il mio core sciala, sciala. 



desgl. 



E lo mio amore mi ha mandato a dire, deogl. 
Che mi provveda, chö mi vnol lasdare ; 
Queste son pene da farmi morire. 
(fast — Tigri II, 187; s. S. 12.) 



Affacciati aüa finestra, sV ammazzata! 
Li sorci te la rosicbeno la camicia, 
£ 1 gatti te la fanno la serenata. 

Affacciati aüa finestra e dammi gasto, 
Se non me lo vöi dar, te compatiflco, 
Te manca la camicia, la veste e 11 busto. 

E io glieV ho mandata la risposta 

Che se proweda lai ch*io son prowista; 

Queste son burle che se fanno a posta. 
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desgl. Avete l'occhio nero e il petto bianco, 

Me pareno dne lampane d*argento; 
Bella chi piglia a voi diventa santo. 

(vgl. Avete Tocchio nero Blessig I, 

28S. Tigri II, 23.) 



desgl. 



Avete l'occhio nero e mi goardate, 
Andate dicendo che non me volete, 
Ma io non voglio a voi se me pagate. 



8. S. 17. 

> 

Wenn es irgend geflügelte Lieder gegeben hat, so sind es die Ritornelle; der Wind weht 
sie man weiss nicht woher noch wohin. Ihr Alter und ihre Heiniath sind unbestimmbar; die 
Züge, die sich auf Zeit und Ort beziehen, pflegen beständig zu wechseln. Dass in dem siziliani- 
schen Ritornell 

Pitr^ 435. Ciuri dl canna! 

(Jarzarateddn sugnu pi' na donna, 
£ di Turinu aspetta la cannanna 

Turinu neu ist, liegt auf der Hand; das Ritornell selbst aber int alt: 

Tommaseo 345, 14. Fiorin di canna! 

In carcere ci son per una donna, 
£ di Firenze aspetto la condanna 

(anderswo heisst es dal caporcUe statt e di Firenze). Aehnlich kann es mit den Ritomellen stehen^ 
in denen die Hortensia angerufen wird (Nerucci 51. ßlessig I, 291), da diese Blume vor unserm 
Jahrhundert nicht in Italien angebaut worden ist ^) Es kommt jedoch auch das Gegentheil vor, 
nämlich dass solche Züge ein zähes Leben fristen. Man denke an geschichtliche Anspielungen, 
wie die auf die .,trucerie del Gallispano" in einem sanesischen Ritornell (Pitrö I, S. 151) und die auf 
die Seekämpfe zwischen Türken und Venezianern ebenfalls in einem toskanischen (s. oben S. 30). 
Auch Ortsnamen wandern zuweilen über die Gränzen der engem Landschaft; müssen aber dann, 
wenn ihnen kein besonderer Glanz anhaftet, unverständli<*h werden. Man frage einmal den Römer, 
welcher Klosterbruder werden will (Blessig I, 7) : 

Mi voglio andar far träte della Scala, 

an welche Scala er denkt; ich bin überzeugt, er wird die Antwort schuldig bleiben. Oder denkt 
er wirklich an Santa Maria Scala Coeli bei den Tre fontane oder an Santa Maria della Scala in 
Trastevere? Dann aber muss dem Umbrer, wenn er singt (Marcoaldi Umbr. 11): 

Mi voglio ik romito della Scala, 

eine andere Scala vorschweben, schon wegen des romito\ in der That sucht Marcoaldi den Ort 
zwischen Florenz und Pisa. Was hingegen das Meer anlangt, so brauchen die Ritornelle in denen 
von ihm die Rede ist, nicht wie man wohl gemeint hat, am Meer entstanden zu sein oder hier die 
betreffende Fassung erhalten zu haben ; das Meer gehört zu den Dingen^ mit denen man auch durch 



Indessen Hesse sich fttr die Jugend des Blessigschen Ritomelles noch die Verklammemng (das En- 
jambement) zwischen dem 2. und 3. Vers anführen, die allerdings nicht stark ist: 

Fiore d* ortensa! 

L^amore e hello: colla lontananza 

Cresce Taffetto e la benevolenza. 
Ganz ohne jeden Zweifel aber ist unvolksthttmlich eine Verklammemng, wie sie in diesem römischen RitomeU eintritt: 

Fior di cicoria! 

Sarebbe ginsto Amor, se quando varia 

Un cor, Taltro perdesse la memoria. 
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Hörensagen vertraut wird. Schliesslich sei erwähnt, dass sogar manche mundartliche Eigenthüin- 
lichkeit weit von der Heimath weg sich uiederlässt (s. S, 112 f.). 

Das wissenschaftliche Studium der italienischen Volkslyrik ist noch sehr jung; und bis 
jetzt hat man eigentlich nur ihren Inhalt in's Auge gefasst. Durch Ueberblicke und Umblicke 
hat sich besonders Pitr6 verdient gemacht; Lizio-Bruno ist der Erste gewesen, der uns eine um- 
fassende Sammlung von Parallelstellen gegeben hat. Meine Vergleichungen zielen in erster Linie 
nicht auf den Inhalt, sondern auf die Form der Lieder ab, wenn ich auch nebenbei Manches 
bemerkt habe, was für die letztere unwesentlich ist. Die verschiedenen Fassungen des Ritomells 
zu kennzeichnen und ihre Verwandschaft zu bestimmen, das ist die Aufgabe, die ich mir gestallt 
habe. Aeussere Hülfsmittel, wie wir dergleichen ftlr die Formen der Kunstdichtung besitzen, näm- 
lich geschichtliche Zeugnisse, fehlen hier. Das Alter der einzelnen Lieder lässt sich, wie gesagt, 
nicht ermitteln. Es bleibt Nichts übrig als die heute im Volksmund lebenden Lieder in ihren 
formellen Merkmalen zu prüfen und zur Grundlage allgemeiner Erwägungen zu machen. Das so 
gewonnene Ergebniss lautet, vom Einzelnen abgesehen: Das Ritornell gränzt einerseits an das 
Rispett, anderseits an das Sprichwort; entwickelt hat es sich in der Richtung von 
j enem nach diesem. Die Sicherheit dieses Ergebnisses scheint mir die, welche überhaupt auf einem 
derartigen Grebiet erreicht werden kann, auf einem Gebiete, wo die Bezüge der einzelnen Formen zu- 
einander oft so verwickelter Natur sind. Wenn ich dabei den Ausdruck „Verwandtschaft" gebraucht 
habe, so möge man denselben nicht zu scharf fassen. Mit Recht sagen wir, ein Wort stammt von 
dem andern, indem wir dabei eine Reihe von Gesetzen in ihrer natürlichen, nothwendigen Wirkong 
überschauen; allein die Aufeinanderfolge dichterischer Masse lässt sich bei dem vorwiegenden An- 
theil, welchen das menschliche Bewusstsein daran hat, schwer als Geschlechtsfolge begreifen. 

Den einen oder den andern meiner italienischen Freunde sehe ich im Geiste sich über 
die vielen Belege wundem. „Wozu diese erdrückende Masse? für das. Ritornell gibt es ein paar 
Bestimmungen; sonst ist Alles der Willkür überlassen." Und er schickt mir vielleicht selbstge- 
machte Ritomelle, in die er ein paar anftihrenswerthe Absonderlichkeiten eingewebt hat. Allein, 
werde ich ihm sagen, es handelt sich nicht um Ritomelle schlechthin, sondern um Ritomelle, 
welche unbefangen unter dem Einfluss von tausend andern entstehen. In diesen, den volksthüm- 
lichen Ritoraellen herrscht fast eine unbewusste Gesetzmässigkeit; nicht als ob das oder jenes ge- 
radezu verpönt wäre, aber gewisFC Richtungen werden mit unverkennbarer Vorliebe eingeschlagen, 
in fest vorgezeichnete Umrisse scheinen sich die meisten Ritomelle einzufügen. Woher käme sonst 
das viele Formelhafte, Verdunkelte, Gedankenlose, woran sich philologischer Scharfsinn so gut 
erproben kann wie an irgend einer Elassikerstelle? Um das Gewöhnliche und Häufige vor dem 
Seltenen und Vereinzelten (gewiss öfters Unvolksthümlichen) hervorzuheben, durfte ich mir keinen 
allzuengen Raum abstecken. Indessen habe ich die mir vorliegenden Quellen keineswegs erschöpft 
und wie wenig wiederum bieten sie im Vergleich zu dem, was nicht aufgezeichnet oder wenigstens 
nicht veröffentlicht ist! In Italien selbst, wo unaufhörlich neuer Stoff herbeifliesst, wo jede Nach- 
frage neue Varianten ergibt, hätte gewiss das Einzelne in helleres Licht gesetzt werden können^ 
aber das Ganze wäre schwerlich zur Vollendung gediehen. 

Wenn täglich auf den Lippen von Tausenden neue und alte Ritomelle aufspriessen, wenn 
manche Leute fast nur in Ritomellen reden oder wenigstens ebensogem, wie Sancho Pansa in 
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Sprichwörtern, 80 ist damit auch gesagt, dasn an Ort und Stelle diese Dichtungsart nicht besonders 
geschätzt wird. Ja, in Sizilien sind die Ritornelle so verachtet, dass sie gerade aus diesem 
Grunde schwer fbr den Sammler zu bekommen sind; doil haben sie freilich auch ihren ursprüng- 
lichen Charakter geändert und sich besonders bei Dirnen und Grefangenen eingebürgert In 
Venedig, wo sie erst spät eingewandert sind, werden sie nur von den Männern, nicht von den 
Frauen gesungen; diese bezeichnen sie als roha senza sugo. Kaum besser geht es ihnen in ihrer 
eigentlichen Heimath, wo sie doch am Ueppigsten und Duftigsten blühen. So schreibt mir Dome- 
nico Gnoli aus Rom, dass er einstens gegen tausend Ritornelle daselbst gesammelt habe, sie aber 
des Druckes nicht für würdig erachte, es scheine ihm, als ob es dem römischen Volke an Einbil- 
dungskaft, an dichterischem GefUhle mangle. Ich gestehe, ich denke anders über die römischen 
Ritornelle. Ohne Zweifel finden wir unter ihnen viele matte, unbedeutende, gemeine, sehr viele. 
Daneben jedoch wieder andere, welche vollkommen in ihrer Art sind, welche in drei oder dritt- 
halb Zeilen so Vieles so gut sagen, wie nur möglich, z. B.: 

In'ä Kloster will ich gehn zur „Himmelsleiter'' 
Und Beichtiger bei meiner Liebsten werden, 
Und liebt sie mich nicht, sie nicht absolviren. 



Und sagte mir der Papst: ^Ganz Rom sei dein, 
Doch lasse ab von dem, den du erkoren", 
Ich wUrd' ihm sagen: ^HeiFger Vater, nein!** 



Oh Gott, was sind wir! 

^Verrätherisch'*, sprach Adam, „ist das Weib*" 

Lasst uns verrathen, denn verrathen sind wir« 



Die ganze Nacht kommst du im Traume mir, 
Sag' doch, Geliebter, warum thust du*s nur? 
Und sag', wer kommt im Traume denn zu dir? 

Oder will man behaupten, die Art sei gering? etwa wegen der Kürze? Ich meinestheils 
halte ein gutes Ritornell für schwieriger zu dichten als ein gutes Rispett. 

Unser Göthe konnte die Ritornelle nicht leiden; aber er hörte sie nur singen. Und die 
Sangweise ist in der That — wie sie V. ScheflFel nennt — ein Elaggeheul, welches nur zu oft 
unsem ersten Schlummer stört. Ein anderer deutscher Dichter, Rtlckert, Hess sich dadurch nicht 
abschrecken, die nähere Bekanntschaft der Ritornelle zu suchen und er ist meines Wissens nicht 
nur der Erste, der Ritornelle in's Deutsche übersetzt hat (wie später P. Heyse u. A.), sondern 
auch der Erste, der überhaupt Ritornelle gesammelt hat. Unter seinen hundert Ritomellen von 
Ariccia (1817) stehen manche, die ich hätte anftlhren dürfen, da ich ihren italienischen Text 
nicht nachzuweisen vermag, so: 

23. Gott, wie mir gefölit die blaue Farbe! 

Weil drein sich kleidet Himmel sammt dem Meere, 
Weil drein sich kleidet mein geliebter Knabe. 

(ZU S. 28.) 



65. In Meeres Mitten ist ein offner Laden, 
Und eine junge Kaufinannsfrau darinnen, 
Die feil hat golden Band und Seidenfaden. 

t6 
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66. In Meeres Mitten ist ein Ball von Grolde; 

Es streitet drum der Türke mit dem Christen; 
Wem wird zuletzt der edle Schatz zu Solde? 

67. In Meeres Mitt' ist ein Altar erhaben; 
Mit Bosenkränzen kommen alle Frauen. 

bittet ihn fUr mich, Jesum den Knaben! 

68. In Meeres Mitten 

Schwimmen Bajockchen lauter funkelneue 
Und lauter Jungem, die um Männer bitten. 

(zu S. 31.) 



82. Die Sonne mit dem Monde machte Frieden, 
Frieden der Künig mit der Kaisrin Gnaden; 
So wollen wir's auch, wenn es Grott beschieden. 
(1. 3 » 2. 3. der Dritthalbzeile S. 28 unten.) 

Rttckert hat auch selbst Kitornelle gedichtet, welche aber, sinniger und überlegter wie sie 
sind und voll nordischer Anschauungen, kaum mit italienischen verwechselt werden können. Ich 

wähle unter ihnen ein paar, welche zugleich Rückerts Vorliebe fUr die Allitteration darthun: 

Lasst Lautenspiel und Becherklang nicht rasten, 
So lang* es Zeit ist zu der Jugend Festen, 
Ist Fasching ans, so folgen dann die Fasten. 

Du willst mit deinen Blicken Tod mir geben, 

Ich will mir von den Lippen Leben rauben; 

Nun gut, das wird ein Kampf auf Tod und Leben. 

Bescheidnes Veilchen! 

Du sagest: „Wann ich gehe, kommt die Rose**. 

Schön, dass sie kommt; doch weile noch ein Weilchen. 

XIV. 

Wie frtth auch die gebildeten Kreise am Rispett Geschmack fanden, beweisen u. A. ftlnf 
Lieder aus dem 14. Jahrb., welche Carducci Cantilene e ballate, strambotti e madrigali nei secoli 
XTTT e XIV Pisa 1871 S. 58 — 60 mittheilt. Sie stellen zwei Hauptformen je der Sechs- und der 
Achtzeile dar: a 6 a 6 a & (XXXUI. XXXV), aj^ aj c c (XXXVI), a h ab ab ah (XXXIV) 
und abababcc (XXXVII). Eines von ihnen sei ausgeschrieben, damit man erkenne, wie 
alt der Ton ist, der in den heutigen Rispetten herrscht: 

XXXV. Brunetta ch'4i le mose alle mascelle, 
Le labbra dello zncchero rosato; 
Garofolate porti le mammelle, 
Che all piü che non fa lo moscato, 
Tn se' la fiore; sMo n^amassi mille 
Non t'abandono mentre ch'aggio il fiato. 
(wegen fiore vgl. S. 61.) 

Der gewöhnlichen Form des heutigen toskanischen Rispettes ababccdd begegnen 
wir in drei Liedern aus eben der Zeit bei Carducci Studi letterari Livomo 1874 S. 417 und 424; 

der Parallelismus geht ihnen ab. Ich setze das eine hierher: 

perlaro gentil, che dispogliato 
Se* per Tinverno ch'ogni fior nasconde, 
Nel tempo novo dolze innamorato 
Ritomeranno li fiori e le fronde. 
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Ma io dolente, quanto piü vo innanso, 
Neir amor di costei piä disavanio. 
Ahi la88' a me! non völ pia annamorarmi 
La bianca mkno che eolea toccarmi. 

Der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts und neapolitanischen Dichtern gehören 
die von Trucchi III, 46 t yeröffentlichten Lieder an: eine Achtzeile, eine Sechszeile und eine 
2jehnzeile mit je zwei überschlagenden Reimen. Die Achtzeile endigt mit dem Sprichwort: 

Air arbore eadnto: aoeetta, accetta! 

(8. S. 12.) 

Die Sechszeile lautet: 

Chi vaole gentilezza o cortesia, 
Vadasen* a lo core innamorato. 
Chi vnol amore che perfetto sia, 
Ami ana donna che non abbia amato. 
Chi vaol amare senza gelosia, 
Faccia che ])iova senza nuvolato. 

Eine längere Reihe von rispetii d^ amore des 15. Jahrh. (eine Sechszeile, sonst lauter 
Achtzeilen ah ab ab ab oder abababcc) finden wir in Cappelli's Poesie musicali dei secoli 
XIV, XV e XVI Bologna 1868 S. 55 — 66. 

Im 16. Jahrhundert dichtete z. B. Bemardo Accolti Strambotte {abababcc). Neuer- 
dings haben verschiedene Dichter das toskanische Rispett auch im Parallel ismus seiner zweiten 
Hälfte treu nachgebildet; ich nenne nur dalF Ongaro. 

Als einzelnes Gedicht ist also das Rispett in der Eunstdichtung von geringem Belang; 
von unvergleichlich grösserem als Strophe. Auch dieser strophische Gebrauch des Rispettes scheint 
im Volke zu wurzeln, dem er wenigstens seit lange vertraut ist. Die Vermittlung zwischen dem 
einzelnen und dem strophischen Rispett bildet das Rispett im Wechselgesang. So ist z. B. der 
Contrasto des Bontempo Gonciaco von Bell uno aus dem Jahr 1385 (Antonio da Tempo ed. Grion 
S. 350 — 356) in Sechszeilen {a b a b c c). 

Schon Cino von Pistoja hat ein Lied in sechs Sechszeilen {ab ab a b) abgefasst; es beginnt: 
Mille volte richiamo il di mercede und hat ein Tomeil, welches mit dem vorhergehenden Verse reimt. 
Ebenfalls mit einem solchen Tomell, welches zugleich den Anfangsvers wiederholt, schliesst ein 
Lied in drei Achtzeilen (a b a b a b a b) hei Carducci XXXI. Das hier voraufgehende (XXX) 
besteht aus zwei Sechszeilen (a b a b a b) mit doppeltem Torneil, lieber alle andern Formen 
des Rispettes aber hat die Achtzeile abababcc den Sieg davongetragen; sie hat sich zu 
jenen klangvollen Stanzen vervielfacht, welche aus der Lyrik in die Epik übergegangen sind, 
um hier die unbestrittene Herrschaft auszuüben. Dass die eine Dichtungsgattung sich das Gewand 
der andern aneignet, könnte befremden; doch bedenke man den Ursprung und das Wesen des italie- 
nifiohen Epos. Ich glaube, dass lange vor Boccaz die Ottavarima angewandt worden ist; Nichts 
aU eine Verballhomung derselben däucht mich die Nonarima {abababcc b) der dem Dino 
Oompagni zugeschriebenen Intelligenza. Denn diese ist unvolksthümlich^ wie das Volk zwar 
eine Dreizeile, aber keine Fünf- und keine Siebenzeile kennt; sie ist sogar zu geschmacklos, 
ak dass der Verfasser des Gedichtes nicht ihr Erfinder wäre. Man vermag zu erkennen, 
welches Ideal ihm vorschwebte; er wollte dadurch eine möglichst reiche Strophe schaffen, dass 

16* 
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er neben dem überschlagenden und dem gepaarten auch den einschlieBsenden Reim in ihr 
anbrachte. ^) 

Die Ottavarima verläugnet selbst späterhin ihre Herkunft vom Rispette nicht ganz; sie 
lässt sich in ihrer innem Form gern seinen Einfluss gefallen. Wie häufig begegnen wir bei Boc- 
caz dem Parallelismus zwischen überschlagenden (und zwar meistens zwischen ungeradzahligen) 

Versen, wie: 

Filostrato V, 55. Cola iBtava, qoand* ella ml prese 

Con gli occhi belli e vaghi con amore; 
Cola istava, qnando ella m^accese 
Con an sospir dl maggior fuoco il core; 
Cola istava, qnando condiscese 
AI mio piacere il donnesco valore; 
Coli la vidi altiera, e \k nmile 
Mi si moströ la mia donna gentile. 
vgl. ebend. II, 101. III, 36. IV, 33 [1 + 2. 3 + 4. 5 + 6. 7 + S). 



40. V,24. VII, 59. Ninf. Fies. 1,2. VII, 48. Tes. IV, 69. 88. VU,46. 

Und wie häufig bei Ariost dem andem Parallclismus, dem zwischen aufeinanderfolgenden 
Versen, besonders zwischen dem sechsten und dem siebenten 2), so: 

X, 114. appena si ritenne 

Di salir altri; ma tennel Tarnese: 
L^arnese il tenne, che bisognö trarre. 
vgl. VI, 2. Xn, 6. XIII, 15. XIX, 26. 

Nicht minder zwischen dem Ende der einen und dem Anfang der andem Strophe, so: 

xn, 28. awenne 

Ch* Orlando e Ferraü le soprawene. 
29. Le sopravenne Ferraü ed Orlando, 

vgl. XI, 15 f. XIX, 54 f. XXn, 14 f. 

Und dann sogar zwischen je zwei Versen: 

XV, 14. £ qnesto fn d'orribil snono un como. 

Che fa fuggire ognnn che Tode intomo. 
15. Dico che '1 como 6 di si orribil suono, 

Ch'ovnnque s'oda, fa fnggir la gente. 
vgl. XIX, 27 f. 

Bei den Italienern scheint mir überhaupt die Eunstdichtung von der Volksdichtung in 
etwas grösserem und diese von jener in etwas geringerem Maasse abhängig zu sein, als man 
gewöhnlich annimmt. Beide haben sich hier von Anfang an näher gestanden, als bei andem 
Völkern; wäre dies nicht, so liesse sich gar keine wesentliche Einwirkung von oben nach unten 
denken. Die eigentlichen Träger und Pfleger des Volkslieds sind unbefangene Naturkinder; ein 



*) Eine neunzeilige Strophe anderer Art hat Bnggieri Pogliese in einer Kanzone (Trncchi I, 50 ff.) an- 
gewandt: ababfCdodc. Vgl. damit die siebenzeiligen Strophen bei Card. XLVIÜ: 

a h h a a b b c d c d c d c e e, 

*) Selten zwischen dem fünften nnd dem siebenten Vers: 

VI, 26. E fa crollar si il mirto ove h legato^ 

Che delle frondi intomo il pi^ gl* ingombra: 
Crollar fa il mirto, e fa cader la foglia; 
Nö Buccede per6 che se ne scioglia. 
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gewisser Kunstsinn ist ihnen aus dem Altertlium angeerbt, später wäre er ihnen nicht beigebracht 
i^orden. Zu manchen Volksliedern lassen sich ältere litterarische Quellen nachweisen; aber das 
besagt Nichts, die Quellen rinnen zum grossen Theil selbst wieder aus der Volksdichtung. 

Da mir wegen des Folgenden daran liegt, die eben angedeutete Auffassung möglichst zu 
rechtfertigen, so sei es mir gestattet, auf ein Sonett Petrark's hinzuweisen, welches beginnt : 

Benedetto sia '1 giomo e'l mese e Tanno 
£ la stagione e'l tempo e Tora e'l punto 
E '1 bei paese e'l loco ov' io fui giunto 
Da duo begli occhi che legato m'hanno. 

Dazu stimmen die beiden ersten Verse in einer Strophe des Ninfale Fiesolano von Boceaz : 

V, 9. Benedetto sia Tanno e'l mese e'l giorao 
£ Tora e'l punto e auche la stagione 
(Che fn creato questo viso adomo) 

so genau, dass — wie Witte Einleitung zum Dekamerou ^ S. LIX bemerkt — „nothwendig der 

eine von diesen zwei Freunden den andern abgeschrieben haben muss; — doch wohl Boccaccio 

den Dichter von Vaucluse/ Zunächst würde ich eher das Umgekehrte glauben, da Boceaz an 

einer andern Stelle (Filostrato III, 83) sich fatst derselben Worte bedient: 

£ benedico 11 tempo, l'anno e'l mese 
£'1 giorno, Tora e'l punto che costei 
Onesta, bella, leggiadra e cortese 
Primieramente apparve ogli occhi miei. 
Hier erstreckt sich der Segen noch über Strophe 84 
{E benedico i ferventi sospin) und 85 {Ma sopra 

tutto benedico Iddio). *) 

Indessen treten gegen die Anklage eines derartigen Diebstahls eine Beihe von Volksliedern 

als Entlastungszeugen auf: 

llgri II, 111. Stelle sei! 

Benedetto Tora ch'io la mirai, 
Benedetta Tora ch'io con lei stei. 

A. Wolf 269, 8, 13 t Benedeto xd sta qnel zomo 

Che ti vidi e che t'amai. 

Gas. u. Imbr. II, 272, n, 2. 

Sia benedetta l'ura ci t'amai. 
ebend. II, 369, iv, 10. Te benedico Tora che t'amaje. 
Vigo 144, 42, 7 f. Benedicn mumenti, qnarti ed uri 

Benedicu me stisBU chi t*amai. 

ebend. 149, 93, 1 f. Binidittu ddu jomu ca ti vitti, 

Filici ddu mumentn ca t'amai. 

vgl. Lafaente II, 142, 5, 1. 

Bendita sea la hora 

Que te comenc6 a qnerer. 



Die zwei Terzette eines Sonettes in zwei Hdss. des beginnenden 15. «Thrhs. (Carducci Cantilene 
S. 268) vekrehren diesen Segen in einen Fluch: 

Io maladisco Tora e'l punto e'l dl 
E'l luogo e'l tempo dove Amor mi fe' 
Veder le tao' bellezze e'l bei disi', 
£ qnella cmdeltÄ che regna in te. 
Sia maladetto chi gia mal segai 
Le leggi tne e chi per me le fe'. 
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Andere SegenswUnsche haben wir oben (S. 5S) kennen gelernt. Uebrigena hebt auch 
eine Ballate von 8er Giovanni Fiorentino (Carducci GXXXIY) folgendermaasen an: 

Benedetto sia il giorno chMo trovai 
Pace negli occhi bei ch'io tanto amai 

und in einer andern von ihm (Carducci CLVI^ 9— 14) heisst es: 

Ig benedico gli afifanni e' sospiri 
E le lagrime tante ch*io ho sparte 
E gli atlflitti pensieri e* gran martiri 
Che ho con versi piene tante carte; 
£ benedico quell' amorosa arte 
Che fe* contento 11 dolce mio disio. 

In den Ballaten dieses Dichters entdecken wir noch manche andern volksthümlichen Züge ; 
z. B. jenen häufigen Anfang von Kispotten und Ritomelleu (Carducci CXXXII): 

Alzando gli occhi i' vidi una donzella. 

XV. 

Durch den Hinweis auf die iitterarische Entwickelung des Rispettes glaube ich einem 
allgemeinen Bedenken wegen der entsprechenden des Ritornells vorgebeugt zu haben. 

Vom Einzehritomell ist nicht viel zu sagen; man hat in neuerer Zeit den Versuch gemacht, 
es in die Litteratur einzubürgern. Im Volk war es als Ausdruck politischer Stimmung sehr be- 
liebt geworden — Nerucci gibt eine Menge Beispiele davon, aus denen ich gelegentlich einige 
angeführt habe — und so haben wir denn auch politische Ri tomeile von dem oder jenem Sehrift- 

steller, z. B.: 

Code e codini! 

Com* h vero che noi siamo romani, 

La patria de' due Brut! h di Mazzini. 

Fiore di rata! 

II Be lo disfie, in barba ad ogni coda: 

..Lltalia e fatta, se non ^ compinta*'. 

(Stornelli ed altre poesie di Luigi Morandi 

Sanseverino-Marche 1S67 S. 29. 43.) 

In der genannten Sammlung sind auch nichtpolitische Ritomelle enthalten; so ist das 

Odi et amo des Katulls übersetzt (S. 62): 

In qnesto core c'^ Todio e Tamore. 
Se ta domandi come, io noi so dire; 
Ma lo sento, o mia Bella, e n'ho dolore. 

Ein deutscher Dichter war hierin den italienischen schon vorangegangen (s. oben S. 1 1 7). 
Die volle Dreizeile (ohne Beachtung der Konsonanz) wird von Alters her vielfach als Epigmnua 
und Inschrift verwandt. So liest oder las man über dem Thore eines alten Kastells bei Mailand 
folgende Verse aus dem Jahre 1467 (Quadrio III, 362): 

Lande a Dio, Martin a Corte m*ha facto, 
Non a offension di persona alcuna; 
Solo a riparo d'ogni sno difacto. 
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Auf den bertthmten Pietro Aretino wurde diese Grabschrift gemacht : 

Qui giace TAretin poeta tosco 

Che diese mal d*ognan fnorchö di Cristo 

Scnsandosi col dir: Non lo conosco. 

Ein Epigramm Brignole Sale's (1648) auf einen Arzt (Quadrio III, 366) lautet: 

Morte m*ha ucciso; e pnr se prima o poi 
Piü fido alcun servl gid. mal Tingrata, 
Infermi ch'io curat, ditelo voi. 

Und 1S67 erinnere ich mich in italienischen Zeitungen gelesen zu haben: 

Piena Isabella deir amor divino, 
Piuttosto che lasciare il suo Marforio 
Lo vnol condurre a Roma da Pasquino. 

Diese paar Beispiele aus verschiedenen Jahrhunderten mögen genügen. 
Eine Verkettung von Kitornellen erblicke ich in der Terzarima Dante's wie eine 
Verkettung von Bispetten in der Ottavarima Boccazens. Ich hatte mich immer gewundert, 
selbst die Möglichkeit einer solchen Verwandschaft nirgends angedeutet zu finden. Erst nach 
Beginn des Drucks bemerke ich, dass V. Imbriani Org. poet. S. 140 die Entstehung der Terza- 
rima aus dem Ritomell behauptet, allerdings ohne weitere Begründung und eine solche ist uner- 
ULsslich. Zwischen der einzelnen Terzine und dem vollen Ritomell besteht durchaus kein Unter- 
iMshied. Die Konsonanz hörte auf ein Erfordemiss zu sein (und ein unbedingtes ist sie ja nie), 
sobald der Binnenvers ausserhalb der eigenen Dreizeile irgendwie gebunden wurde. Ja^ in einer 
Folge von Bitomellen koimte sie nicht einmal durchgeftihrt werden, ohne die Mannichfaltigkeit 
der Reime sehr zu beschränken; da sie ihre Verbindung mit der Assonanz, welche ja aus der 
Kunstdichtung verbannt ist, aufgeben musste, so blieben höchstens ftlnf bis sechs Reime übrig. 
Beiläufig gesagt, hat Dante die Konsonanz keineswegs vermieden (z. B. Parad, III, 94. IV, 16. 91. 
139. VII, 142. IX, 22. XXVIII, 37. XXXI, 82); in einigen Fällen scheint er sie sogar gesucht zu 
haben, so: 

Parad. XXII, 19. Ma rivolgiti omai inverso altmi; 

Ch' assai illastri spiriti vedrai, 
Se com' io dico, la vista ridui. 

ebend. XXVI, 79. Onde, me' che dinanzi, vidi poi, 

£ quasi stupefatto domaudai 
D'un quarto Inme ch'io vidi con noi. 

Besonders aber: 

Parad. XXVII, 97. E la virtü che lo sgaardo m'indulse, 

Del bei nido di Leda mi divelse, 
E nel ciel velocissimo m'impnlse.O 



') ZuweUen konsonirt der dritte Vers einer Terzine mit dem zweiten der folgenden, so Parad. XXIY, 
39 (andavi — crede — quivt), XXIX, 33 {produtto — ima — attö), Uebrigens kommt Dante auch auf andern 
Wegen dem Vollreim zwischen dem mittleren nnd den ihn umschliessenden Versen nahe. Nur im Auslaut liegt 
2. B. der Unterschied Parad. XX, 103 {credi — fede — piedi); nur zwischen einfachem und doppeltem Konso- 
nanten z. B. Parad. XVII, 58 {sale — calle — scale)\ wirkliche Assonanz findet z. B. statt Parad. XVIII, 43 
{Orlando — sguardo — volando). Es wäre der Mühe werth, Dante's Beimkunst nach dieser Richtung hin ein- 
gehend zu prüfen und festzustellen, ob etwa die der Späteren auf strengem Grundsätzen beruht. 



124 

Wir können demnach die Frage aufwerfen : besteht zmschen den untereinander verknüpf- 
ten Dreizeilen a h a, wie sie uns in der Kunstdiehtung begegnen^ und der einzelnen Dreizeile 
a b a, wie sie in der Volksdichtung beliebt ist, ein geschichtlicher Zusammenhang? Wenn wir 
dies verneinen, so müssen wir ein wunderbares Walten des Zufalls annehmen; denn die Form 
a ^ a ist eine so besondere, dass sie schwerlich auf demselben Grebiet zweimal erwachsen sein 
dürfte. Wenn wir es aber bejahen, so stehen wir vor einer andern Frage. Hat sich die Terza- 
rima (ich meine hier immer die Dante's) aus Ritomellen zusammengesetzt oder ist das Ritomell 
aus der Terzarima entnommen ? Das Letztere ist an sich durchaus unwahrscheinlich, auch wenn 
wir davon absehen, welchen Ursprung wir der volksthümlicheu Dreizeile zugewiesen haben und 
dass diese nach allem Gesagten wohl lange vor Dante bestanden haben muss. Niemand wird 
mich allzugrosser Kühnheit beschuldigen, wenn ich die Ansicht hege^ die Strophe sei eher dage- 
wesen als das strophische Gedicht, die Dreizeile eher als die Dreizeilenkette. Ich brauche kaum 
zu sagen, dass bei Dante und allen späteren Dichtem sich die Terzinen als wirkliche Strophen 
durch eine grössere Sinnespause von einander absondern; und dass die eigentliche Verklammerung 
selten ist. Will man das Kitoinell ganz ausser Acht lassen, so kann man allerdings annehmen: 
die Terzarima sei abgeändert aus einer Dreizeilenkette mit anderer Beimfolge. In der That hat 
man auf diese Weise sich die Entstehung der Terzarima erklären wollen. Rathery hatte ver- 
muthet (Influence de Tltalie sur les lettres fran^aises Paris 1853 S. 15), Dante habe seine Drei- 
zeilen den Trouvöres entlehnt ; man finde dergleich z. B. bei Adam de la Halle und bei RutebeoC 
Hieran knüpft Boehmer Jahrbuch der deutschen Dantegesellschaft II, 367 ff. die Bemerkung, dass 
Adam Sestinen a a h c c h habe, Rutebeuf aber allerdings ein dreizeiliges System dieser Gestalt: 

a a a ^, b b ^, c c ^, d d ^j , y y ^, z z. Es Hessen sich Anfang und Ende ziemlich 

in Einklang bringen, wenn man abtheilte aaoybb, ^cc, dd, ^^ y y, ^ z z. 

Dem widerspricht freilich meistens die Interpunktion, wenn auch nicht immer, z. B. Mariage 

Rust. in Bartsch Chrest. ^: 

305, 1. Or dira Ten que mal se prueve 
Rustebu^s qni nidement aevre: 
Ten dira voir, 

quant je ne porrai robe avoir. 
a toz mes amis fais savoir .... 

365, 19. Or fais feste a mes anemis, 
duei et coroaz a mes amis. 
or au voir dire, 
se deu ai fait corouz ne ire, 
de moi se pnet jouer et rire 



Hier sind also Vier- mit Achtsilbem gemischt und ist die strophische Gliederung eine sehr 
lockere: Rutebeuf s Dichtungsform liegt gar zu weit von der Dante's ab^). Eher liesse sich noch an 
die französischen Romanzen denken, deren Strophen gern aus drei gleichreimigen Elfsilbem bestehen, 

*) Ich vermag sie übrigens, wenn auch nach Dante, in Italien nachzuweisen; man sehe die Frotta, 
welche Grion in seiner Ausgabe des Antonio da Tempo S. 376 — 383 mittheilt. Sie besteht ans Sieben- und 
Fünfsilbein; nur der erste Vers and die einzeilige, nicht zweizeilige Klansei des ganzen Gedichtes sind El&ilber 

{9L a a , b b ^, j y y ^y t). Der sermontesius caudatus bei Antonio da Tempo S. 151 hat die 

Gestalt a a , b b ^, c c . 
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K. B. Bartsch Altfr. Rom. und Fast. I, 4. 5. 12. 14. i) Diese Dreizeilen sind nur eine besondere 
Art der tirades monorimes. So sehen wir z B. Bartseh I, 2 Dreizeilen mit Vier- und Sechszeilen 
wechseln. Auch in der epischen Dichtung der Rumänen trifit man auf die Form a a a, b b b, 

c c Cj ., so Alecsandri Poes. pop. ale Romänilor S. 214 f. Eine prorenzalische Kanzone 

in solchen Dreizeilen und mit einem einzigen Reim hat schon Wilhelm IX. von Poitiers gedichtet 
Kaum wird es uns gelingen in Italien diese Form zu entdecken. Wir bemerken zwar in einem 
Bruchstücke des Pateclus, welches uns Fra Salimbene bewahrt hat (Jahrb. f. rom. und engl Lit. 
VI, 224), die Reimstellung aaabbbcc, aber ohne Einschnitt, und es ist mehr als fraglich, ob 

wir c c zu c c c ergänzen dürfen: 

Cativo homo podhesta de terra, 

E povero superbo ki vol gaerra, 

E senescalco k' intro *1 desco mi serra, 

E vilian ki fi messe a cavallo, 

Et homo k* e zeloso andare a ballo, 

E rintronar de testa quand' e' fallo, 

E avar hom ki in honor k Ventura 

£ tntti quanti de solazo no cura. 

Der Sonnengesang Francesco's Yon Assisi (ich folge Boehmers Text Rom. Stud. 1^21 f.) 
enthält einige Strophen der Gestalt a a a. So 13 — 15: ventu — tempu — sustentamentu] [18 — 20: 
/bcu — nocte — /orte] ; 21 — 23 : terra — guvema — erba. Der Schluss ist eigenthümlich : ptice — 
mcoronati, corporate — scampare, mortali, volvntati — male, regratiate — umilitate\ also, da wir 
wohl auslautendes e und i gleichsetzen dürfen: a a, a k^ a, a a, a a. 

In dem einen oder andern solcher Fälle haben wir es yielleicht mit einem schwachen 
Reflex der mittellateinischen Dichtung zu thun^ in welcher die Dreizeile a a a sehr häufig ange- 
wandt wird. Schon vor Einführung des Reims begünstigte man die strophische Verbindung dreier 
Verse, weil dadurch gewisse Beziehungen, vor Allem die auf die Dreieinigkeit, versinnlicht werden 
konnten. Ebert Gesch. der christl-lat. Literatur S. 255 f. sagt von dem sechsten Hymnus im 
Buch Peristephanon des Prudentius: „Das Versmass dieses sind die phaläcischen Hendecasyllabi, 
in dreizeiligen Strophen (162 Verse), indem diese Strophe sicher mit Bezug auf die Dreizahl der 
Märtyrer gewählt ist, wie denn in dem in derselben metrischen Form gedichteten vierten Hymnus 
des Buchs Cathemerinon die Dreieinigkeit gepriesen wird, speciell im Eingang. Es ist dies im 
Hinblick auf das Metrum der göttlichen Komödie von ganz besonderem Interesse." Dreizeilen aus 
trochäischen Funfzehnsilbem finden wir in zwei andern Hymnen des Prudentius, in einem Passions- 
lied von Venantius Fortunatus, und in verschiedenen gleichzeitigen oder etwas jüngeren Hymnen 
(s. Mone Lat. Hymn. 101. 251. 306. 838. 862). Sie wurden eine der beliebtesten Formen für den 
Kirchengesang, besonders indem der Reim hinzutrat. Beispiele dafür sind nicht nöthig; wir finden 
den Reim schon in einem dem Augustinus zugeschriebenen Lied (Mone 300), dessen Form aber 
nach Mone etwa hundert Jahre jünger als der Kirchenvater ist, und zwar pflegt sich der Reim 



Hier allerdings trennt der Refrain die Strophen. Unter den Balladen bei Puymaigre (Chants populai- 
res rec. dans le pays messin) finden wir eine, die ans einreimigen DreizeUen ohne BefVain besteht: XV (Alex.). 

Andere Balladen daselbst, in Alexandrinern oder kürzeren Versen, haben die Gestalt a b b, c d d, e f fj » 

so XVI. XXn. XXIX. 

17 
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(Assonanz) auf die drittletzte un d letzte Silbe zu erstrecken (wenigstens in der Hälfte der Stro- 
phen). Der Anfang lautet: 

Ad perennis vitae fontem mens sitit nunc arida, 
Claustra carnis praesto frangi clausa quaerit anima, 
Gliscit, ambit, eluctatur exul frui patria. 

Diese Strophe/ mit wie ohne Reim, tritt aber ebenso in Gedichten weltlichen Inhalts sehr 
häufig auf; man vergl. z. B. Du M^ril Po^s. pop. lat ant au douz. siöcle Paris 1843 S. 249 fif. 
261 ff. 264 ff. 280 ff. Nicht nur trochäische Funfzehnsilber, auch kürzere Versmaasse werden 

in die Ordnung aaa, bbb, cccj gebracht, so Mone 45 (jamb. Achts.). 377. 387 (troch. 

Siebens, mit Refr.). Daniel Thes. hymn. II. 103, CXXIIl (troch. Achts.). Eine Abänderung dieses 

Systems scheint das ebenfalls nicht seltene a a ^, c c , e e ', zu sein, z. B. Daniel H, 

259, CCLXXVIII (troch. Acht- und Siebens.). Oder sollten wir hier schon den Einfluss der ver- 

stis tripertiti caudati {aa^,cc^dd ^ , f f ^ \ ) anzunehmen haben, der z. B. Mone 

350 (troch. Siebens.), wo Paarung der Strophen angestrebt wird {a a b, c c d, c c d, e e f, e e f, 
g g h, i i k, i i k, l l Ij mm m), unverkennbar ist? Man vergleiche das italienische Gedicht 

von BonifaziuA VUL (Nannucci Man. ^ I, 421 £ a a h, ccb\dde, ffel ^k k l, 

m m l\n n n). Auch andern paarweise verbundenen Dreizeilen, die wir bei italienischen Dich- 
tem finden, dürften die versus tripertiti caudati zum Vorbild gedient haben; %o\ ^ ^ b, ^ ^ bl 

^ ^ e,f f e\ Francesco da Barberino Doc. d'am. V, ^ ^ 6, ^ c c || ^ ^ ^/ /*/|| .... 

ebend. IV, a ft ft, a c c\d e e, d f f\ bei Späteren. 

Ich lAugne keineswegs, dass Dante gerade von dieser Seite her bei der Wahl seiner Dich- 
tungsform bestimmt werden konnte; aber zwischen allen den Dreizeilen, deren ich Erwähnung 
gethan habe, reimlosen, halbgereimten und einreimigeU; und den Terzinen Dante's ist die Kluft 
noch eine sehr grosse und ich bezweifle, dass sie durch Dante^s erfinderische Thätigkeit ausgefällt 
wird. Nicht als ob er nicht dazu im Stande gewesen wäre — allein man sehe sich unter den 
grossen Dichtern aller Völker um: sie pflegen sich durch jede andere Neuheit, als durch die der 
Form, auszuzeichnen. Es sind die mittelmässigen Köpfe, die sich solchen Neuerungen widmen 
und zwar meist mit wenig Glück; denn der Ursprung fast aller Dichtungsmaas se, welche dauern- 
den Erfolg errungen haben, verliert sich im Dunkel, sie sind nicht die Schöpfungen Einzelner, sie 
haben sich allmählich ausgebildet, sie sind von Haus aus wirklich volksthümlich. Und wenn Dante 
den Vorsatz aufgab, sein gewaltiges Gedicht in ein lateinisches Gewand zu hüllen, so that er es 
doch gewiss nur, um ihm eine grössere Verbreitung zu sichern. Er wählte die Sprache des Volkes; 
warum nicht auch seine Sangweise? Ja es fragt sich, ob die Gommedia überhaupt bis zu dem 
Grade volksthümlich hätte werden können, bis zu welchem sie es geworden ist, ohne eine volks- 
thümliche Form, ob der fleissige Anbau der Terzarima bei den Späteren einzig und allein durch 
Dante's Vorbild veranlasst wurde. Es ist nicht unmöglich, dass Einigen die Verbindung so erha- 
bener Entwürfe mit dem einfachen Ritornell wie eine Missheirath vorkommt; und sie werden 
vielleicht in dieser Anschauung durch Dante selbst bestärkt, der überall einen Widerwillen gegen 
das plebescere an den Tag legt Aber sie sollten in dieser Hinsicht etwas misstrauisch gegen 
den Dichter sein; bedient er sich doch in der Gommedia der Wörter manicare und introcquej die 
er in der Schrift de vulgär i eloquentia als Proben des florentinischen Turpiloquiums mittheilt 
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Oder waren diese Wörter nur flir die Kanzone verpönt, gestattete sie der niedere Stil der Comme- 
dia, der ja im IMtel selbst schon angedeutet ist, nun, so darf uns die Wahl eines volksthitmlichen 
Dichtungsmaasses in dieser nicht allzusehr befremden, um so weniger als ja alles Metrische zwar 
feierlich oder lebendig, einfach oder yerwickelt, aber nicht an sich romehm oder niedrig ist Aus 
derselben Quelle, aus welcher so mancher geistliche und weltliche Componist geschöpft hat, hat 
auch nie ein Dichter zu schöpfen sich gescheut, wenn es ihm passte: aus dem Volksgesang. Und 
passte etwa das Ritornell dem Dichter der Commedia nicht am Besten? Ich komme auf das 
zurttck, was ich oben gesagt habe, und vervollständige meinen Satz folgendermaassen : Dante' s 
Terzarima ist nichts Anderes als eine Ritornellenkette; Dante wählte diese Form, 
weil sie vollkommen der Dreigliederung seines Gedichtes entsprach, welche einen 
Bezug auf die Dreieinigkeit darstellt. Wenn hinterher diese italienische Terzarima den 
dreizeiligen Strophen der lateinischen Kirchendichtung zu entsprechen schien, so war das durch- 
aus erwünscht; daher auch wurde jene gern im geistlichen Lied angewandt Ja, bei Dante selbst 
möchte ich z. B. den Parallelismus, mit welchem der dritte Gesang der Hölle beginnt, jenes drei- 
fache Per te si va^ einem solchen nachträglichen Einfluss zuschreiben; man bemerke, da ich von 
lateinischen Vergleichstellen wohl absehen darf, in einem ital. Lied auf den Evangelisten Johannes 
(Mone III S. 120) die beiden Strophen: 

34. In te la gratia e lo *ntellecto abonda, 
In te lo spechio d'ogni virtii Ince, 
In te dl Bcien^ ogni thesor ridonda. 

70. Per te 11 venenno mato soa nactora, 
Per te la vita a morti fn rendnta, 
Per te la gente tmova ogni Ventura. 

Daran ist also nicht zu denken, dass Dante die Terzarima schlechtweg erfunden hat, wie 
so oft behauptet worden ist Es lässt sich nicht die geringste Thatsache beibringen, welche diese 
Behauptung unterstützte. Für höchst unwahrscheinlich halte ich es, dass die Terzarima aus der 
Abänderung einer andern Strophenreihe hervorgegangen ist. Somit würde noch übrig bleiben, 
wenigstens in der Verknüpfung der Ritomelle das Werk Dante's zu erblicken. Ich werde im Fol- 
genden zeigen, dass auch dieses dem stärksten Zweifel unterliegt 

XVI. 

In Italien, wenigstens im südlichen und mittleren, hat von jeher der Wechselgesang ge- 
blüht; man denke nur an die Fescenninen, die versthus aitemis opprobria rustica, und an die 
Eklogen Virgils, aus denen Imbriani eine Stelle mit Glück in italienische Ritomelle übertragen 
hat Denn die Ritomelle sind es besonders, die in Feld und Garten wie leichte Spielbälle herüber 
und hinüber fliegen ; und man hat daher auch den Namen stomeUo deuten wollen. Tigri S. XL VI 
sagt: „E vogliono altri che stomeUi sieno detti da questo, ehe si cantano a stomo e quasi a 
rimbalzo di voce, o a ricambio da un coUe alF altro, fra uno e Taltro pastore o pecorara." Nigra 
denkt vielmehr an das prov. estor, estonty welches Kampf, Streit heisst, eine Herleitung, die Ra- 
thery Les Chants populaires de l'Italie Revue des deux mondes 1862 März S. 331 annimmt 

Sogar in Venedig, wohin das Ritornell aus Mittelitalien gebracht worden ist, lebt es fast nur im 

17 • 
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Wechselgesang der Gondelffthrer. Der Sieger gibt dem Besiegten — sagt Dalmedico S. 207 — 
„la destoma o baja, che consiste nel cantargli de' stomelli che schemiscono alla sua poca valen- 
üa." Dass diese so ausgetauschten Sitomelle nicht nur sachlich, sondern auch formell sich auf. 
einander beziehen, lässt sich ron vornherein erwarten. Gewiss ist es das Nächstliegende, dass 
der Eine seinen Seim an den Binnenvers des Andern knüpft und dass er seinerseits einen neuen 
Reim herausfordert; das kann aber keine andere Reimfolge ergeben als die der Danteschen Terza- 

rima : a b a, b c b, c d c, Lässt sich diese Art der Ritomellbindung noch im heutigen 

Italien nachweisen? 

Kein Sammler italienischer Volkslieder gibt uns ausdrücklich Beispiele von Streitritor- 
nellen. Ohne jeden Zweifel haben wir in der Egeria 22 — 25 eine Unterhaltung in Ritomellen 

vor uns: 

Un bacio Bolo a tante mie pene! 
Un bacio solo a tanta mia fede! 
Ninetta mia, che piccola mercede ! 

Un bacio ^ pegno, 

Un bacio h pegao dl futuro diletto 

£ pare che ti dica: io ti prometto. 

E cosa mi promette? 

£ che mercede a tante mie peneV 

£ che mercede a tanta mia fede? 

Che tosto lieto lieto sarai, 

£d ora godi 11 bacio, ed ora taoi, 

Che Bon d*amor mute promcBBC i baci. 

(a' a' a, b h h% c (fast — b') a* «', d T Xy) 

Vermuthen dürfen wir femer mit Sicherheit, dass Tigri n, 239. 240 zusammengehören : 

Che serve che di qui vo' ci paBBate, 
Se tanto la ragazza non Tavete? 
Le Buole delle Bcarpe conanmate. 

Ci vo' paBsar quanto mi pare e place, 
Le Btrade non ml Bono proibite; 
II Buolo delle Bcarpe 'n me lo fate. 
(a 6 a, a c a.) 

Von andern ist dies zu ungewiss, wie von Blessig I, 247. 248: 

Fiore di noce! 

£ voglio amare chi mi pare e place, 

Con voi, bellin, cl ho fatta la oroce. 

Flor di radlce! 

Sto in collera con voi, non fo piü pace, 

Sto in collera con voi e campo felice. 

Mein Freund Publio Barghiglioni in Rom, dem ich eine grosse Anzahl von Ritomellen 



*) Tommaseo 150, 5 iBt dieaem Bitomell gleich; die Bemerkung dazu (oben S. 17) iat demnach zu Btreichen. 

*) Hier und im Folgenden drücken nur die deutachen, griechiachen und hebriÜBchen, nicht die lateinischen 
BachBtaben die KonBonanz ans. Ein beigesetzter Akzent bedeutet Gleichheit des ReimwortB. 
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verdanke, bat mir auch verscliiedene Ritomelle a gara mitgetheilt; solche waren firtther bei den 
Haifesten und nocb mehr bei den scarrettettate des Oktobers sehr im Schwang. 

I. 

A. Sti muratori! 

La sera se ne vanno con canti e soni, 
La mattina 8*impegnan li carzoni. 

B. Pijjate nn vignarolo, faccia serena, 
QuauBO ritoma co li qaarti boni, 

Te dice: fijja mia, che hai fatto a cena? 

A. Ama li muratoril K 'na canaya, 

Ce fanno er tutto paga e er tntto mena, 
La sera se rivorteno nella paj[ja. 

B. Li vignaroliy *mbe so' proprio cari! 
Come le radicette leghcDo i cori, 
Soneno la piffera come li pifferarL 

A. Non ve li piJjate li muratori^ 

Che ve li fanno fä li pianti amari 
£ perde ve li fanno li colori. 

i^ a a, h a b, c b c, 6 a 6^ a 6 a.) 

U. 

A. Ve do la bona notte e paaso ponte, 
Te vengo a riveri, steüa gtUante^ 

Porti la Inna in petto e il sole in fronte. 
(V. 3 = Blessig I, 25, s; 8. S. 14.) 

B. Steüa galante! . . . 

L'avete detta la minchioneria! 
Bona notte, ber fijjo, e cosi sia. 

A. Ve do la bona notte e vado via, 

lo Bo' qael giovenetto dell* altra sera, 
Me commannate gnente, amma mta? 

B. Anima mia! . . . 

Me pare gia d'averve dato er aanto, 
Sto canto a me non pYace tanto. 

A. Ve do la bona notte e piü non canto; 
Bella, non ve la pijjate per affrorUOy 
Che delle belle voi portate er vanto. 
(^ Cant. pop. ancon. 24, 5; s. S. 17.) 

B. lo me n* affronto\ 

Non ö pe' voi che galantino sete, 
£ per me che non bo quer che dicete. 

A. Ve do la bona notte, se la volete, 
Se n6, la bntto per le cantonate, 
Doman mattina la raccoglierete. 

(vgl Marcoaldi Umbr. 56, 7-9; b. S. 17.) 

B. Fatelo pure, fate bene, fate, 
Se rivedremo co le pere cotte, 

Dopo pranzo 8*accomodano Bte pagnotte. 

A. Fe Bto rione ce paaso de notte, 

Per contarle tutte le fineatre 

Ve do la bona sera e felioe notte. 

C ß* €ty^ c c, c rf C, ^ e c, c f e, ^ T T, t n T, T\ i t, t' k if.) 
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UL 

A. £ de salati ve ne mando tanti. 
Per qnante foglie moveno li venti, 
Per qaand in paradiso ci son santi. 

B. Qaanti vene mando de salati! 

Per qaanti fiori stanno pe* li prati, 

Per qaanti pesci grossi al mare ö vennti. 

A. Salato lo mio amore e chi gli ^ parente, 
Er colonnato de pietra allastrante, 

Te vqljo ama, amor mio, morto e vivente. 

B. lo de salati te ne mando trene, 

Uno a la vostra mamma, ano ar papane, 
Uno se ne spartimo fra me e tene. 

A. lo de salati te ne mando mille, 

Per qaanti pesci ha il mare e il cielo stelle, 
Per qnante orzaroli vendeno spüle. 

(a ^ a, c b c, Sl 1 Sl a. B. w.; drei Ton diesen Bitor- 

nellen s. S. 11.) 

IV. 

A. Garofalo piantato accanto al maro, 
Qaando me vedi a me, ce fai lo caro, 
Bello te fo vedö che non me ne coro. 

B. Goarda sto garofiüo com* ö nero, 

E oon che diligenza lo tengo in mano! 
Non t'ammala, che Tospedale ö pleno. 

A. Garofalo piantato allaccia er maro, 
Sete rimasta co le mosche in mano 
De tanti amanti non ce n*ö nessano. 

(vgl. S. 47, bes. Tigri II, 426.) 

B. Garofiftlo piantato alla finestra 
Prima se castodisce e poi s*adacqaa 
£ poi.se cojje er giomo de la festa. 

(» Blessig I, 25S.) 

A. €raro£aletto mio, garofaletto, 

Voi sete nato de sangne milordo, 
lo sono contadina e la mia vita stento. 
(«' ß a,yh' i, a^ h' Oyd e d, fg f.) 

V (Bruchstück). 

A. Che senre che te metti sur cantone, 
A fare lo patito spasimato, 

La taa ragazaui t*ha dato er piantane. 

B. A me piantato l? 

Con qnelle qaattro chiacchere che ci hane 
Se sqoayate pe* ch*io lasdamo andmue. 

A. Come sarebbe a di „lasdamo andane*^^ 
L*amica mia se goarda e non se tocca, 
Snl canto sao lavateve la bocca. 

(« fr «, * y y, y rf d.) 

VL 

A. M'aviano detto che ta eri malato .... 
Me lo faceri dine, eh rimbambito? 
. Nim se Tede che tn sei mnamoraio? 
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B. So* irmamaratol? 

Pe' conoflce se *1 panno ^ ben ordito, 
Non ce vo an tordo, ma al an bon perito. 

(a ß «s «' ß ß.) 

VlI. 

A. Fior de piseUo! 

Qaanto me piace quel fioretto giallo, 
Lo porta lo mio amore allo cappello. 

B. Qaanto me piace er fiore de pisello! 
Che avete, amore mio, che Btate giallo? 
V*ha fatto male i'aria de castello? 

(«' ß' a,a' ß' a.) 

VUl. 

A. Fior de granato! 

Lo spirito ar cervello m'6 salito 
£ er sangue me s*^ tutro congeiato! 

B. Me lo potevi dl che nun c'era aito, 
Senza cantamme er fiore de granato; 
In quarche parte me ne aarei ito. 

f ßa,ßa' ß.) 

Pitrt Studi di poesia popolare S. 58 ff. theilt eine Reihe von Ritornellen mit, wie sie 
während des Palermitaner EarnevalB von den PulcineUen gesungen zu werden* pflegen. Da hier 
nicht Bede und Gegenrede stattfindet, sondern die rerschiedenen Reden an eine und dieselbe 
Person gerichtet sind, so handelt es sich im Ganzen um Varianten gleicher Gedanken (was übri- 
gens auch im ersteren Falle geschehen kann ; s. oben III und IV) ; die Wiederholung nicht nur der 
Seime, sondern auch ganzer Verse ist nahe gelegt. Der Anfang dieser carnesciaiata lautet: 

(beim Nadelmacher) 

A. Principaledda mio di In m^ cori, 
Apposta vinni ca sta calaciani 

Fr* aasaggiari ssi vostri maccarrnni. 

B. E una e dui, In dica in du' palori; 
AppoBta vinni cn sta calaciani 
Vogghiu taBtari li to' maccarruni. 

C. £ ana e dni e tri, pochi palori; 
Principaledda mio di In m6 cori, 
Sn' Palcinella cn la calaciani 
Vogghin manciari li to' maccarroni. 

ABC. Principaledda mio china d'amari 

Ti vogghiu beni assai particnlari, 

lo sa* la servu e tu si* la patrnni. 

Si ta camanni mi valissi dari, 

Sa' pronta di sirviriti a tatt' ari, 

Ammazzarata mi jttassi a mari. 
(A^ B B.C^B B.C^Ä^B B,ßYb, Y ß yO 

(bei der Schenkwirthin) 

A. 'Nsignatimi nnni sta la tavimara, 
Chidda ch'ö bianca coma li linsola, 
Ch'ogni carrinn vasca einen grana. 
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La YOgghiu beni assai la 'noantinera; 
Misura Ib moda chi nni fa la scnma, 
£ ogni qoartucciu nn*arrobba da' grana. 

B. Ovu di canna! 

Vistuta mi pariti 'na palomma, 
L*occhin mi dici si, la core *nganna. 

Ciuri di lina! 

'Na turtoredda cu l'occhiu baggiana, 

Vi mancana Talnzzi 'ntra lu schinu. 

C. Ciuri di linu! 

Cu vucca asciutta lu cantari ö 'nvanu, 
Sintemu comn iratta 'u voatru vinu. 

(« b a% Y [= «?] da%^ f e,^' hg,^ h g.) 

Wir bemerken in diesen Proben sehr verschiedene Arten von Bindungen und, was sich bei 
der Stegreifdichtung nicht anders erwarten lässt, häufigen Uebergang von der einen zur andern. 
Nur selten haben aufeinanderfolgende Ritomelle gar keinen gemeinsamen Reim: ab a, c d c (UI). 
Oefters wiederholt ein Ritomell die Reime des vorgehenden: a b a, a b a (VII. Pitr6 9 : 10; vgl 
Tigri II, 239 : 240), oder die Binnenverse reimen miteinander: a b a, c b c (TV, 1:2:3), oder 
die Aussenverse mit dem folgenden Binnenvers: a b a, c a c {1, 2 : Z), oder dies und zugleieb 
der Binnenvers mit^ den Aussenversen des folgenden Ritomells : a b a, b a b (I, ^: b. VUL Pitrö 
4:5), oder die beiden Aussenverse mit dem ersten, der- Binnen vers mit dem zweiten und dritten 
des folgenden Ritomells: a b a, a b b (VI), oder der Binnenvers mit dem ersten des folgenden 
Ritomells, indem dessen zweiter und dritter durch einen neuen Reim verknüpft sind: a b a, b c c 
(V, 1 : 2). In diesen beiden letzten Fällen taucht die besondere Ritoraellform a b b auf; indem 
dieselbe mit der eigentlichen regelmässig abwechselt, entstehen Sestinen, deren zusammenstossende 
Verse miteinander reimen: abaybcc\cdCydee\ (U; nur i c e e statt d e e). Es rtthrt 
dies daher, dass die Rollen der Wettsingenden nicht gleich sind; der Eine fordert heraus, der 
Andere antwortet und nimmt desshalb auch die Reime und Stichwörter des Widerparts auf, so beson- 
ders in II, wo A viermal beginnt: Fe da la bona 7wUe. Indessen verbindet sich a b b sogar mit 
sich selbst: a b b, b c c (Sf^ 2 : Z). Als Mittelstufe zwischen a b a und a b b \&i a a a (Egeria 
1. 2. 4. I, 1) anzusehen. 

Es scheint, dass die Reimstellung a b b sich erst innerhalb des carmen amoebaeum ent- 
wickelt hat; denn höchst selten finden wir sie ausserhalb desselben, wie Tigri II, 417. 475. M. del 
Ghiaro 12. 15 (S. 51 f.), und wer bürgt uns daftir, dass diese Ritomelle nicht aus irgend einem 
Zusammenhang gerissen sind? Es ist merkwürdig, wie sehr Francesco da Barberino die Drei- 
zeile a b b liebt In seinem Buche Del reggimento e de' costumi delle donne (Roma 1815) bringt 
er die Rede einer Person gem in drei Verse. Dieselben sind, da der Reim hier überhaupt nur 
eine höchst beschränkte Anwendung findet, meistens ungereimt, so, um nur die Vollverse zu 
berücksichtigen: S. 4 (zwei). 7 (drei). 76, 2. 79. 80. 81. 82, 1. 106. 107 (drei). 120 (drei). 163. 177. 
181. 185. 208 (zwei). 235 (vier). 237 (zwei). 238, 2. 285, 2. 325. 326. 348. 352. 354. Daneben 
abb: S. 16, 1. 38. 75. 76, 1. 82, 2. 83. 91. 92. 105. 164. 238, 1. 239. 323. 337 (zwei). Nur aus- 
nahmsweise a b a: S. 16, 2 : 
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Non mi cacciate che io non fallai, 
Ma an donzelletto nell' andar cantando 
Piacquemi alquanto, ed io men vergognai. 

So auch 179, wo Henti bene im Reim wiederholt ist. Nicht minder wird die Dreizeile a b b 'm 

längerer Redefolge begtlnstigt, ^o S. ^A f. a b b, c d e e, f g, h h, 6b a b b, a a c c, 79 f. a b b, 

c c, d e f f, ^\ a b b, c d e, b f f, g h h, i k k, l l, m n n, ^\ i, a a, b c Cy d e e, %2 a b b 

c c, 218 a b by c ^ d, 281 f. a b c, d e e, 291—293 abb, cdd, eff, gh^ i i, k l ^, m ^ 

nn, o^p, qrr, stu, vww, x^yzz, abb, cdd, e'f, ghh, ik, Im m, n m m 

0, p q q. Aus den Documenti d*amore II, V führe ich an: für a & ^ Reg. 13. 23. 25. 26. 28. 

35. 45. 49. 53. 63. 81. 102. 123. 133. 135. 142, für a ^ & R. 5. 6. 18. 31. 73, f^r ^ b b R. 55 

(vgl. ^ ft , c c R. 12, a & &, c ^ e/ R. 19 u. 8. w.). Die Mottetti ebend. U, VI sind meistens ein- 

reimige Di-eizeilen, bes. a ^ a (als Strophe Doc. d'am. VI), auch a ^ ^j a a a, daneben a b b ^. 

16. 33. 41, a * ö M. 31. 

In den Wechselgesängen ist nun entschieden das Bestreben herrschend, dem Binnenvers 
im folgenden Ritornell einen Reim zu verschaffen. Nur auf eine Weise, wie gesagt, kann dies in 
regelmässiger Abwechselung geschehen und das ist die Dante*sche Weise. Wenn es mir nicht möglich 
ist, dieselbe in irgend einem, solchen Wechselgesang durchgeführt zu zeigen, so erklärt sich dies aus 
ihrer Schwierigkeit und Kllnstlichkeit; auch würde sich, wäre es mif möglich, sofort der Verdacht 
erheben, dass sich dort der Einfluss der Kunstdichtung geltend gemacht habe, ein Verdacht, gegen 
den die Buntheit und Regellosigkeit der obigen Ritornellfolgen hinlänglich geschützt ist. 

Wir dürfen annehmen, dass nicht nur Dante's Terzarima, sondern auch die eine oder 
andere unvollkommenere Art dreizeiliger Ketten auf diese Quelle zurückgeht. So vor Allem die, 

welche der Zeitgenosse Dante's Cecco d'Ascoli gebraucht hat: a b a, c b c\d e d, f e f\ 

Auf die Kupplung wirkte entweder die Rede und Gegenrede des Volksgesangs oder die versus 
tripertiti caudati des lateinischen Kirchengesanges ein (s. S. 126). 

Zuweilen finden sich auch Dreizeilen a b a ohne jede Reimverbindung aneinandergerückt. 
So theilt Quadrio III, 204 f. aus einer zu Neapel 1608 erschienenen Sammlung geistlicher Lieder 
Beispiele für-, a b a, c d c, e f e, mit. Dieselbe Form hat schon ein italienisches Glossen- 
lied aus einer Hds. des 14. Jhrhs. bei Mono II, 94, welches verdient hierher gesetzt zu werden: 

Ave regina di supemi cieli, 
Maria, volesti parturir quäl fracto, 
Gratia per dar a tntti noi fideli. 

Plena tu fuisti d'ogni don perfecto, 
Dominus voise per tutti noi salvare, 
Tecum habitare nel tuo ventre electo. 

Benedicta sei sopre noi exaltata, 
Tu prodncesti vita si che simile 
In mulieribus mal non fh trovata. 

Et benedictus ben se puo chiamare 
Fructus, producto sanga alcun peccato, 
Ventris tui usci, per morte portare, 

Yhesus, Bupemo el tuo figliol diiecto. 
Sancta magiore tra le beate sempre 
Maria advocata, nan^i al tuo conspecto. 

18 
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Ora pro nobis, o dolce madre pia, 
Nanc et in hora mortis fine alla partita 
Che della eternal vita ci da la via. 

Ebenso ein Gedicht auf einem fliegenden Blatt m. d« T. : Documenti morali et utilissimi 
ad ogni persone Bologna et Verona 1629; es ist recht passend, den Zusammenhang zwischen 
Bitomell und Terzarima zu yeranschaulichen. Eine Reihe von Strophen sind nämlich wirklicli 
aus ihm in die Egeria als Ritomelle fibergegangen. Allerdings pflegt jede, indem sie eine beson^ 
dere Lehre enthält, ftir sich zu stehen, aber ein paar Mal haben zwei aufeinanderfolgende Strophen 

doch einen gemeinsamen Reim: 

4. Non osar mal saperbia ai tno maggiore, 
£ non gli far oltraggio o villania, 
Perch^ non pnoi conoscere il suo core. 

5. Non ti gloriar d^esser felice al mondo 
Per robba, o gioventä, n^ per favore; 
Che la fortnna pn6 gittarti al fondo. 

15. Non credere a ruffiane o meretrice, 
' E non Tamar, ch*al iin conoscerai, 

Che tntte son fingarde e traditrice. 

^ 16. Usa la carit^ fa gentilezza, 

Insegna a Tingnorante quel che sai, 
E in ogni tempo honora la vecchiezsa. 

Innerer Zusammenhang findet dabei statt: 

41. Nel mondo hoggi gramici non si trovano, 
La fede ö morta, e regnano le invidie, 

E i mal costnmi ogn' hör piü si rinovano. 

42. Regnan le voglie prave e le perfidie 
Per la robba mal nata ehe gli stimnla; 
Tal che il figlinol al padre par che insidie. 

Und endlich fehlt am Schluss das Tomell nicht: 

53. Tu vedi il giaccio e 11 presso la roBa, 

Quasi in un tempo il grau freddo e*l gran caldo, 
Che pur vedendo par mirabil cosa. 

54. Hör pensa questo con giuditio saldo. 

XVIL 

Durch den Wechselgesang kam man, wie vom einzelnen zum strophischen Rispett (s. S.119), 
so auch vom einzelnen zum strophischen Ritornell; und zwar ist auch dieses schon volksthfimlicL 
Wir haben oben S. 17 flF. und S. 75 flf. Verkettungen von Ritomellen {a b a, c d c — a b a, c d c^ 
e f e — ^ b a, c b c) und ebensolche, sowie einfache Ritomelle mit Rispettschlüssen {a b a, c c 
d d — a b a, c c d d e e — aba, cbc, eedd — ^ b a, c c — ^ b a, c c d d — ^ b a, 
c c d d e e — ^ba, ccddeeff — ^ b a, c d c, e e f f) kennen gelernt. In der Eunst- 
dichtung begegnen wir diesen und ähnlichen Formen wieder und es gilt hier für sie der Name 
MadrigaL 

Als die Thyrsis und Chloris des 16. und 17. Jahrhunderts parfümirte Madrigale austausch- 
ten, wussten sie gar nicht, wie gut diese Dichtungsart, oder wenigstens ihr Name, in das ganze 
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Schäferwesen der damaligen Zeit hineinpasste. Es heisst nämlich modrigaie, älter maäriaie, man- 
driaie weiter Nichts als „Hirten-" oder vielmehr „Heerdengedicht", von mandria, die Heerde, wie 
nns Antonio da Tempo in seiner 1332 vollendeten Verskunst mittheilt. „Dicitur autem mandria- 
lis^ — sagt er (S. 139 ed« Orion) — „a tnandra pecudum et pastorum, quia primo modum illum 
rithimandi et cantandi habuimus ab ovium pastoribus. Nam pastores tamquam rustici et faomines 
grossi primo coeperunt amoris venerei circa compilare verba grossa et ipsa cantare et in suis 
tibiis sonare modo grosso, sed tamen naturaliter, licet hodie subtilius et pulchrius per rithimato- 
res mandriales huiusmodi compilentur. Mandrialis namque in rithimis debet constare ex verbis 
valde vulgaribus et intelligibilibus et rudibus quasi cum prolationibus et idiomatibus rusticalibus/ 
Sehr bemerkenswerth ist, dass Antonio da Tempo mandriales communes und mandriales cum retor- 
nellis^) unterscheidet; er gibt von beiden Arten Beispiele: 1) a b a, a b a, a b a — a ^ a, b ^ b ^ 
— (^^ b,^ ^ a — ab b, a b b, ab b] 2)a^ b, a^ a, c c — a^ b, a^ b, b\\c ^ dy c^ d, d. 
Ich halte dies desshalb flir bemerkenswerth;, weil unter den Madrigalen, welche uns die Litteratur 
überliefert, jene, die doch gewiss ursprüngliche Art, kaum ein oder das andere Mal vertreten ist. 
Auch die einzeilige Klausel tritt hier sehr selten auf und dabei sehen wir die Vorschrift Ante- 
nio's vernachlässigt, dass diese Klausel mit dem vorhergehenden Verse i'eimen müsse. Die zwei- 
zeilige Klausel steht meistens einfach; obwohl Antonio für sie immer einen neuen Reim verlangt, 
so bemerken wir doch, dass sie, wenn durch die Dreizeilen die Dante'sche Reimfolge läuft, gern 
mit dem zweitvorliergehenden Verse reimt. Vereinzelt findet sich eine vierzeilige Klausel mit 
überschlagenden Reimen. Die Zahl der Dreizeilen soll mindestens zwei betragen und dies ist 
auch das Gewöhnliche, drei noch häufig, vier Ausnahme. Die beiden regelmässigen Formen sind 
a b a und a b b] kaum bemerken wir a a b (bei Antonio) und a b c, welches wohl aus der 
Kanzonenstrophe herübergenommen ist. Dass in allen Dreizeilen dieselben Reime wiederzukehren 
haben, ist eine andere Vorschrift Antonio's, ftlr deren Befolgung sich schwer Belege beibringen lassen« 
die übrigens der Verbindung ungleichartiger Dreizeilen (oben aab, ab a) Vorschub leistet Sonst 
pflegen nur gleichartige Dreizeilen sich zusammenzufügen und zwar mit allen möglichen Reim- 
kombinationen: a b a, c d c — a b a, a b a — a b a, c b c — a b a, c a c — a b a, b a by 
die wir alle oben in den Wechselgesängen nachgewiesen haben, und ausserdem a b a, b c b (Dan- 
te'sche Terzarima); femer a b b, c d d — a b b, a c c — a b b, b a a — a b b, b c c. Diese 
mannigfachen Möglichkeiten sollen durch eine Reihe von Madrigalformen, welche dem 14. Jahr- 
hundert angehören, veranschaulicht werden. 2) 
I. ab a, b b ^ d Card. CCXLVIL 

a b a, c d c, e e Card. CCCV. CCCXIL CCCXIV. 406, 3. Capp. II. 
a^ a, c ^ c, e e Card. CCCIII. 

a h a, c b c, e f e f Petr. Ball. IV. 

a b a, b c b, d d Card. CCXXIX. 

a b a, b c b, c c Card. CCXVU. CCXIX. Petr. Bali IH. 



Retomelii sind überschüssige Verse, einzelne oder gepaarte. Im letztem Falle entsprechen sie den 
Rispettschlüssei). Woher der Name retomeüus komme, das, meint A. d. T. (S. 116), kümmere ihn nicht 

>) Die römischen Zahlen neben Ciir^.(acci) beziehen sich auf die Cantilene, die deutschen auf die Studi 
(s. S. 118); Capp,{id\\\) s. S.119. 

18* 
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a b a, b c b, c d c, d d Card. 431, 1. 
a b a, c d Cj e f e, g g Card. CCCXL 
^ h a,^ a c,^ a d, e Card. CCCIV. 

n. ^ h^, a c ^ Trucchi U, 221. 

a b h, c d d, e e CardCCXXni. CCXXV. CCXXVI— CCXXVHL CCXXX. CCXXXH 
— CCXL. CCXLII — CCXLIV. CCXLVL CCL. CCLIX. CCLXIV . CCLXVL 
CCLXVIL CCCVII. 420. 421, 2. 423, 1. 2. 427, 2. 429, 1. 435, 1. 441. 443, 1. 2. Capp. 
XII. XV. XVIIL XIX. 

^ b b, ^ d d, e e Card. 416, 2. 
a b ^, c d ^,^ e Card. CCCX. 
abb, cdd, eeff Card. Z%^ {= a b b, c d d Trucchi II, 168, 1). 

abb, c^d, eeff Card. CCCXXXVIL 
a b b, a c c, d d Card. XVIL CCXXIV. CCXLV. CCLL 437, 2, 439, 3. 446. Capp. 
XL XIIL 

a ^ b, a ^ c, d d Card. CCCIX. 
a b b, b c c, d d Card. CCCXL VL 435, 2. 
a b b, b a a, d d Card. CCXV. CCXVL CCXVIIL CCXXÜ. 
abb, acc, cdd Petr. Ball. IX. 
abb, cdd, eff Card. 421, 1. 
a b b, c d d, e f f, g Card. CCCXIU. 
ab b, c d d, e f f, g g Card. CXXXL CCLXI. CCCVI. 428, 2. Capp. XVL XX. 

a ^ b, c ^ d, e f f, g g Card. CCCVIIL 
a b b, c d d, e f d, g g Capp. XIV. 
a b b, c d d, c e e, f f Card. 436, 2. 

a b b, c d d, d e e, f f Card. CCXIL CCXIIL CCXIV. CCXX. CCXXI. 416, 1. 
abb, cdd, eff, fgg Capp. XVIL 
III. a b c, a b c, d d Petr. BaU. VIH. 

Aus Ritornellen ist das Madrigal zusammengewachsen; und wiederum ist das 
Capitolo, der Terzinengesang, sowie ihn Dante, wahrscheinlich als der Erste, an- 
gewandt hat, nichts Anderes, als eine der ursprünglichsten Madrigalformen (mit 
einzeiliger Klausel), nur über den gewöhnlichen Umfang dieser Dichtungsart weit 
hinaus rerlängert. ^) Und nicht bloss formell, auch inhaltlich leitet das Madrigal vom Ritornell 
zur iTerzarima Dante's hinüber. Das Madrigal — ich rede hier überhaupt nur von dem der ersten 
Jahrhunderte, — hat grösstentheils keinen rein lyrischen Charakter, sondern einen episch-lyrischen, 
es drückt nicht unmittelbar, der geliebten Person gegenüber, die Gefühle der Liebe aus, sondern 
es erzählt von der Liebe und zwar von der ländlichen, es gleicht dem Idyll der Alten und 
der Pastourelle der Franzosen. Wer sich weiter über das Madrigal zu unterrichten wünscht, dem 
sei in Carduccfs Studi letterari der anziehende Aufsatz empfohlen: „Musica e poesia nel mondo 



') Auch die In längeren Gedichten vorkommende Dreizeilenkette abb, cdd, eff ghh, 
scheint aus dem Madrigal hervorgegangen zu sein (vgl. S. 125 Anm.). 
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• 

elegante italiano del secolo XIV. ** Ob die alte Sangweise des Madrigals und die heutige 
des Ritornells irgendwie einander ähneln, vermag ich nicht zu ermessen; nach dem, was Carducci 
S. 400 ff. bemerkt, möchte ich es fast glauben. „Un eco di belato^ — sagt er — „ci si aveva 
sempre a sentire, ma per benino, in guisa che assomigliasse a un sospiro delU anima.** Und er 
führt aus einer Novelle des Franco Sacchetti, der nebenbei der bedeutendste Madrigalist seines 
Jahrhunderts war, eine Stelle an, wo erzählt wird, wie ein auf einem Pferde Zusammengerüttelter 
^quelle cotanto che dicea, lo dicea con molte note, come se dicesse uno madriale, secondo le 
scosse che avea, che non erano poche." 

Carducci a. a. 0. S. 418 spricht eine Ansicht aus, die ich nach dem Gesagten nicht thei- 
len kann. Ihm zufolge hätte während der beiden ersten Jahrhunderte in Sizilien das Strarabott, 
in Sfiditalien die aus dem Strambott abgeleitete Ottave, in Mittel- und Oberitalien das Madrigal 
geherrscht Das Rispett, nämlich das toskanischer Form {a h a h c c d d\ wäre zu erklären 
aus einer Vermischung des Strambottes mit dem Madrigal; aus jenem wären die überschlagenden, 
aus diesem die gepaarten Reime entnommen. Aber hfmgt nicht zunächst das Rispett i. e. S. mit 
der Ottave zusammen und wenn jenes unter dem Einfluss des Madrigals entstanden ist, warum 
nicht auch diese ? Ich habe sodann gezeigt, dass die Klausel gar keinen ursprünglichen und noth- 
wendigen Theil des Madrigals bildet; es verhält sich gerade umgekehrt, wie Carducci will: sie 
stammt aus dem Rispett oder der Ottave. Ein Bedenken, welches Carducci zu beseitigen versucht, 
besteht fUr mich gar nicht, nämlich das in Betreff des „congiungimento del rispetto popolare 
col letterario madrigale." Das Madrigal war ja anfangs volksthümlich und blieb es doch wohl 
geraume Zeit, nachdem es in die Litteratur Eingang gefunden hatte. 

Ich muss einige Worte über die Ballate sagen, da dieselbe sehr oft mit dem Madrigal 
verwechselt worden ist (vgl. z. B. die obigen Anführungen aus Petrarka). Zunächst haben beide 
Dichtungsformen einen ganz verschiedenen Ursprung. Die Ballate gehört zu den ältesten Erzeug- 
nissen der italienischen Volksdichtung; sie war ursprünglich ein Tanzlied in einfachen Strophen, 
vor deren jeder, sowie am Schluss, ein kürzeres, lebendigeres Liedchen wiederholt wurde. Das 
italienische Volk kennt noch heute solche intercalari (in Toskana auch ricordini, in Venedig 7m 
genannt). Allmählich änderte man den Refrain, indem man ihn in engere Verbindung mit der 
vorhergehenden Strophe brnehte, an jeder Stelle ab. Erst blieb noch der letzte Vers oder die 
beiden letzten des Refrains; darm wurde hier wenigstens derselbe Reim gewahrt. Der erste Vers 
des Refrains tauschte sogar seinen Reim gegen einen andern aus, der ihm aus der vorhergehen- 
den Strophe kam. Diese Entwicklung der Ballate will ich durch ein Beispiel erläutern: 

l. A B B c d c d ABB e f e f ABB 

U. A B B c d c d a B B e f e f a B B 

nia. ABB cd cd, dB B e f e f, f B B lUb. ABB c d c d, abb e e f e f, abb 

V 

Vf. A B B c d c d, d b b e f e f, f b b [ABB]. 

Die Form lUa ist als Barzelletta bekannt; auch für Illb lassen sich Belege finden, d. h. 
Ballaten, deren zweite Strophenhälflen die Reimfolge der ganzen Ripresa wiederholen, also mit 
den entsprechenden ersten nicht gebunden sind: 

a a b c c , a a d ^ e ^, a a Antonio da Tempo S. 124 f. 

«ft^a ^ d^ ^ c^,^ b^ a ebend. S. 121 f. 
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a b ^ a c^cc^c, ah^a ebend. S. 119 f. 

a a b c b c, a a Card. LIX. 

a b a h cdcdcd, abab Card. CVIII. 

a^ a cd^cd^, a^a Card. CXCVI. 

h h 

a ^ c^^c^'^^a^ Card. CCLXVIII. 

Mit der Ballatenstrophe zeigt die Kauzonenstrophe der klagsischen Zeit aufTallende lieber- 
einstimmung; auch hier hat der erste Vers der zweiten Hälfte nicht in dieser, sondern in der 
ersten seine Reimentsprechung, ein Umstand, der sich nur inneriialb der Ballate erkläi-en lässt. 
Hat die Ballate auf die Kanzone, wie wir sie bei den ältesten Dichtern finden, eingewirkt oder 
ißt gar die Kanzone nur ein sorgsam gepflegter Absenker der Ballate? Letzteres möchte man 
fast glauben, wenn man bei Antonio da Tempo (S. 128) liest: y^cantiones extensae dicuntur ad 
doctrinam ballatarum, de quibus est dictum supra., quae ballatae etiam cantiones yulgariter appel- 
lantur" und „descendunt enini ab aliis, de quibus dictum est supra, sed istarum materia per verba 
lougiora extcnditur." Es war die Ballate. welche ursprünglich schlechtweg „Lied", canzone hiess. 
Noch ein anderer Name ebenso allgemeinen Werthes kam ihr zu, nämlich suono (s. Boccaz Dec. 
X, 6); allerdings bezieht ihn Antonio nur auf die „ballatae mediae", aber seinen weiteren Gebrauch 
bezeugt er mittelbar durch den Zusatz, „licet et aliquando dicantur vulgariter sonarelH respectu 
magnorum sonuum". So liegt denn vielleicht auch in dem Namen soneito ein Fingerzeig auf den 
Ursprung der durch ihn bezeichneten Form, obwohl es ja möglich ist, dass sonetto einst im aUer- 
weitesten Sinn angewandt wurde, wie ja noch heute in dem Verse eines Rispettes bei Tigri I, 10: 

Ringrazio il Bonator col suo sonetto. 

Ballate, Kanzone, Sonett gehören jedenfalls zusammen und der Verdacht, die Kanzonenstrophe 
sei aus dem Deutschen entlehnt, muss aufs Bestimmteste abgewiesen werden. Mit richtigem Ge- 
fühle bemerkt Diez die Poesie der Troubadours S. 275: „Uns scheint die italienische Lyrik aus 
einheimischen Elementen, aus der volksmässigen Poesie und Musik entsprossen zu sein." ^) 

Wenn wir den Umfang und die Reimstellung der Ballatenripresa betrachten, so fällt uns 
eine grosse Verschiedenartigkeit in die Augen. Die Zweizeile hat anfangs die Gestalt a a\ dann 
aber auch die a b. Wir erkennen hier eine Rtlckwirkung der aus der Ripresa abgeänderten zweiten 
Strophenhälfte auf die Ripresa selbst: a a wird wegen ( c)j c a zu b a. Ganz ebenso ver- 
hält sich a b b c zw a b b a: dieses wird wegen ( c), c d d a zn e b b cu Die andern 

Arten der Vierzeile a a b b und a b a h vermied man lieber, weil sie in der Strophe c d b b 
und c b d b ergeben hätten, also hier ein tlberhaupt reimloser Vers zum Vorschein gekommen 
wäre. Aus einer solchen Rtlckwirkung erhellt denn nun auch, warum die Dreizeile in der Ripi-esa 
so ungemein bevorzugt wird. Der reimlose Vers, dessen man bedurfte, ergab sich hier von selbst, 
in die Zwei- und Vierzeile musste er gewaltsam hineingebracht werden. Die Ritomellform ab a 
ist nicht sehr häufig (besonders Boccaz hat sich ihrer bedient; s. Card. GXVL CXVIII. GXXI. 



Auf einem Irrthum beruht die Ansicht Diezens von der Dreitheiligkeit der Kanzonenstrophe; Andere, 
wie Wackemagel, sind ihm hierin gefolgt 
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CXXIL CXXIV. CCIV. CCLXX. CGLXXVI). Wir haben dann entweder einen überhaupt reim- 
losen Vers in der zweiten Strophenhälfte (c d a)y oder man reimte mit den beiden letzten Versen 
der Ripresa (c b a) und dann bleibt immer noch der Uebelstand, dass drei miteinander nicht 
reimende Verse aufeinander folgen. Noch seltener findet sich a a b, dem ebenfalls . . . . c d b 
oder . . , . c a b entsprechen muss. Eine gewisse Anähnlichung an die Ottaye nehmen wir wahr 
Card. XXVIII: a a b a c a c, d c b e f g /", h /" b k i l i, m i b. Endlich ist auch a b c 
nicht zweckdienlich {a b c .... ^ ^ c bei Card. LII). Eine einzige Form der Dreizeile 

gibt es, welche jene ungefälligen Ergebnisse vermeidet und mit der zugleich die zweite Strophen- 
hälfte vollkommen analog sein kann: a b b . . . \ c b b. Abweichende Verhältnisse des 

Strophenschlusses zu dieser Ripresa kommen selten vor, bo a b b c a b Trucchi II, 154. 

Bemerkenswerth sind einzeilige (z. B. Card. CL VII *) ) und flinfzeilige Ripresen (z. B. Card. LXJX). 
Dass also in der Ballatenripresa ab b ebenso häufig erscheint als in der Madrigalstrophe, 
beruht auf einem ganz äusserlichen Umstand: das Zusammentreffen ist ein zufälliges. Wie sehr 
sich auch die Herausgeber bemüht haben, durch falsclie Ueberschriften und falsche Abtheilungen 
die Leser zu verwirren, in der älteren Litteratur wird man überall bei einiger Aufmerksamkeit die 
(einstrophige) Ballate und das Madrigal unterscheiden. Selbst die „ballata minima'' des Anlonio 
da Tempo kann, obwohl die Ripresa mit der Strophe ganz zusammengewachsen i&t {a b b a c c a 
=» a b b, a c c, a), nicht mit dem Madrigal verwechselt werden. In späterer Zeit freilich 
(bes. im 16. Jhrh.) verwilderten Ballate sowohl wie Madrigal und schienen sich in völliger Ge- 
setzlosigkeit zu begegnen. Schon früh sehen wir eine der drei Hauptbestimmungen ftir die Bal- 
late ausser Acht gelassen; so die Bindung der zweiten mit der ersten Strophenhälfke: 

a b b c c effefeef, ghhii^u.B, w. Card. L. 

a b b c d c d, a a Card. CCXCIll 

(hier reimt ausserdem der erste Vers der Ripresa mit der zweiten Strophenhälfte); 

oder die Bindung der zweiten Strophenhälfte mit der Ripresa: 

a ^ b c^ c ^, d ^ e Card. CCLXXXII. 
a a b c b c, c c Card. CCXCVIII; 

oder der gleiche Umfang der beiden letztgenannten Theile: 
a b b c d c d, d b Card. CCCXXXIV. 

Dann auch zwei derselben zugleich, so die zweite und dritte: 

^ b b c d^ c^ ff e,^ g^ h^ Trucchi HI, 122, 2. 
ab a cdcd, defefgg ebend. III, 290. 

Femer nehmen wir das Bestreben wahr, die Ripresa mit dem Anfang der folgenden 
Strophen in Beziehung zu setzen, z. B.: 

« * ^ a^ ad,^^ "^ u. s. w. Card. LII. 

a^ ^ c adeade, effc Card. LXIL 



*) In Bezug auf die ersten Verse hätte Cardncci jedenfalls der Abtheilnng, welche der Palatinos bietet, 
folgen sollen; denn der Bau des Gedichtes ist deutlich dieser: 

a b b a c c a d d a u. s. w. 
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£8 ist dies nur das Vorspiel flir die Verschmelzung der Kipresa mit der Strophe oder 
flir den gänzlichen Wegfall jener; vergL z. B.: 

a^^a,^^c^,deeff Trucchi UI, 199. 
a^^a^a^,bccddee^f ebend. III, 205, 1. 
ab^ah^, cd^ee ebend. III, 292. 293. 

Die Ballatenforni läs^t sich hier nur noch an dem Reim, der die beiden Strophenhälften 
verbindet, erkennen, über nicht einmal mit Sicherheit. Denn wäre es z. B. nicht ebensowohl ge- 
stattet, das letzte Gedicht als Madrigal zu fassen: 

a b ^, a h ^, c d ^, e e ? 
Auf die Gleichartigkeit der Dreizeilen im Madrigal verzichten die Cinquecentisten gern, wie man 
an folgenden Beispielen sehen mag: 

^ b b, ^] ^ c Trucchi IIl, 241, 1. 

a ^' ^, a ^^ c, ^ ^ d ebend. III, 241 f. 

a ^ ^, h ^ h,^ a a ebend. Hl, 242. 

a^c, bac, ^dd ebend. III, 376, 1. 

^bb, c^d, ^^djfgg ebend. III, 167, 

abb c d ^c e ^f f ^ ^ ebend. IIL 216. 

a b c, c ^ a, d d ebend. III, 301. 

Da in fast allen diesen Fällen zwei Dreizeilen bezüglich des Reims und der Reimstellung 
sich entsprechen^ so mag man hier immerhin Annäherung an die Ballate erkennen. 

Statt mich länger bei den Madrigalen des 16. und der späteren Jahrhunderte aufzuhalten, 
welche mit den alten oft nur den Namen gemein haben, will ich einiger eigenthümlicben Madri- 
galformen des 14. Jahrhs. gedenken, welche einer Pariser Hds. entnommen sind: 

a b b, c c, d e e Trucchi II, 165, 1. 166, 1 (= Carducci 417, 2ababccdd\^ 
oben S. 118 f.). 

^ b b, c c, ^ e e ebend. II, 168, 2. 

a b b, c c, d e e, e f f ebend. II, 171, 1. 

a b b, C c, d e e, C ebend. II, 167. 

Ein Verspaar, welches sonst die Klausel zu bilden pflegt, trennt hier die erste Dreizeile 
von der oder den folgenden und in dem letzten Beispiel wird sogar der eine dieser beiden Verse 
am Schluss des ganzen Liedchens wiederholt. Man wird dabei an das Ritondell erinnert, dessen 
Aehnlichkeit mit dem Madrigal Antonio da Tempo ausdrücklich bemerkt. Trotzdem ist an eine 
Verwandtschaft beider Formen nicht zu denken. In Italien hat das Ritondell kaum Wurzel ge- 
fasst; es kam dahin aus Frankreich, wo es so beliebt war, dass man es sehr oft in den drama- 
tischen Dialog einflocht. 

Ich schliesse mit einem Hinweis auf das Sonett Es ist möglich, dass es in seinen zwei- 
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reimigen und dreireimigen Terzetten {ab a,ab a — aba,b ab — a b b, b a a — ab b, a bb^); 
— a b a, b c c^) — a b a, c b c) Tom Madrigal beeinflusst worden ist Nicht mit Unredit sagt 
Nannarelli S. 30: „L'essere poi stata da tutti adoperata pel canto popolare la terzina o TottaTa 
mostra che queste sono le forme natie fondamentali della nostra poesia, quelle che meglio rispon- 
dono all' indole della nostra fantasia, e per6 anche la poesia delP arte se n'ö giovata, particolar- 
mente Fepica che non esoe, pa6 dirsi^ dell' una di queste forme: e ci6 ci spiega anche perchö in 
Italia abbia ayuto sl longa e rigogliosa vita il sonetto, che si chiude con due terzine e le eoi 
quartine hanno piü spesso il moyimento dell' ottaya^ il sonetto forma metrica nostra e delle piA 
antiche. ^ 
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>) BUmc It Or. S. 775 setzt diese Reimordnongen unter di^enigen, welche neuere Diehter sieh er- 
laubt haben; aber jene wurde gebraucht yon Onesto Bolognese Nannnacci Man.* I, 158 und diese yon Ftoio 
degli Uberti Qoadrio III, 29. 

19 
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Studio comparativo sui canti popolari di Arlena per Fabio NarmarelU. Roma 1871. 

Saggio di canti popolari sabinesi illustrati da Antonio de Nim. Rieti 1869. 

Römische RitomeUe. Gesammelt und faerausg^^ben von C. Blessig. Leipzig 1860. 

Ungedruckte römische RitomeUe erhielt ich durch P. BarghigUoni (s. S. 128 f.). 

Saggio di canti popolari romani (RitomeUe aus der römischen Gampagna). Firenze 1858 (presso 
gU editori deUa strenna romana). 

Saggio di canti popolari deUa provincia di Marittima e Gampagna (pubbL da P. £. Visconti). 
Roma 1830. i 

Canti popolari deUe provincie meridionali raccolti da Antonio Casetti e Yittorio ImbrianL 3 ?oIL 
Torino 1871. 1872. 

Canti popolari teramesi raccolti ed iUusttati da Luigi Molinaro del Chiaro. Napoli 1871^ 

Oa^lJ^ popolari siciliani raiBcölti e iUustrati da Luigi Vigo. Gatania 1857. 

Canti popolari siciliani in aggiunta a quelli del Vigo raccolti e annotati da Salvatore Sätomone- 
Marino. Paletlino 1867. 

Canti popolari siciliani raccolti ed iUustrati da Giuseppe Pitrh. 2 yolL Palermo 1870. 1871. 

C^nturia di cahti ^opbhtri siciliani ora per la prima volta pubbUcati da Giuseppe Pitri. Estratto 
daU' Eco dei Giovani VoL IL fasc. IV. Palermo 1872. 

Canti popol)lri dett6 l'sole eoli6 e di altri luoghi di Sicilia mei^si in prosa itaUana ed iUustrati 

äal thtdt. L. Liziih^runö. Hessina 1871. 

Ich sah noch einige andere Sanunlnngen ein, die mir keine Oele^nheit gabeiki, sie anzuführen. Gianan- 
tlrea Canä 'i>opölari tatmi^öhigiani (ToHlüo, Löeschet 1874) habe ich sohon eitirt gefunden, aber mir nicht verschaffet 
MnnAL la Beaüg «ttf ^^e Söhreibang bfai ich meinen Quellen gefolgt; ich hatte zwar anfangs Yor, eine gewisM 
GleichmSssigkeit herznstellen, erkannte aber dann, dass dieses Unternehmen ein sehr schwieriges und siemlioh 
undankbares sein würde. 
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S. 4, 9— 11. In der Sammhung Ton Nen^sci finden pich nicht wei^^ Fälle sicher 4l^ifachen 
Konsonanz (3. 37. 62. 84. 95. 114. 163. 178. 196. 230). Man fllge noch hinzn Tigrl Q, 
430 (die beiden ersten Verso finden wir etwas verändert in dßin BitorneU Neriipd 11 
wieder, dassen letzter Ygdi fast — Tigri n, 248, 3^ 

S. 5 Anm. In der kymrischen Dichtkunst heisst mehrfache Konsonanz (z. B. gad — gryd — drud 
-- i^e4) pra^t q/fnemidiWff (Stephens Gesch. der wälschen Lit ttbers. ron San-lCarte 
& 420). 

S. 11 %^ Uebereipstimmung eines Ritomells mit einem Rispett: 

Tigri ly 997. [OhI come fa la donna oontacUna] Nannarelli 34, 1. 

Qnando le* yede Pamante paasarel £ rArlenesi che 8on finte e fine, 

£* ya soll* nsdo, [e chiama la gallina, Qnando il sno amante yedono paasare, 

Finchö Famante si yenga a yoltare. Si metton snUa porta e: Seid galline! 

Qnando l'aaiante poi b*ö liyoltato,] 
S<44, sd^ g^lUna, [Qh9 non t*ho chüiinato.] 

S. 19 unten. tJi». wmtßtes Beispiel ftr die Verbindung f^vm YierzejUfi wit m»m B^tßTf^ 
{m b a b, a h a): 

de Nino 10, 1. Angeletta tn sei del paradiso, \ 

Non hai bisogno dl ooglie* 11 fiori, I ^ ,j»j. - ^^ ^_^ 

Tanti ne porti in qnesso tno bei yiso ( ^ ^^ ^ * 
Blanchi e roscetti e di mllle coloiL ) 
La piü bellina sei de qnesto slto, 
La plü bellina me parete yoi: 
Nata sei nel Celeste paradiso. 
S. 54. Zu Blessig I, 166 vgl: 

Nannarelli 42, 14. Belle, per unk yoi so che d yole, 

*Na filnchetta che yada pel mare, 
^ *Na morettina di poche parole. 

S. 59 unten. Fttge hinzu: 

Pitrö Stndi di poes. pop. SO, 3, i. 

£ nna e dni e tri, senti ch*ö finn. 
ebend. 61, 4, i. £d nna e dni e tri, la eaccia ö fatta. 

S. 60. Am Abend des 21. Jan. 1617 ward in einem Bttigerhaus zu Boi^ San Donnino — wie 

Scartabelli im Propugnatore VII, U S. 398 t aus einer Chronik mittheilt — folgendes 

Spiel zwischen Fräulein Eufrosina und ihrem Liebhaber Polidoro gespielt: 

£. Yoi siete nn bei fiore! 

P. Che fiore? 

£. Flor di formento, 

Di che si fa il pan; 

Se mi yolete bene 

Vi taglierete nn dito de la man. 

F. Siete nn bei fiore! 

£. Che fiore? 

F. Fiore di perfetto amore; 

Se dite da doyero, 

Lo far6 per yostro amore. 

19* 
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£. Siete un bei fiore! 

P. Che fiore? 

E. Fiore di radetto; [Reseda] 

Se mi Yolete bene, 

Presto yeder6 l'effetto. 

Worauf Polidoro sich sofort einen Finger abschnitt 

a 71 £ Fflge hinzu: 

Billi 54, 5. Finrin de sdlet NaanareUi 46, 40. 

Confessete, confessete, cmdöle! (£ qusle ö *1 confessor che ti oonfessii 

F^dla la cunfissione genardle. E tntti li peccati te li passa? 

Conf&ssafi per bene, anima persaj 
Confössati, oonfössati, cradele, 
F&Ua la confessione generale; 
[DigU che &i penA chi ti yo* bene.] 
(ygl. Tigri I, 505. 641. 810. 993.) 

Man beachte die Reime! 



Ich habe ein und das andere Mal auf fehlerhaft gebaute Verse aufinerksam gemacht; vgl 
auch S. 94 Anm. Solche Verse sind aber in der That viel häufiger, als ich anfangs glaubte; 
manche Herausgeber, wie Tigri, scheinen eine bessernde Hand angelegt zu haben. 
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Druekfehler. 

& 12s 14 T. o. 1168 Vigo statt TIgo. 

20 T. o. , TIgri » VigrL 

& 37^1 1 7. o. • $si 9 sU. 

8. 44, 28 7. o, , Aehre » Aehie. 

& 64| 6 ▼• o. • Jmaro , Ämanu 

8. 67^ 19 y. a • cht „ «^. 

a 107, 12 T. o. . dai« n dat. 

Si. 121, 7 T. IL « yerkebiai „ Tokiekr«!« 
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Einiges Bemerkenswerfhe. 



Adam 's Beispiel nicht nachahmenswerth 12. 

Mftdchen will nicht allein ausgehen 19 t 

amore — amaro 51. 54. 

blaue Farbe 28. 117. 

Blume: Geliebter, -te 61. 118. 

Blumen wachsen unter den Schritten der Ge- 
liebten 68 f. 

„mitten in der Brust" 8. 11. 31. 

enire chien et laup 111. 

Damascenerrose 68 Anm. 

drei schwer aufzugebende oder zu ertragende 
Dinge 91. 

Ehestand, Wehestand 71. 

„eins, zwei, drei!" 59. 143. 

Eklipse der Sonne mit dem Mondi^ 28»^ 

„ich trete an's Fenster" 13. 

„mit den Fliegen in der Han^e*' 41 

Frau mit fünfhundert (160, 70«) CMiebten 10> 

„ffarofalo picafUato" 29. 55. 57. 130. 

„als Ihr geboren wurdet" ^^Vicfk: 

geheimes Geschenk 11. 

Grillen 28. 

„soviel Grflsse!" 11. 130. 

„gute Nacht"! 17. 129. 

Haare »» Segel; Thränen »= Meerwasser 11. 

yerlomes Herz 21. 

„ich hob den BUck" 15. 122. 

Januar 102. 103. 

kleine Frauen 41. 72. 

Knoten des Oelzweigs oder des Oelblattes 29. 

der h. Lukas als Maler ^% 



„nimm einen Maurer (Schuster)!" 20. 
Maurer und Winzer 129. 
„mitten im Meere" 22. 23. 24. 30 £ 117 £ 
Name des Geliebten 37. 45 Anm. 
Aufknacken der Nuss 59. 
„der Papst ist todt, es lebe der Papst!" 8 t 
heilende oder liebeerzeugende Quelle 8. 
vertrocknete Quellen 72. 
Rohr und Weingarten 78. 
„und gäbe mir der Papst ganz Rom" 24 £ 
weiss wie Schaum 102. 
„schlaf ruhig!" 20. 

%»i Schönheit, nicht auf Gtold sehen 89 £ 
Segenssprflche aller Art 58. 121 £ 
Aiiffiuigen emes Seufzers mit dem Hute 69. 
„ich kann nicht qiehr singen" 15. 
der GeUo^te oin {Irzspieler 20 £ 
soviel -Seufzer; wfe Steine 34. 
mehr QuAlen. als Sterne am Himmel 7. 
„ zwei. Ster na fehlen am Himmel" 18 £ 
4, 5, 6, 7, 12 Sterne 38. 
„traue dem Weib nicht!" 50. 
7, 8, 9, 100 Uhr 38. 
Vogel im Käfich 34. 88. 
„wann das Werg Baumwolle wird, dann . ..." 9. 
„wann kommt der Tag?" 69 £ 
Weltende 21. 

„lieb mich ftlr diese Woche!" 21. 
Schönheit an den verschiedenen Wochentagen 
40. 
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